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ANLASSL!CJ I einer zwanglosen Kegelpartie der Mitglieder des Rates und 
der Verwaltung der Bergstadt Sl. Andreasberg erzielt Kurt Trawny den 
auf der Bahn im Ferienhotel der IG Bau- Steine- Erden bisher nod1 nie 
erre1d1ten Wurf . Adll ums Vordereck ". Mannschaftskameraden eluten ihn 
entspredlcnd zünftig. Audl Bürgermeister Grübmeyer sah man unter den 
sportfreudigen Keglern. Foto: Brinkmann 





Hermann Morig ging in den Ruhestand 

OBERKREISDIREKTOR DR. FREDE übergibt Stadtdirektor Baumgarten die 
Verleihungsurkunde für die silberne Ehrennadel des Volksbundes Deutsd1e 
Kriegsgräberfürsorge. Red1ts Bürgermeister Werner Grübmeyer. 

Foto: Ehlers 





Aus Feinden wurden Freunde - Ehemaliger Kriegsgefangener in St. Andreasberg 
Als Henry Poirir in den Jahren 1917-18 a ls 

Kriegsgefangener nach Deutschland kam und in 
den Alberli-Werken auf der Silberhütte in St. 
Andreasberg als Arbeiter eingesetzt wurde, war 
dies sicher keine schöne Zeit. Und damals hätte 
er wohl nicht im Traume duran gedacht, noch 
einmal an die Stätte, die nicht zu den an­
genehmen Erinnerungen zähl te, zurüdczukehren . 
Durdl einen Zufall aber kam er im Jahre 1969. 
also nach über 50 Jahren, nach Deutschland zu­
rüde .. Die Bergstadt erfuhr davon und lud ihren 

ehemaligen Kriegsgefangenen Henry Poirir zu 
einem Urlaub nach St. Andreasberg ein. So herz­
lich aufgenommen, ließ er es sich nicht nehmen, 
auch in diesem Jahr wiederzukommen, diesmal 
sogar mit Sohn und Schwiegertochter. Sicher ein 
Zeichen einer guten Völkerverständigung, denn 
ohne Groll im Herzen schätzte Henry Poirir die 
\1enschen höher ein als nationale Grenzen. 

Unser Bild zeigt von rechts nach links Stadt­
direktor Baumgarlen, Henry Poirir, se.inen Sohn, 
Bürgermeister Grübmeyer und Willy Bock. 

Am Dienstagnadlmittag standen die besten Schützen des St. Andreasberger Sdlützenfestes 1970 
fest. Innerhalb der Proklamation wurden der König, der Meistmann und die Bestmänner in Ihre 

neuen Ehren erhoben. 



DER NIEDERSj)\CHSISCHE 

KULTUSMINISTER 

III/2 (A) P 9021/70 

Herrn Schulrat 

Werner Grübmeyer 

in H a n n o v e r 

über den 

3 HANNOVER, den 21. April 1970 
Am Sclltffgrabcn J2 
PostFacll 

Femsprccller: 88 66 21 

Sprcmzcllcn: Monlag bis Freilag 9-13 Uhr 

Herrn Regierungspräsidenten 

in H a n n o v e r 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer! 

Der Herr Ministerpräsident hat Sie durch die beiliegende 

/ Urkunde vom 8. 4. 1970 zum Oberregierungsrat - im Schul­

aufsichtsdienst - ernannt. 

Hiermit übertrage ich Ihnen unter gleichzeitiger Versetzung 

von Northeim nach Hannover das Amt eines Oberregierungsrats -

im Schulaufsichtsdienst - bei der Behörde des Regierungsprä­

sidenten in Hannover. 

Mit Wirkung vom 1. Februar 1970 weise ich Sie in eine Plan­

stelle der Bes.Gr. A 14 LBesO/mit einer Stellenzulage nach 

Fußnote 1 LBesO/ im Haushalt des Nieders. Kultusministeriums 

ein. 

Der Herr Regierungspräsident in Hannover wird Ihnen die Höhe 

Ihrer Dienstbezüge mitteilen. 

Eine Umzugskostenvergütung gern. § 2 Abs. 2 Nr. 1 BUKG wird 

Ihnen hiermit zugesagt. 

Ho cha eh tungs ~01·:1 
j."_.J ;-. 

Im Auftrage /:, 
'...:: 

ge z . Dri ftmeyer ·• .::: 
\ . . ..... 
.~ 1 -

." •/ 
-~ .,._ ~~~ tl/lyl .. -<' 

::lfl . ~ 
~ 
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Bei strahlendem Wetter sind die Ehrengäste mit der großen Polsterberg-Familie vereint. Von links nach rechts : Vorsitzender des Karzklj.!bs, 
Hermann Kerl, MdB Dr. Schmidt-Gellersen, Minister Kubel mit Gattin, Landrat Nuhn, Stadtdirektor Raa tz mit Gattin, Oberkreisdirektor Dr. Frede 
mit Gattin, Bürge rmeister Lüdecke, Wildemann, und- leide r leicht verdeckt von Harzer Kindern- Bürgermeister Grüb~eyer, St. Andreasbe rg. 

Der Polsterb_erg rief 
I 

Tausende kamen 
Heimattreffen am Polsterberg mit alter Harzer Tradition 

Ein fröhliches Glück auf! rief der Ewergeschwurne Alfred Weyland gestern bei strajdendem 
Sonnenschein der großen Polste rbergfamilie zu und dankte damit, daß sie alle ihre Zugehörigkeit 
zum Harz und zum Harzer Brauchtum dokumentierten. Wie alle Jahre reihten sich in die Polster­
herger die Ehrengäste ein, Landra t Nuhn, Bürgermeiste r verschie dener Gemeinden, Stadtdirektor 
Raatz, Oberkreisdirektor Dr. Frede, der die Festanspra che hielt, der V orsitzende des Harzklubs, 
Hermann Kerl, und Dr. Schmidt-Gelle rsen, der schon lange am 2. Pfingsttag auf dem Polsterbe rg 
dabei is t. N och länger aber ist Werner GrÜbmeyer eifrige r Besucher. Wir hörten, daß er schon 
über 10 Jahre bei Wind und Wetter den Weg zum Heimattreffen antritt. Zum ersten Male saß 
in diesem Jahr auf der Prominentenbank Minister Alfre d Kubel. 

Lange w ar man sich im Harz nach diesem lan­
gen W inter im Zweifel, ob das trad itionelle 
Pfingsttreffen in diesem Jahr überhaupt statt­
finden konnte , und s iche rlich mußte sid1 der 
Ewergeschwurne Alfred Weyland in den Wo­
chen vor dem Fest gar manche Flachserei gefallen 
lassen. Doch die Harzer sind ein lustiges Völk-

lang, das Signal. Karl Reinecke, der v or 37 J ahren 
das Polsterberg treffen ins Leben gerufen ha tte, 
wurde den Zuhörern mit seinem Gedicht .,H arz­
heimat " in Erinnerung gebracht. Harzgebirgler 
waren wohl viele an diesem wunderbaren Tag, 
denn bei dem Lied .,Mr sän de Harzgebirg ler" 
fielen viele mit in den Chor ein - und- sei es 

Bergwelt waren trotz der Härten und Entbeh­
rungen e in fröhliches Volk, das bezeugen näm­
lich die meisten Lieder neben der Liebe zur Harz­
he imat. In der heutigen unruhigen Zeit, so meinte 
Dr. Fre de, zöge es d ie Menschen nun unbewußt 
an diesen Ort, wo sie· noch einen Blick zurück 
in d ie Welt der damaligen Zeit werfen können. 
Insofern gehe d ie Bedeutung dieses Treffens 
über ein Heimattreffen hinaus. Es mag dabei 
e ine Rolle spielen die Sehnsucht nach der Zau­
berblume der Romantik. 

Gefühlsmäßig habe sich wohl jeder, der hier 
im Harz wohne, mit der Landschaft verbunden 
und auch damit, daß der Harz eine Einheit sein 
müsse , Symbol dafür sei der Brocken. Dr. Fredes 
Dank galt ganz besonders dem Ewergeschwur-

1'1-/vfai ICf~O 



keit hin, mit Schneeschuhen zum Polsterberg zu 
ziehen. Jedoch der Wettergott war den Harzern 
gnädig, man konnte gestern die Skier getrost 
stehen lassen und auf Schusters Rapperl durch die 
frühlingshafte Natur zum Polsterberg wandern. 
Für viele nahm das Wandern allerdings an ihrer 
Autotür schon ein Ende, denn die Polizei zählte 
immerhin 1 200 Autos, so daß man schätzen kann, 
daß gestern 5000 bis 6000 Menschen die Dar­
bietungen der Brauchtumsgruppen verfolgten, 
die zeigten, was sie im vergangeneo Jahr dazu 
gelernt haben und stolz ihre Harzer Tracht tru­
gen. Wie in jedem Jahr waren auch die Klein­
sten schon dabei und trällerten ein Liedchen, so 
daß' man sich um den Nachwuchs bei den Harzer 
Barkämtern wohl keine Sorgen zu machen 
braucht, und wie immer forderten die Kleinen 
mit ihren (manchmal auch unfreiwilligen Dar­
bietungen) die Zuschauer zu großem Applaus. 

Die Janitscharen-Kapelle gab den Auftakt für 
dieses bunte Treffen, und der Kuhhirte Theo 
Weinhardt blies wieder, wie schon so viele Jahre 

Harzer Text nicht beherrschten. 

Dr. Frede meinte in seiner Ansprache, daß die­
ses Treffen ungetrübt durch einen Regenguß 
gar vielen in herrlicher Erinnerung bleiben werde. 
Er erinnerte an Kar! Reinecke, der hier am Pal­
sterberg im Angesicht des Brockens den Grund­
stein für die große Polsterbergfamilie legte. Er 
habe sich, so meinte Dr. Frede, bei diesem Tref­
fen einmal die Autokennzeichen angesehen und 
dabei festgestellt, daß viele nicht aus den Har­
zer Kreisen stammten. Dabei sei ihm einmal die 
Frage gekommen, was dieses Pfingsttreffen 
eigentlich so anziehend mache, es könne doch 
wohl nur das bunte Bild der musizierenden 
Trachtengruppen sein. Diese Harzer Lieder und 
Tänze künden von einer Zeit, in der der Harzer 
als Bergmann, Holzfäller oder Kuhhirte sein 
Brot verdiente. Es lierrschte oft bittere Not in 
den armseligen Hütten, aber trotzdem war es 
eine heile, intakte Welt, in der alles seine festen 
Regeln hatte. Der Harzer lebte fast abgeschlos­
sen von der Umwelt. Die Menschen in dieser 

--- ... ·--·--- ···- z .. ~-, _....,. J""IIOI."'--u vu11.1 ut1V1 1.:uuu~ 

lieh dieses Treffen inszeniert, und auch dem Hei­
matbund Oberharz für diese Veranstaltung. Die­
sem Dank möchten wir uns und- sicherlich auch 
unsere Leser, die gestern dabei gewesen sind, 
anschließen. HaBe 

Rainer Barzel in Clausthai-Zellerfeld 
Wie wir von der TU erfahren, wird der Vor­

sitzende der CDU/CSU-Fraklion, Dr. Rainer 
Barzel, am Donnerstag, 21. Mai, 11 Uhr c. t., 
im Rahmen einer Diskussionsveranstaltung 
des Außeninstituts der TU mit den Studen­
ten über bildungspolitische Probleme disku­
tieren. Auch aktuelle tagespolitische Fragen 
werden sicher zur Diskussion kommen. Diese 
interessante Veranstaltung sollte auch Bürger 
der Bergstadt interessieren. 

So bekam Dackel Hexe, von ministerlicher Hand be­
schützt, den rechten Blickwinkel für die Darbietungen der 
einzelnen Gru.P,Pe!lo 

Keine Nachwuchssorgen für seinen Stand hat Kuhhirte 
Theo Weinhardt, denn Klein-Martina blies kräftig mit 
das Horn, O.A..I<al:a.l: 
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H a r z-Kurier L OKALES D i enstag, 19. Mai 1970 

Mit Minister Alfred Kubel in der "Alten Mühle" 
bietungen zu akzeptieren. Auf die Dauer wer­
d ie die wenigen Initiatoren mürbe und müde, 
·weil sie keine Unterstützung finden!" Dabei 
sei, wie Engelke feststellte, das Erwachsenen­
bildungswesen äußerlich intakt ; aber ohne 
Kurgäste seien die Einrichtungen zum Tode 
verurteilt! 

Aus der Sicht .eines Parteihubschraube rs - Probleme, die der Lösung ha~Tcn 

ALTENAU. "Wenn ich Ministerpräsident werde, habe ich mehr Möglichkeiten für 
meinen Wahlkreis, wenn ich keiner werde. dann habe ich mehr Zeit für meinen Wahl­
kreis!" So einfach stellt sich das Problem für den designierten Niedersächsischen 
Ministerpräsidenten einer SPD-1\'Iehrheit dar, so einfach und so gelassen. Das ließ er die 
Journalisten wissen, als er sie nach .einer Wahlkreisbesichtigung aus der Perspektive 
eines Partelhubschraubers und Gesprächen auf der Erde von Riefensbcek-Kamschlak­
ken und Clausthal in der "Alten i\'lühle" zu Altenau empfing. 

Man erfuhr von Minister Alfred Kubel noch Baubedarf besteht nur für das Gymnasium 
mehr. Zum Beispiel, daß sich die Nebel lieh- und die Realschule Braunlage. 
teten, als er im Hubschrauber ·auf den Harz Engelke verw1es auf die guten Erfolge des 
einschwenkte und daß es seiner Wesensart Gymnasiums Braunlage. Seit 1957 die ersten 
entspricht, wie in Riefensbeek vor den Wald- Examen abgelegt wurden, erreichten 80 Pro­
arbeitern Waldvorträge zu halten und Ge- zcnt der Abiturienten Hochschulabschlüsse. 
spräche über Vermögens bildung zu führen Nicht Leistungsabfall sei also das Problem, 
oder über die Ursachen für den Wunsch der sondern echte Raumnot Diese Raumnot ist 
akkordarbeitenden Waldfacharbeiter, nach 
eigenem Ermes~en früher in den Ruhestand zu 
treten, weil "das Entlohnungssystem dazu 
verführt, über die eigene Kraft zu arbeiten". 

Im Wald von Riefensbeek fand auch die Zu­
sammenkunft zwischen Alfred Kubel und dem 
L andesvorsitzenden der Assistentenkonferenz 
Dr. Halbach, Clausthal, statt. Beide stimmten 
in ihren Auffassungen über mögliche Lösungen 
der Hochschulprobleme überein. 

Stellungnahme 
zu Grübmeyer-Vorwürfen 

CDU- Gegenkandidat Werner Grübmeyer 
hatte in einem Interview den Vorschlag ge­
macht, die a us dem Verkehr gezogenen Steuer­
Milliarden zur Entschuldung der Gemeinden 
zu verwenden. Kubel: "Ich kann mich nur 
über die volkswirtschaftliche Unlogik wun ­
dern und über die Tatsache, daß sich Herr 
Grübmeyer der CDU so wenig verpflichtet 
fühlt. Die Gesundung der Gemeinden h aben 
w i r eingeleitet durch den Kampf um die 
Finanzreform. Auf diesem gleichen Wege 
werden wir weiterarbeiten, vor allem durch 
die große Steuerreform. Das kommunale Fi­
nanzausgleichsgesetz werden wir so gestalten, 
daß die Gemeinden, soweit sie Schulträger 
sind, aus Bundes- und L andeshaushaltsmitteln 
entlastet werden!" 

Aktentasche stammt aus einem 
Raubüberfall 

OSTERODE. Aus einem Raubüberfall, 
der im April dieses Jahres in Kassel ver­
übt wurde, stammt eine Aktentasche. die 
jetzt an üer Bundesstraße 248 (bei Harz­
horn) gefunden wurde. Sie enthielt meh ­
rere aufgebrochene Geldbomben und Ein­
zahlungsscheine über einen größeren Geld­
betrag. 

eine Folge der Unsicherheit im Schulplanungs­
wesen. Engelke: "Der Schulträger fühlt s ich 
berechtigt zu sagen: wir haben kein Geld, 
bekommen auch keins, und was wird. weiß man 
sowieso nicht!" Engelke wandte sich nicht 
grundsätzlich gegen differenzierte mehrzügige 
Schulzentren, im Gegenteil; aber: "Die Lan­
desregierung sollte den Mut haben zu sagen: 
die Situation a n der Zonengrenze ist eine 
ander e. Hier muß auch eine Kollegstufe von 
45 b is 60 Schülern tragbar sein!" Engelke 
sprach das eigentliche Problem herzhaft an: 
die Voraussetzung wird bei uns erfüllt : wir 
h aben bereitwillige, e insatzfreudige Lehrer, 
und die Schüler ziehen mit. Von d en 15 Abi­
turienten (neusprachlieh) arbeiteten 10 in einer 
Mathe- AG, acht in Physik-AG mit. Engelke 

C:•e i Brau:,lag~r Sch~ . ~ en wohnsn unter einem 
Dach) nd unerkannte a ndererseits, daß "Bad 
Lau',er ben, seit langem zur Stärkung des 
Braunlager Gymnalliu ms eine gutes Kontin­
gent Schüler schickt." Sein Wunsch: eine kla re 
Konzeption, die den besonderen Bedingungen 
des Zonenrandes gerecht wird! 

0 l 

Minist er Kubel war nicht für den Terminus 
Zonenrand : denn wenn wir DDR sagen, kön­
nen wir k0!1sequentenvcise nicht Zonenrand 
sagen "; abcJ das eigentliche P roblem sei neben 
dem Zuständigkeitswirrwarr ein topographi­
sches. Im Harz stellten sich die T ransport ­
probleme besonders im Wmter anders dar als 
andernorts. 

Die Oberkreisdirektoren Dr. Frede und 
Seidel steuer ten folgende Überlegungen bei: 
"Die Realschule St. Andreasberg m acht uns 
Sor·gen. Sie ist ein Anachronismus; aber die 
Überlegungen sind bisher zu einseitig auf Bad 
Lauterberg gerichtet worden, weil zwischen 
Braunlage und Andreasberg eine Bezirks­
grenze liegt!" - Ein ähnliches Problem fand 
Dr. F rede im Nahbereich Bad Grund; aber 
"weil massive kommunale Interessen im Spiel 
sind, möchte ich die einzige vernünftige Lö­
sung, die es gibt, nicht nennen." Grundsät7lich 
wünschte s ich Dr. F rede, daß Schulzenlren 
über Kreisgrenzen hinweg geplant werden. 
Im Landkreis Zelle r feld wird es nur eins in 
Clausthal-Zellerfeld geben. Der Kreis schickt 
sich an, das Transportproblem für alle Schul­
systeme durch eine zentrale Organisation zu 
lösen, scheitert aber vorerst daran, daß "nicht 
für alle Schüler der Schularten die Transport ­
kosten ersetzt werden." Die Forderung ,.Glei­
che Bildungschancen für alle" nimmt sich 
unter solchen Voraussetzungen eigentümlich 
aus. 

Minister Kubel verwies darauf, daß die SPD 
eine der Finanzlage entsprechende sukzessive 
Übernahme aller Schülertransportkosten an­
gestrebt habe u nd noch anstrebe: aber das 
fehlende Geld hindere. Auch er plädier te f ür 
Schulzentren ; "aber keines ohne eigenes Hai-

GKD Seidel stellte namens tdes Kreises 
Blankenburg fest, daß die Mittel für eine 
Verbesserung der äußeren Schulverhältnisse 
in Braunlage bereitstehen und wartet auf die 
I nitiative des Braunlager Rats. Kubel dazu: 
"Ich kann die Braunlager Räte verstehen, 
wenn sie zögern, solange keine klare Konzep­
tion vorliegt !" 

Über das in der Einladung angekündigte 
Problem .,Strul<turverbesserung des Wahl­
kreises 32" wurde nicht gesprochen. - Ernst 
Steschulat, auch im Wahlkreis 32 Wahlkampf­
leiter, hatte das Schlußwort. Der "Wahlkampf 
aus dem Stand" stehe für ihn unter dem Motto 
"Weniger versprechen, mehr halten." Das Ziel 
sei die Mehrheit in Niedersachsen. Die wich­
tigsten Veranstaltungen : am 26. Mai Bundes­
arbeitsminister Walter· Arendt in Bad Grund, 
am 10. Juni Bundeskanzler Willy Brandt in 
Clausthal-Zeller!eld (19.30 Uhr Kurpark odel· 
S tadthalle). 

1 

Mitgliederversammlung verschoben 
HATTORF. Der 'Vorstand des FC Merkur 

Hattorf gibt bekannt, daß die für Sonnabend, 
23. Mai, ursprünglich anberaumte Mitglieder­
versammlung auf Sonnabend, 30. Mai, ver­
schoben wird. 

Umsetzer auf dem Lilienberg 
nahm Probebetrieb auf 

SI EBER. Die Sieberauer bastelten wäh­
rend des Pfingstwochenendes an den 
Fernsehantennen a uf oder unter den 
Dächern. Grund der allgemeinen Unr1:1he 
war die freudige Nachricht, die sich in 
W indeseile im Or t verbreitete, daß der 
Fer nseh frequenzumsetzer für das 2. Pro­
gramm auf dem Kopf des Lilienberges am 
P .. .-;f.aa- ..-..- "1 7 Tlh..- a_pjnp Prnbe..-~e.ndun..e:en 



Auf die Bemerkung des Zellerielder Ober­
kreisdirektors Dr. Frede, daß es zwar eine' 
minimale Bäderzuweisung zur Entschädigung 
f ür kommunale Sonderbelastungen in Frem­
denverkehrsgemeinden gäbe, nicht aber eine 
besondere Schlüsselzuweisung, die die Kosten 
der Vorleistungen in Erholungsgebieten, die 
sich wirtschaftlich nicht niederschlagen, deckt, 
hatte Altred Kubel zwei Ant\vo, tcn zur Hand: 
.,Der Fremdenverkehr ist ein Wirtschafts­
zweig, der nicht nur ausgibt, sondern auch ein­
nimmt!" und den Trost: "Die Finanzkraft der 
Harzer Gemeinden wird sich wesentlich ver­
bessern, wenn für vermietete Betten keine 
Gewerbesteuer mehr bezahlt wird." - Diese 
beiden Äußerungen dürften ni<:J'lt nur im 
Wahlkampf, sofern einer stattfindet, sondern 
auch danach im Harz noch einige Bewegung 
auslösen. 

Mitspracherecht über Harzwasser 
Daß es auch in der Landesregierung fort­

schrittliches Denken gibt, erhärtete s ich in der 
Stellungnahme des designierten Ministerprä­
sidenten zum Thema: Harz und Harzwasser­
werke. Während sein Amtsvorgänger den Be­
richterstatter vor wenigen Jahren in für seine 
landesväterliebe Art ungewöhnlicher Weise 
angriff, weil er ein Mißtrauensvotum gegen die 
Harzwasserwerke in dem Ansinnen sah, die 
Harzgemeinden oder Kreise über Verwendung 
und Kosten "ihres" Wassers bestimmen zu 
lassen, sprach Alfred Kubel jetzt in Altenau 
gelassen aus: Den Harzgemeinden muß ein 
Einspruchsrecht zugebilligt werden. Für ein 
Körperschaft des öffentlichen Rechts denkbar 
Wi'l:tschaftsunternehmen ist die Form einer 
ungeeignet. Ich würde am liebsten eine GmbH 
bauen, in der auch in der Hauptversammlung 
die Harzkreise beteiligt wären!" - Diese 
Äußerung fiel auf den P rotest hin, daß die 
Großstädter für Harzwasser weniger bezahlen 
als die Harzer. 

......... ,. ...... ,., ...... ........... . ....... .... """: .... --··---· ..... · ............... - ·-·~ ~ · ·--~ 

lung im fehl enden Kooperationswillen der 
benachbarten Schulen, in den Kreis- und Re­
gierungsgrenzen mit allen Planungs- und 
Kompetenzfragen. Er kritisierte das Neben­
einander der Realschulen von Braunlage, St. 
Andreasberg und Bad Lauterberg, die Mittel­
punktschulplanungen in Walkenried neben 
Bad Sachsa, verschwieg a ber auch nicht, daß 
"im eigenen Haus Probleme bestehen" (die 

Sind die Harzer Kulturmuffel? 
Zwischen Ironie und mildem Zorn deutete 

Minister Kubel seinen Unmut darüber an, daß 
es den Schulen nicht gelungen sei, Bürger zu 
erziehen, die sich aus freien Stücken für Kul­
tur und Bildung weiterinteressieren. "Ich 
wünsche mir von den Harzern ein höheres Maß 
"'' Bet·eitschafi, kultUJ·elle und bild~ndc Dar-

/' 

Grübmeyers Behauptung: Eine Gruppe von 
Verwaltungsbeamten trifft Entscheidungen, 
die eigentlich den Politikern zusteht, setzte 
Kubel ein schlichtes: Das ist falsch! entgegen. 
Und et\vas ausführlicher behandelte er den 
Unterschied des Übertritts von Wehner zur 
SPD und von Hass zur CDU. Er knüpfte 
daran ein auch in Saarbrücken erhärtetes 
totales Bekenntnis zum Godesberger Pro­
gramm: Es gib t keinen Rückfall in reaktio­
näre sozialistische Vergangenheit. Sozialismus 
ist eine ethische Forderung! 

Schulen - Grenzen - Planungen 
Oberstudienrat Engelke, Braunlage, gab 

einen interessanten Situationsbericht über 
Lage, Möglichkeiten und Sorgen im Bildungs­
wesen am Zonenrand. Danach gibt es im 
Landkreis Zellerfeld keine Schulraumsorgen. 
Das ist einerseits eine Folge kluger Baupla­
nung, andererseits eine Folge des Bevölke­
rungsschwunds. Im Kreis Blankenburg ent­
steht w ie in Zellerfeld eine Kreismittelpunkt­
sonderschule (Walkenried). Raumbedarf und 

aufgenommen habe. Offiziell wird die An­
lage erst 'in 14 Tagen ihrer Bestimmung 
übergeben werden, aber bis dahin werden 
die Sieberauer Fernsehteilnehmer ihren 
Apparaten keine Ruhe gönnen und ver­
suchen, das so lange ersehnte zweite Pro­
gramm, das übrigens auf Kanal 47 aus­
gestrahlt wird, möglichst lupenrein auf 
den Bildschirm zu zaubern . 



BEIM VOLKSLAUF in St. Andreasberg wurden über 1000 Teilnehmer gezählt. 

PROMINENTESTER TEILNEHMER war der ., Held von Augsburg ", Ludwig 
Müller (rechts), im Gespräch mit dem Schi rmherrn der Veranstaltung, 
Bürgermeister Werner Grübmeyer. Müller so rgte bekanntlich durch seinen 
Sieg über 10 000 Meter für den ersten Gesamterfolg in einem Leicht­
athle ti k-Länderkampf der Bundesrepublik gegen die Sowjetunion. 

Fotos: Cari-Friedrich Ehlers 



Bürgermeister yv erner Grübmeyer gibt den Startschuß zum Hauptrenne~ 



ST. ANDREASBERG 

Heimat- und Feierabendschau 
war ein großartiges Erlebnis 

ST. ANDREASEERG (zwb). Die Hei­
mat- und Feierabendschau der Natur­
freunde. wurde von Hildegard Kubel, 
der Gattin des niedersächsischen 
Ministerpräsidenten, feierlich eröffnet. 
Die Ausstellung übertraf alle Erwar­
tungen, sowohl in der Güte und Zahl 
der gezeigten Gegenstände als auch in 
der Resonanz unter der Bevölkerung 
und der Kurgäste. Zur Eröffnungsfeier 
hatten sich zahlreiche namhafte Per­
sönlichkeiten der Bergstadt eingefun­
den. Die Folkloregruppe der Natur­
freunde untermalte mit ihrem Harzer 
Liedgut die Feier. 

Es herrschte eine recht feierl iche 
Stimmung im Leseraum der Kurver­
waltung als Kar! Neuse, der Initiator 
dieser Ausstellung, die Gäste be­
grüßte. Die Liste der Ehrengäste war 
lang und reichte von Stadtdirektor 
Baumgarten, Bürgermeister Grüb­
meyer und den Ratsherren, bis zur 
offiziellen Vertreterio des Landkrei­
ses, Frau Hehl, der Gattin des Land­
ratsstellvertreters, und selbstverständ­
lich zur Schirmherrin dieser Ver­
anstaltung, Hildegard Kubel. 

Kar! Neuse bedankte sich bei allen, 
die zum Gelingen dieser Schau ihren 
Teil beigetragen hatten. Und er ver­
sprach, daß diese Ausstellung von nun 
an zur ständigen Ein.richtung in der 
Bergstadt gehören und in jedem Jahr 
am zweiten Sonntag im August veran­
staltet werden soll. Mit dieser Schau 
wollen die Mitglieder des Touristen­
vereins ihr aktives Vereinsleben unter 
Beweis stellen, um zu zeigen, daß sie 
mehr können, als Wandern und Bee-
renpflücken. • 

Hildegard Kubel ging zunächst mit 
einigen Worten auf das Europäische 
Naturschutzjahr 1970 und das 75. Jubi­
läumsjahr des Bestehens der Natur­
freunde ein. Es dürfe keine Gelegen­
heit verpaßt werden zum Umwelt­
schutz und zum Umweltnotstand Stel­
lung zu nehmen, .denn die eigl!ntliche 
Gefahr für die Menschheit resultiert 

nicht so sehr aus den Atomwaffen, 
sondern vielmehr in der systemati­
schen Vergiftung der Umwelt." Der 
Mensch mache das Wasser untrink­
bar, die Luft ungeeignet zum Atmen, 
und er verwandele die Landschaft in 
Beton- und Asphaltböden. 

An die Naturfreunde gewandt fuhr 
die Rednerin fort: .. Gerade ihre Ver­
einigung hat während ihres Bestehens 
so manches, was heute für viele 
selbstverständlich ist, erkämpfen müs­
sen. Es wird ihnen sicher gelingen, 
auch dem Umweltschutz ein starkes 
Gewicht zu geben". 

Nach einer Gesangseinlage der 
Folkloregruppe schloß sich ein Rund­
gang durch die Ausstellung unter den 
sachkundigen Führungen von Fritz 
Klähn und Karl Neuse an. Das einhel­
lige Urteil aller Gäste war immer wie­
der, daß diese Schau bei weitem die 
vorangegangene Ausstellung über­
treffe. Und Kar! Neuse hatte wohl mit 
Recht Grund dazu, auf seine Arbeit 
sehr stolz zu sein. Was hier gezeigt 
wurde, war in der Tat ein repräsentati­
ver Querschnitt durch das alte Harzer 
Handwerk, Oberharzer Freizeitgestal­
tung und durch die Schätze aus der 
heimatlichen Erde. 

Wer allerdings die lange Tafel, voll­
gepackt mit Harzer Schrifttum über­
blickte, konnte wohl kaum glauben, 
daß diese gewaltige Ansammlung von 
Büchern nur etwa den zwanzigsten 
Teil des gesamten Schriftgutes aus 
dem Harz darstellte. Wundervolle 
Mineraliensammlungen ließen die 
Herzen der Liebhaber und Experten 
immer wieder höher schlagen und 
sehnsüchtige Blicke auf die Tische fal­
len. Faszination und Begeisterung 
herrschten stets an den Ständen der 
Holzschnitzer. Reges Interesse zogen 
auch die Plätze von Herta Elsholz, mit 
ihren Bastelarbeiten, und von Friede! 
Schmidt, die versuchte, kleine Ein­
blicke in die Kunst des Klöppelns zu 
geben, an. 

Bürgermeister Werner Grübmeyer während 
seiner Begrüßungsansprache, in der u. a. auch 
der Dank für die Durchführung der Tagung ,in 

St. Andreasberg zum Ausdruck kam. 
Fotos : A. Humm 
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Erste Kontakte mit Werner l äwen knüpfen hier Bürgermeister 
· Wem er Grübmeyer und Stadtdirektor Baumgarten. AZ-Fotos 
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Se lbstdarstellung 

der 

Bergstadt St . Andreasberg 



1. Geographische Lage 

St . Andreasberg ~it einem Gemeindegebiet von rund 830 ha liegt 
im südöst lichen Teil des Landkreises Zellerfe ld und wird vom 
ge~eindefreien Gebiet umg eben . 

Die Wohnplätze 

Sonnenberg 
Oderteich 
Oderbrück 
Oderhaus 
Odertal er Säge­
mühl e 

6 km -
9 km ­

- 1 2 km -
6 km -

9 km -

sind ebenfalls Gemeindegebiet St. Andreasberg. 

Die Entfernungen zwisch en St . Andreasberg und den Harzgeme inden , 
die von St. Andreasberg unmittelbar , d . h. ohne eine andere Ge­
meinde zu berühren, erre i chbar sind , b etragen von Ortsmittelpunkt 
zu Ortsmitte l punkt 

Clausthal- Ze llerfe ld 22 km 
Alten au 22 km 
Riefensbeek- Kamschlacken 20 km 
Sieber 10 km 
Bad Lauterberg 14 km 
Braunlage 13 km 
Bad Harzburg 27 km 

2 . Einwohner 

Die Einwohnerzahl beträgt nach dem Stande vom 31. Oktober 1970 l t. 
Kartei des Meldeamtes 

4 . 086 . 

Das statist ische Landesamt hat die Bevölkerungszahl f ür St . An­
dreasberg auf 

3 . 694 

nach dem Stande vo~ 1.6 . 1970 fe stgest e llt. 

Einwohnerzahl und Bevö l kerungszahl sind zwei ver schiedene Begriff e . 

Für die De fini tion des Begriffes ''Einwohner" gi l t § 21 NGO , der 
besagt , daß Einwohner einer Gemeinde der j enige ist, der in der 
Gemeinde seinen Wohnsitz oder ständi gen Aufenthalt hat . 

Di e Bevölkerungszahl ist ein s tatistischer Begriff und ist eine 
nach b estimmten Kriterien ermittelte Zahl , die je nach Geme inde ­
struktur mehr oder weniger erheblich von der Einwohnerzahl abweicht . 

3. Ortsanwesende Versorgungsberechtigte 

Die Ausstattung und die Verwaltungskraft der Bergstadt St . Andreas­
berg müssen auf eine Personenzahl ausgerichtet sein , die wesentlich 
höher als die Einwohnerzahl bzw . Bevölkerungszahl ist . Die Vor-
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haltung von öffentlichen Einrichtungen ist eine Aufgabe der Hoheits­
verwaltung. 

Diese Verpflichtung findet keine Einschränkung durch den Umstand , 
daß d ie Einwohnerzahl wesentlich von der Zahl der i nsgesamt zu ver­
sorgenden Personen abweicht. Sie ergibt sich aus der Tatsache , daß 
eine Gemeinde, deren Existenzgrundlage der Fremdenverkehr ist , 
nicht nach Einwohnern und Gästen bzw. ortsanwesenden Versorgungsbe­
rechtigten differenzieren kann . 

Die Zah l der Versorgungsberechtigten beträgt: 

3 . 1 Einwohnerzahl gern. Ziffer 2 
3 . 2 Gästebetten 
3. 3 ·· Jugendheimbetten 
3 . 4 Bildungsstätten 
3 . 5 Bundeswehr und engl . Streitkräfte 
3 . 6 Außenbezirke 
3 . 7 Wohnwagen und Wochenendhäuser 
3.8 Eigentumswohnungen 

4 . 086 
2 . 050 

610 
370 
350 
650 
200 
690 

9 . 006 
===== 

Berücksichtigt man neben diesen rd . 9 . 000 Personen noch die Zahl 
der Tagesgäste, die z . B. i~ Winter mit rd. 8.000 nicht zu hoch be­
ziffert ist, und berücksichtigt man außerdem , daß ein Ferienzentrum 
mit rd. 2.000 Betten geplant ist , wird man sich sehr l e icht vor­
stellen können, welchen Umfang die Grundausstattung hat und wie 
qualifiziert die Verwaltungskraft sein muß . 

Die Zahl macht deutlich , daß die in St . Andreasberg an die .~aseins­
vorsorgende Verwaltung gestellten Anspr üche nicht nach der Bevö lke­
rungszahl oder Einwohnerzahl gemessen werden können . 

4 . Bauleitplanung 

4 . 1 Flächennutzungsplan 

Der derzeit gültige Flächennutzungsplan wurde am 24 . 3 . 1966 vom 
Rat beschlossen und nach Genehmigung durch den Herrn Regierungs­
präsidenten am 12 . 8 . 1966 rechtskräftig . 

Zur Zeit wird ein neuer Flächennutzungsplan durch die Freie 
Planungsgruppe Berlin bearbeitet , der Ende des Jahres 1970 bezw. 
Anfang des Jahres 1971 in das Genehmigungsverfahren geht . 

4 . 2 Verbindliche Bauleitplanung 

4 . 2 . 1 Rechtskräftige Pläne : 

a) Teichtal/Neufang 

4 . 2 . 2 Bebauungspläne im Aufste llungsverfahren : 

a) Grundstraße 
b) Kurpark 

4.2 . 3 Bebauungspläne in der Entwurfsbearbeitung : 

a) Sonnenberg 
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b) Glückauf- Weg/Matthias- Schmidt- Berg 
c) Ca~ping-Platz 
d) Andreasheim 
e) Gesehr 
f) Jordanshöhe 
g) Hallenbad Knöchel 

5. Kommunale, staatliche und sonstige Einrichtungen in der Bergstadt 
St . Andreasberg 

5.1 Ver- und Entsorgungsanlagen , Einrichtungen der Ortshygiene 
sowie der öffentlichen Sicherheit und Ordnung 

5.1 . 1 Trinkwasserversorgung 

Grundwasserwerk (3 Tiefbrunnen~ zur Versor gung St . Andreas­
bergs und des Ortstei l es Oderhaus , ausschließlich anderer 
Ortstei l e. Diese moderne Anlage wurde 1964 errichtet. 
Wasserabgabe im Jahr 1969 = 284 . 448 cbm. 

Zur Versorgung des Ortsteiles Sonnenberg d i ent ein 
Grundwasserwerk (Tiefbrunnen), das im Jahre 1962 erbaut 
wurde . Die Wasserabgabe im Jahre 1969 betrug 4 . 840 cbm. 

5.1.2 Abwasserbeseitigung 

Zentrale Kanalisation für St . Andreasberg ausschließlich 
Gesehr und der zu St. Andreasberg gehörenden Ortsteile . 

Kläranlage für 10.000 Einwohnergleichwerte ausgelegt. 
Die Anlage ist erweiterungsfähig . 

Für das Schullandheimgebiet Gesehr und das Internationale 
Haus Sonnenberg besteht eine besondere Kläranlage , die auf 
700 Einwohnergleichwerte ausgericht et i st . 

Im Ortsteil Sonnenberg besteht ebenfalls eine Teilklärcm~ 
l age , deren Kapazität auf 500 Einwohner gle i chwerte ausge­
legt ist . 

5 .1. 3 Elektrizitätsversorgung 

Eigenbetrieb (Verteilerwerk) der Ber gstadt mit einer Ab­
gabe von 5 , 2 Millionen kWh i~ Jahr 1969. 

Die Versorgung i st durch l e istungsfähige Anl agen (20 kV 
Hochspannungsring und zahlr eiche Transformatorenstationen) 
gesichert. 

Die Zuwachsrate be i der Stromabgabe liegt über dem Bundes­
durchschnitt . 

5.1 . 4 Müllabfuhr 

Die Bergstadt St. Andreasberg gehört dem Müllabfuhr- Zweck­
verband Oberharz, Sitz St . Andreasberg , an, der die Müll­
abfuhr in St. Andreasberg , Altenau, Schulenberg , Hahnen­
klee - Bockswiese und Riefensbeek- Kamschlacken durchfÜhrt . 

Die Bergstadt St . Andreasberg unterhält einen eigenen 
Müllplatz. 
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5 .1 . 5 Verkehrswesen 

Zur Personenbeförderung wird die Bergstadt St . Andreasberg mit 
ihren Ortsteilen von durchgehenden sowie hier beginnenden und 
endenden Buslinien der Bundespost , der Bundesbahn und der 
Kraftverkehrsgesellschaft mbH , Braunschweig, bedient . 

Die Stadt unterhält einen eigenen Busbahnhof, in dem auch die 
Dienststelle der Bundesbahn untergebracht i st . Innerhalb des 
Stadtgebietes und in den Ortsteilen sind etwa 12 Haltestellen 
eingerichtet. 

Stückgutbahnhof ist für St . Andreasberg die Station Odertal von 
Bad Lauterberg . Der Bundesbahnhof- West in St. Andreasberg wird 
im Interssse der örtlichen Industriebetriebe noch bedient. 

Sonderverkehr ist in den beiden Saisonen durch Reisebürobusse 
in starkem Maße zu verzeichnen . 

In St . Andreasberg sind ferner zwei Reiseunternehmen ansässig, 
die mit eigenen Fahrzeugen regelmäßige Sonder- und Ausflugs­
fahrten durchführen. 

5 .1 .6 Straßenwinterdienst 

Die Bergstadt St . Andreasberg hat mit de~ Straßenwinterdienst 
eine besonders schwierige Aufgabe zu lösen. Sie hält hierfür 
vor : 

1 Unimog- Schneepflug 
1 Uni~og mit Schneepflug oder Vorbaufräse 
1 Unimog- Schneefräse mit Zusatzmotor 
1 Unimog-Streufahrzeug 
1 Holder- Schlepper mit Pflug und Fräse zur Räu~ung 

des Fuß- und Wanderwegenetzes 
2 Handschneefräsen , die überwiegend als Ladefräsen 

Verwendung f i nden 

Daneben werden je nach Bedarf Lastkraftwagen zum Schneeabfahren 
und bei extremen Witterungslagen Baumaschinen zur Schneeräumung 
angemietet. 

5 .1.7 Freiwillige Feuerwehr 

Die Freiwillige Feuerwehr ist mit einem Tanklöschfahrzeug, einem 
Feuerlöschfahrzeug und einem Kommandofahrzeug ausgerüstet und 
verfügt über moderne Geräte zur Brandbekämpfung . 

5.1.8 Obdachlosenunterkunft 

Zur Unterbringung von Obdachlosen verfügt d ie Bergstadt über 
zwei Gebäude mit 10 Unterkunftseinheiten. 

5.1 .9 Friedhof 

Die evangelisch-lutherische Kirchengemeinde unterhält einen 
Friedhof mit Leichenhalle. 
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5.2 Schulen und kulturelle Einrichtungen 

5 . 2 . 1 Volksschule 

Der Gesamtschulverband (Bergstadt 70 %, gemeindefreies Ge­
biet 30 %) unterhält eine 13- klassige und neu errichtete 
Volksschule mit Turnhalle und technischen Räumen für Nadel­
werk, Kochen, Werken, Naturlehre . 

5 . 2 . 2 Realschule 

Die Bergstadt ist Trägerin einer 6 - klassigen Realschule. 

5.2 . 3 Erwachsenenbildung 

Außenstelle der Volkshochschule des Landkreises Zellerfeld 
mit einem sehr weit gespannten Angebot. Verschiedene kul­
turelle Sonderveranstaltungen der Kurverwaltung . 

5 . 2.4 Stadtbücherei 

Moderne Freihandbücherei mit etwa 5 . 000 Bänden und etwa 
6 . 000 Ausleihen im Jahr . 

5 . 2 . 5 Heimatmuseum 

Der Geschichts- und Altertumsverein betreibt in der ehemalie 
Silbergrube Samson ein :. -~·2 imat- und Bergwerksmuseum . Der 
Trägerverein erhält städt. Förderungen . 

5 . 2 . 6 Heimat - und Brauchtumsvereine 

Zur Pflege des Brauchtums und zur Durchführung von Veran­
staltungen existieren Heimat-, Gesangs - und Instrumental­
v ereine , die ebenfalls städt . Förderungen erfahren . 

5 . 3 Jugend, Sport und Gesundheitswesen 

5 . 3 . 1 Kindergarten 

Es wird von der Stadt ein Kindergarten mit 30 Plätzen unter­
halten. 

5 . 3~2 Jugendheim 

Für die Jugendgruppen der Vereine steht ein Gruppenraum in 
einem Gebäude zur Verfügung , in dem auch der Kindergarten 
untergebracht ist. 

5 . 3 . 3 Kinderspielplätze 

Die Stadt hat im Kurpark und der Gesamtschulverband auf dem 
Grundstück der Volksschule jeweils Kinderspielplätze ange­
l egt . 

5 . 3 . 4 Sportanlagen 

1 Sportplatz 
2 Turnhallen 
1 Freibad 
1 Kleingolfp~n .. tz 
1 Rodelbahn 
1 Jugendsprungschanze 
1 Abfahrtspiste am Rehberg 
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weiter Sportanlagen: 
11 Skilifte 

(1 Sesse l bahn , 1 Sessellift, 9 Schlepplifte) 
Träger: 3 Liftunternehmungen 

5.3 . 5 Unfallkrankenhaus 
Es ist ein städt. Unfallkrankenhaus mit 18 Betten vorhanden , 
das vor allem im Winter besondere Bedeutung für die Versorgung 
der Wintersportverletzten hat. 

5 . 3 . 6 Krankentransport 
In St . Andreasberg ist ein Krankentransportwagen des DRK 
Göttingen stationiert. Die Bergstadt ist an den Stationierungs­
kosten beteiligt. 

5 . 3 . 7 Ge~eindeschwesternstation 
Die evangelisch- lutherische Kirchengemeinde und die Stadt tragen 
gemeinsam eine Gemeindeschwesternstation . 

5.3.8 Kurmittelhaus mit Sauna 
Das städt. Kurmittelhaus gibt medizinische Bäder, Kneipp- An­
wendungen, Massagen , Unterwassermassagen , Packungen u sw. an 
Einwohner und Gäste. Im Jahr 1969 wurden dabei 11 . 200 Behand­
lungen verabreicht . 

5 . 3 . 9 Ärzte 
Es praktizieren drei Ärzte in St . Andreasberg, von denen zwei 
die Qualifikationen a l s Badeärzte haben und einer Belegarzt des 
Krankenhauses ist . 

5 . 3 . 10 Zahnärzte 

In zwei Praxen sind drei Zahnärzte tätig . 

5 . 3 . 11 Apotheke 

Eine Apotheke versorgt Einwohner und Gäste mit Medikamenten . 

5 . 3 . 12 Sanatorien 

Die Landesversicherungsanstalt der Freien und Hansestadt Harnburg 
unterhält in St. Andreasberg e i n 200- Betten-Sanatorium. 
Einige Kassen haben in Privathäusern Betten belegt. 

5 . 3 . 13 Deutsches Rotes Kreuz 
Der Ortsverein des DRK hat eine Bergwacht , die i~ Winter aus 
Nachb~rorten verstärkt wird . 
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5.~ Fremdenverkehrseinrichtungen 

Neben den bereits erwähnten Einrichtungen , die sowohl von der 
einheimischen Bevölkerung als auch von den Gästen benutzt werden, 
sind zu nennen: 

1. Städt. Einrichtungen : 
Kurpark (ca. 7 ha groß) 
Lesesaal (80 Plätze) 
Fontänenanlage im Kurpark 
ausgedehntes Wanderwegenetz im Sommer und 
Winter 
Kurkapelle (Sommersai son) 

2. Sonstige Trägerschaften : 
Skistadion Matthias- Schmidt - Berg mit Sommer­
skipiste , kÜnstlicher Schneerzeugungsanlage, 
Liftkapazität 5.000 Personen/h, Pistenwalz­
geräte. 
Präparierte Skipisten an den Lifthängen Sonner 
berg und Gesehr . 
Pferdeschlittenfahrten 
2 Skischulen 

3. Kurverwaltung mit zahlreichen Sonderveran­
staltungen . 

5 . 5 Militärische Einrichtungen 

5.5.1 Bundeswehr 

Die Bundeswehr unterhält in St . Andreasterg eine Unterkunft 
(ehemalige Einrichtung der US- Armee) vor allem zur Durch­
führung der Winterkampfausbildung im Harz. 

5. 5.2 Britische Streitkräfte 

Die britische Rhein- Armee verfügt in St . Andreasterg über 
ein "Special Trainings-Centre ", das ganzJährig betrieben 
wird, jedoch im Winter seine Höchstbelegungsstärke mit 
400 Soldaten hat. 

5 . 6 Staatliche Behörden 

5 .6.1 Polizeidienststelle 

Die zum Polizeiabschnitt Clausthal- Zellerfeld gehörcn~e 
Dienststelle (S- Station) ist mit 6 Polizeibeamten besetzt 
und wird an den Wochenenden verstärkt. Diese Polizeistation 
nimmt auch noch die polizeilichen Aufgaben für die Ge­
meinden Sieber und Lonau sowie für das t;emeindefreie Gebiet 
wahr. 

5.6. 2 Forstverwaltung 

In St. Andreasterg haben zwei Forstämter mit neun Revier­
förstereien ihren Sitz . 

- 8 -
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5. 6 . 3 Postämter 

Das Postamt St . Andreasberg hat etwa 20 Bedienstete . 

5.6.4 Bundesbahn 

St. Andreasberg hat Gleisanschluß und wird von der Bundesbahn 
sowohl c...-...: ] der Schiene als auch auf der Straße angefahren .. 

5. 6.5 Straßenmeisterei 

Das Straßenbauamt Goslar hat in St . Andreasberg eine Straßen­
meisterei eingerichtet, der vor allem im Winter größere Be ­
deutung zukommt . 

5 .6 .6 Außenstelle des Gesundheitsamtes 

Das Staatliche Gesundheitsamt Ze l lerfeld unterhält in St. An­
dreasberg eine Außenstel l e , die mit einer Fürsorgerirr besetzt 
ist . 

5 .6 . 7 Hilfastelle des Arbeitsamtes 

Das Arbeitsa~t Goslar hat in St . Andreasberg eine Hilfastelle 
eingerichtet. 

5.6 . 8 Finanzamt - Sprechtage -

Das Finanzamt Herzberg hält in St. Andreasberg regelmäßige 
Sprech- und Beratungstage ab . 

5.6 . 9 Notar - Sprechtage -

In St . Andreasberg werden regelmäßige Sprechtage von drei 
Rechtsanwälten und Notaren dur chgeführt . 

5.7 Geldi nstitute 

5 . 7.1 Hauptzweigstelle der Sparkasse des Kreises Zellerfeld mit vier 
Angestellten und zwei Lehrlingen. 

5. 7.2 Zwe i gstelle der Volksbank Bad Lauterberg mit z . Z . noch zwei 
Bediensteten . Die Zwe i gstelle erhält z . Z. neue Kassenräume und 
wird personell verstärkt . 

- 9 -
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6 . Industrie, Handel, Gewerbe 

In der Bergstadt St & Andreasberg sind ansässig : 

8 Industriebetriebe 
40 Handwerksbetriebe 
38 Einzelhandelsgeschäfte 

rd. 100 Dienstle istungsbetriebe 
davon: 

22 Hotels und Hote l-Pensionen 
]8 Gaststätten und Pensionen 
36 Vermieter von Ferienwohnungen 

zusätzlich : 
76 Privatzimmervermieter 

7. Verwaltung der Bergstadt St. Andreasberg und des Schulzweckverbandes 
- personelle Besetzung -

7.1 Hoheitsverwaltung 

7.1.1 All gemeine Verwaltung 

7 . 1 . 2 Krankenhaus 

7 . 1 . 3 Kindergarten 

Beamte 

4 

~ 

Angestellte Arbe iter ----
9 + 11 + 

5 6 + 

2 

7 . 1 .4 Real schule 2 + 

7 . 1 . 5 Schulzweckverband 2 7 + 

7 . 2 Kurbetrieb einschl . Badeverwaltung 

7.3 Versorgungsbetriebe 

4 

6 

6 

30 

5 + 

4 

35 
=== =========================== 

8 . Finanzlage 

8 . 1 Haushalt 

+ = in diesen Zahlen sind die 
Teilbeschäftigten enth . 

Gesa~tsumme des ordentlic hen Haushaltsplanes einschließlich 
Nachtrag für das laufende Rechnungsjahr 

Einnahme 2 . 614 . 631, - DM 
Ausgabe 3.161 ~598 ,- DM 

. . 
Haushaltsfehlbedarf 
Fehlbetrag a . Vorj . 

Fehlbedarf 1970 

. . 

546 . 967 ,- D:ß 
232 . 810 ,- DM 

314 . 157 ,- DM 
=== == ======= 

Die Gesamtsumme des außerordentlichen Haushaltsplanes in 
Einnahme und Ausgabe je 658.622, - DM 

==== ==== ==== 

- 10 -
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8.2 Allgemeine Deckungsmittel 

- Haushaltsplanansätze für das Rechnungsjahr '1970 -

Grundsteuer A 7.500, - DM 
Grundsteuer B 207 . 000 , - DM 
Gewerbesteuer 500.000, - DM 
Sonstige Steuern '16.200, - DM 
Schlüsselzuweisungen 205.584 , - DM 
Sonderzuweisungen 45.5'19 , - DM 
Beteiligung Einkommensteuer 340 . 0'12 2- DM 

Saldo Abschnitte 93 und 94 . I. 
Saldo Einzelplan 8 . I . 

abzüglich Kreisumlage 203.752 , - DI"l 
Anteil Gewerbesteuer-
Istaufkommen 200.000 2- DM .I. 
Bereinigte allgemeine Deckungsmittel 

8 . 3 Höhe der Realsteuern 

Istaufkommen im Rechnungsjahr '1969 
Grundsteuer A Hebesatz ?>00 v.H. 

Grundsteuer B Hebesatz 400 v . H. 

Gewerbesteuer Hebesatz 300 v . H. 

Summe der Realsteuer-Einnahmen 

8.4 Verschuldung 

Stand 3'1.'10.'1970 
Gesa~tbetrag der Schulden 

hiervon rentierliehe Schulden 

nichtrentierliehe Schulden 

Der Schuldendienst für die nichtrentierliehen 
Schulden beträgt 
der bereinigten allgemeinen Deckungsmittel einschl. 
des Anteils des Gesa~tschulverbandes . 

Von den Gesamtschulden entfallen auf: 

Kämmereischulden 

Versorgungsbetrieb 

Kur- und Badebetrieb 

Summe 

'1.32'1.8'152 - DM 

33 . 959, - DM 
5 . '180 , - DM 

'1.282.676, - DM 

403 . 752 2- DM 

878 . 924 , - DM 
============ 

29 . 344 , 52 DI"l 
'188 . 942,58 DM 

464.798 , 02 DM 

683.085 , '12 DM 
============= 

6 . 385 . 033 ,-- DM 

5 . 662 . 055, -- DM 

722 . 978, -- DM 

33 ,8% 

4 . 569 . 045 ,-- DM 

'1 . 566.735,-- DM 

249 . 253 , -- DM 

6 . 385 . 033, - - DM 
============ === 

St . erg , den 5. Nov. '1970 
Stadtdirekt 
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Auch im Harzraum müssen die Bürger 
Kontakt mit ihren Gemeinden behalten 

CDU-Tagung zur Gemeindereform der Harzkreise in Clausthai-Zellerfeld 
Zum Thema Gemeindereform nahmen am Mittwochabend in Clausthal-Zellerfeld die CDU­

Kreisverbände des Harzraumes Stellung. Sie wurden dazu durch den Diskussionsvorschlag des 
niedersächsischen Innenministers veranlaßt. Die einhellige Meinung aller Teilnehmer: Bei die­
sem Diskussionsvorschlag geht es nicht nur um Gemeindezusammenführungen, hier wurde audt 
die Kreisreform vorweggenomme n. Dagegen verwahrten sich vor allem die anwesenden Mit­
glieder 'des Innenaussdtusses ganz entsdtieden. Außerdem, so formulierte es der Vizepräsld,ent 
des Landtages, de r Abg. Helnz Müller: die besondere Situation der Gemeinden des Harzrau­
mes, bedingt durdt die Geblrgslage, erfordert eine sorgfältige Prüfung Ihrer A,nliegen. Auch im 
Harzraum müssen die Bürger Kontakt mit Ihren Gemeinden behalten. 

Landtagsvizepräsident Heinz Müller während seiner Ansprache. Links von ihm Kreisvorsit­
zender Dr. Leopold und einige der Abgeordneten des Innenausschusses des Niedersächsischen 
Landtages. 

Der Bezirksverband Hildesheim de r CDU hatte 
zu dieser Tagung e ingeladen, teil nahmen die 
Kreisverbände Zellerfeld, Goslar, Bad Ganders­
h e im, Osterode , Duderstadt und Northeim. Ge­
sprächspartner waren fas t alle Mitglieder des 
Inne nausschusses des Landtags, soweit sie zur 
CDU gehören. Es war die Absicht dieser Land· 
t agspolitiker, genau den umgekeh rten W eg wie 
die SPD zu wählen. nä mlich nicht die Gemein-

anbietet. In dieser Richtung habe es gerade auch 
im Harz mutige SPD-Männer gegeben, die nicht 
bereit sind, der Ansidtt von Kubel zu folgen. Sie 
seien aber, so geschehen kürzlich in einer Ver­
sammlung des SPD-Ortsvereins Clausthal-Zel­
lerfeld zurückgepfiffen worden und schließlich 
ihrem Abgeordneten "mit den Händen an der 
Hosennaht" gefolgt. 

"\T . .: .... .............. :..;. ... .:...J .... -.• u .... :; ... ... li.A;:.n..,.;,. rt .ol lt-o ;,... Aon 

Die Vertreter des Kreises Zellerfeld und der 
Bergstadt Clausthal-Zellerfeld, Kreistagsabge· 
ordneter und Ratsherr Dr. Leopold und Ratsherr 
Neuroth, begründeten noch einmal d ie Notwen· 
dig)<:eit der Schaffung e il}es Großkreises Harz. 
"Wir wehren uns mit Verbitterung dagegen, 
was hier geschehen soll" , sagte Dr. Leopold und 
zitierte Kernsätze aus der Entsdlließung des 
Kreistages. 

Ratsherr Neuroth berichtete über Besprechun· 
gen mit den Gemeinden um Clausthal-Zellerfeld. 
Unsicherheit bestehe bei vielen Gemeinden des­
halb, weil ihr Schicksal noch ungeklärt sei. Bel 
allen neige man jedoch zu einem Zusammen­
sdlluß zu Samtgemeinden. Noch stärker aber 
sei man davon berührt, daß der Kreis Zellerfeld 
auseinandergerissen werden soll. Neuroth zeigte 
d ie Probleme der möglichen Zusammenschlüsse 
nodl einmal auf. 

• In diesem Zusammenhang erscheint bemer­
kenswert, daß die Vertreter des Landkreises 
Gandersheim eine Verflechtung der Kurortge­
meinde Lautenthai mit Langeishelm als Indu­
striegemeinde nicht für sinnvoll halten, wie an­
cl.ererseits von einem Sprecher des Kreises Oste­
;·ode dargelegt wurde, daß die Bergstadt St. An• 
•lreasberg aufgrund Ihrer besonderen Struktur 
"Ud Entfernung zu den Nachbarstädten eine selb· 
· !ändige Gemeinde bleiben sollte. Die Vertreter 
von Osterode plädierten für die Kreiszugehörig· 
kelt von Bad Grund zu Osterode. 

e Den Standpunkt der Stadt St. Andreasberg 
hatten sowohl Bürgermeister Grübmeyer wie 
Stadtdirektor Baumgarten nodl einmal überzeu­
gend untermauert. Dabei zog Werner Grüb­
meyer auch das Beispiel der Gemeinde Lutter 
am Barenberge heran, die mit 4600 Einwohnern 
selbständig bleiben soll. Berechtigt fragte er: 
., Warum nicht auch die Stadt St. Andreasberg 
mit über 4000 Einwohnern, die aufgrund Ihres 
Fremdenverkehrs eine Daseinsvorsorge für 
10 000 Einwohne.r haben muß?" Im übrigen 
machte sich Grübmeyer erneut für die Harzkreis· 
stadt Clausthal-Zellerfeld stark und gab die 
dringende Bitte an die Mitglieder des Innenaus­
schusses weiter, einen u n g e t e ll t e n Harz 
zu schaffen. Die Gründe dafür zählte er nodlmals 
.".. ..• 
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den von oben her zu Einheitsgemeinden zu ver· 
urteilen, sondern von unten her zu hören, welche 
Alternativen sich nach ihrer Auffassung anbie­
ten, so habe es auch einmal in der Regierungs­
erklärung des Ministerpräsidenten gestanden, 
erklärte Heinz Müller. , 

Unterscheidet sich a lso schon die CDU .von der 
SPD in dem Weg, wie das Problem gelöst wer­
den soll, so ist der andere entscheidende Punkt, 
daß die Regierung und damit die SPD im Harz 
ausschließlieb Einheitsgemeinden bilden will, 
während die CDU den Samtgemeinden den Vor­
rang gibt, damit ein größeres Mitspracheredll der 
kleinen Gemeinden erhalten bleibt. Um die Z u­
ständigkeiten selbst regeln zu können, muß man 
Samtgemeinden bilden. Aber sie sollten aud1 
in finanzieller Hinsiebt gleichberechtigt neben 
den Einheitsgemeinden stehen .• Kommunalpo­
litik heißt, die Nöte des einzelnen kennen und 
sie zu lindern suchen." 

Im übrigen meinen die CDU-Vertreter, daß es 
nicht ratsam sei, Ministerpräsident Kubel in der 
Ansicht zu folgen, s c h n e 11 zu handeln, son­
dern von Fall zu Fall sorgsam zu prüfen, wehhe 
Lösung sieb nach demokratisdlen Grundsätzen 

Mittelpunkt seiner Betrachtungen eine Erklä­
rung der CDU-Fraktion, die er im Innenaus­
schuß des Landtages am Mittwochmorgen abge­
geben hatte und die in der Presse schon behan­
delt wurde. Müller untersttim mehrfach den Satz 
aus dieser Erklärung: .Die in der Absichtserklä­
rung der Landesregierung genannte leitbll,dge­
rechte Einwohnerzahl einer Gemeinde in Ver­
bindung mit Flädle und Verkehrserschließung 
darf nicht nur ein propagandistlsdles Lockmittel 
d es Innenministers sein.u 

Die in der Absidltserklärung festgelegte For­
mulie rung, daß die Entfernung zum Verwaltungs­
ort nidlt mehr als 7 bis 8 Kilometer betragen 
soll, und was die Landesregierung in Wirklidl­
keit praktiziere, schlage dieser Erklärung jeden 
Tag neu ins Gesidlt. • Wenn man so verfährt, 
dann ist das der Tod der Selbstverwaltung und 
die Freiheit der Städte und Gemeinden dahin. 
Aber gerade das wolle ansmeinend die SPD. Wir 
wenden uns gegen diese sozialistische Art, Kom­
munalpolitik zu treiben und werden die Un­
sicherheit im Lande beseitigen. u Es sei bemer­
kenswert, daß Ministerpräsident Kubel ausge­
r edlnet den Mann des stärksten Willens fiir 
einen Großkreis Harz, OKD Dr. Frede, damit 
weglockt, daß er Regierungspräsident in Lüne­
burg werden soll. 

Na:dl dem Referat von Heinz Müller hatten 
die Vertreter der CDU-Kreise aus der Sicht der 
verschiedenen Städte und Gemeinden ihre Auf­
fassungen zu den Gemeindezusammensdllüssen 
zu ä ußern, Kritik anzubringen und Vorsdlläge 
zu unterbreiten. Dabei war .man audl innerhalb 
eines Kreises durmaus nidlt immer der gleiche n 
Auffassung. Darauf kam es aber auch nidlt an. 
E ?.merkenswert war immerhin, daß man a n -
d e r e und wie man meint b e s s er e Lösungen 
zur Hand hatte oder Alternativvorschläge unter­
b .... pi'"':'l"-o. 

A bsdlließend stellte H einz Müller fest : • Wir r 
sind bere it, uns weitestgehend nadl der Mel- · 
nung der Gemeinden und Kreise zu rldlten. Wir 
wollen, daß die Bürger der Gemeinden - tntd 
audl die im Harz - echten Kontakt mit Ihren 
Gemeinden behalten. Der lnnenaussdluß kommt 
gar nicht d_a;can, . :vo.~:.l>ei,, .Yor , der Einbring;ut\g 
des Sondergesetzes im Landtag mit de.n Gemein­
den des Harzraumes ausführlldl zu diskutieren. 
leb werde den Antrag stellen, daß der gesamte 
lnnenaussdluß dazu mehrere Tage in den Harz 
fährt.• -m. 

Neue Arbeitsgruppe bei der Regierung 
A ls Folge der Absidlt der Landesregierung, 

die gebietlidle Neugliederung im Rahmen der 
Verwaltungsreform zunächst auf der Gemeinde­
ebene, zu beginnen, bereitet der Niedersädlsisdle 
Minister des Ionern die Neuordnung gesdllos­
sener Gesamträume vor. 

Zum Zwecke einer optimalen Mitwirkung bei )I 
dieser Phase der Gemeindegebietsreform hat die 
Regierung Hildesheim eine ständige Arbeits­
gruppe gebildet. 

Die Leitung der Arbeitsgruppe hat Regie­
rungsvizepräsident Kroemer übernommen, die 
Gesdläftsleitung liegt in den Händen von Regie­
rungsrat Ebeling. Es wirken mit: Leiter de r Wirt­
sdlaftsabteilung der Regierung, Regierungsdirek­
tor Graf von Hardenberg; Leiter der Forstabtei- I 
Jung der Regierung, Oberlandforstmeister Tägt­
mever sowie die Dezernenten für Kommunalauf­
sicht, Regierungsdirektor Fisdler; Landespla­
nung, Oberbaurat Raudlbadl; Städtebau, Ober­
baurat Köster und Scbulangelegenheiten, Regie­
rungsdirektor Westphalen. Die Zusammenset­
zung der Arbeitsgruppe bietet Gewähr dafür, daß 
bei der Neuordnung alle örtlidlen Gesichtspunkte 
Berücksidltigung finden werdP'Il. 
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Zum Thema Gemeindereform nahmen am Mittwochabend in Clausthai-Zellerfeld die CDU· 
·Kreisverbände des Harzraumes Stellung. Sie wurden dazu durch den Diskussionsvorschlag des 
niedersächsischen Innenministers veranlaßt. Die einhellige Meinung aller Teilnehmer: Bei die­
sem Diskussionsvorschlag geht es nicht nur um Gemelndezusammenführungen, hier wurde auch 
die Kreisreform vorweggenommen. Dagegen verwahrten sich vor allem die anwesenden Mit­
glieder 'des Innenausschusses ganz entschieden. Außerdem, so formulierte es der Vizepräsid,ent 
des Landtages, der Abg. Helnz Müller: die besondere Situation der Gemeinden des Harzrau­
mes, bedingt durch die Gebirgslage, erfordert eine sorgfältige Prüfung ihrer A,nliegen. Auch im 
Harzraum müssen die Bürger Kontakt mit ihren Gemeinden behalten. 

Landtagsvizepräsident Heinz Müller während seiner Ansprache. Links von ihm Kreisvorsit­
zender Dr. Leopold und einige der Abgeordneten des Innenausschusses des Niedersächsischen 
Landtages. 

Der Bezirksverband Hildesheim der CDU hatte 
zu dieser Tagung eingeladen, teil nahmen die 
Kreisverbände Zellerfeld, Goslar, Bad Ganders­
he im, Osterode, Duderstadt und Northeim. Ge­
sprächspartner waren fast alle Mitglieder des 
Innenausschusses des Landtags, soweit sie zur 
CDU gehören. Es war die Absicht dieser Land­
t agspolitiker, genau den umgekehrten Weg wie 

anbietet. In dieser Richtung habe es gerade auch 
im Harz mutige SPD-Männer gegeben, die nicht 
bereit sind, der Ansicht von Kubel zu folgen. Sie 
seien aber, so geschehen kürzlich in einer Ver­
sammlung des SPD-Ortsvereins Clausthal-Zel­
lerfeld zurückgepfiffen worden und schließlich 
ihrem Abgeordneten .mit den Händen an der 
Hosennaht" gefolgt. 
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selbständig bleiben soll. Berechtigt fragte er: 
"Warum nicht auch die Stadt St. Andreasberg 
mit über 4000 Einwohnern, die aufgrund ihres 
Fremdenverkehrs eine Daseinsvorsorge für 
10 000 Einwohner haben mußl" Im übrigen 
macllte sich Grübmeyer erneut für die Harzkreis­
stadt Clausthai-Zellerfeld stark und gab die 
dringende Bitte an die Mitglieder des Innenaus­
schusses weiter, einen u n g e t e I 1 t e n Harz 
zu schaffen. Die GrUnde dafUr zählte er nochmals 
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il Bergstadt St. Andreasberg (Überharz) 

HEIL K LIMATISCHER KURORT UND Ä LTESTER WINTERSPORTPLATZ 
600-730 m - Sportgebiet bis 894 m N N 

Akt -Z. :I a - B/Schl 3424 St. Andreasberg, den ... ~.?~ ... ~.().Y.~.~?..~E .... }.9..?9 
Postfach 40 

Fernruf 109, 187 (Vorw.-Nr. 055262) 

An den Herrn 

Niedersächsischen Minister des Innern 

H a n n o v e r 

über den 

Landkreis Zel l erfeld 

Clausthal- Zellerfeld 

Betr. : Ge'11eindereform 

Bezug: Erlaß des Herrn Niedersächsischen Minister des Innern vom 
7 . 10.1970 - III/1 - 315 180/260 -

Der Rat der Bergstadt St . Andreasberg lehnt den von dem Herrn Re ­

gierungspräsidenten in Hildeshe im und dem Herrn Ver waltungspräsi­

denten in Braunschweig erarbeitet en Diskussionsvorschlag für die 

Neugliederung der Gemeinden im Raum Harz aus folgenden Gründen 

ab . 

1) Die Ausstattung und der Aufgabenbestand der Be rgstadt St . Andreas­

berg entsprechen dem Leitbild der Gemeinden . 

Die Bergstadt St . Andreasberg i st einer Gemeinde mit 9 . 000 

Einwohnern g l eichzustellen , da sie f ür diese Personenzahl 

Daseinsvorsorge zu t r effen hat. ~ 

2 ) Die Verwaltungskraft i st ausreichend , um den Ansprüchen e i ner 

zeitgemäßen Daseinsvorsorge zu genügen und die Aufgaben der 

Bauleitp lanung wahrzunehmen . 
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3) Der Anspruch auf das Recht der Selbstverwaltung einer in sich ge­

schl ossenen und mi t keiner anderen Gemeinde zusammenwachsenden 

Gebietskörperschaft , d i e in der Lage ist , ihre Aufgaben zu er­

f üllen , muß respektiert werden . 

4) Dem Ziel der Reform, die Se l bstverwaltun g als Träger örtlicher 

Verwaltungsaufgaben zu stärken, die Verwaltung dem Bürger näher 

zu bringen und die örtliche Gemeinschaft a l s Raum für die eigen­

verantwortliche ört liche Erfüllung der ortsbezogenen Aufgaben 

durch ihre Einwohner und als demokrat isches Integrationsfeld zu 

bewahren , wird durch diesen Diskussionsvorschlag nicht Rechnung 

getragen. 

5) Di e Auflösung der Landkreise Ze llerfe ld und Blankenburg und die 

"vorläufige Zuordnung " der Gemeinden zu bestehenden Kre i sen 

wi derspricht der Abs icht der Landesreg i e rung , die Kreisreform 

erst 1974 einzuleiten . 

6) Der Fortbestand des gemeindefreien Gebietes ist durch ke ine er­

kennbaren Notwendigkeiten gerechtfertigt und muß daher als u n ­

b egründet angesehen werden . 

Zur Begründung dieser ablehnenden Hal tung wird als Anlage eine 

Selbstdarstellung der Bergstadt St . Andreasberg überreicht , d ie 

beweist , daß die Einwohnerzahl keine Aussagekraft über d i e Aus­

s t attung , den Aufgabenbestand und die Verwaltungskraft e iner 

Fremdenverkehrsgemeinde hat. 

Unter Bezugna hme auf d iese Anlage werden die u nter lfd . Nr . 1 - 6 
aufgeführten Gr ünde wie folgt erläutert : 

1 . 1 Di e Ausstattung der Bergstadt St. Andreasberg mit öffentlichen j 

Einrichtungen entspricht schon jetzt der Ausstattung e iner 

Gemeinde , die nach den Zie len der Reform die örtlichen Ein­

richtungen der Daseinsvorsorge eigenverantwortlich zu er­

stellen hat . 

1 . 2 Die vorhandenen sonst i gen Einrichtungen , d i e Anzahl der Handel s ­

und DieL ~ tleistungsbetriebe , die Anzahl der Poli zei- und Post­

bediensteten , die gesamte Struktur der Bergstadt St . Andreas-
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berg also, machen deutlich , daß eine aus s chließ liche Beurte ilung 

St . Andreasbergs nach der Einwohnerzahl falsch ist . 

1.3 Einwohnerzahl, Ausstattung , Verwal tungskraft , Aufgabenstel l ung, 

geographische Lage, Topographie und Klima s i nd Merkmal e , d i e 

bei Reformüberlegungen berücksichtigt werden müssen , da nicht 

nur die Einwohnerzahl allein entscheidend für die Se l bständi g­

keit einer Gemeinde ist . 

Die entwickelten Zielvorste llungen können n i cht a l s Abstraktion 

verstanden werden, sondern sind vielmehr auf die spezi f i schen 

Verhältnisse der einzelnen Gemeinden , deren Struktur und den 

Bedürfnissen ihrer Einwohner zu modifizieren. 

(Di e Landesregierung selbst trägt diesen Umständen in ihre r Ab­

sichtserklärung Rechnung , indem sie zum Ausdruck bri ngt , daß 

in dünnbe ~iedelten Räumen oder dort, wo andere s i nnvolle Zu­

ordnungen sich nicht ergeben , die Einheiten tunl iehst nicht 

unter 5 . 000 Einwohner aufwe i sen sollten . 

Damit ist gesagt, daß auch Gemeinden bestehen bleiben oder ge­

bildet werden können , die weniger als 5 . 000 Einwohner haben. 

Als Bei spi el für die so verstandenen Zielvorstellungen mag die 

im Nordwesten des Harzraumes vorgesehene Einhe i tsgemeinde mit 

5 . 100 Einwohnern gelten , deren Auf gaben auf gar keinen Fall 

höher eingeschätzt werden können, als die Aufgaben , die schon 

jetzt und immer von der Bergstadt St . Andreasberg erfüllt werder 

1 . 4 Die Absicht , St . Andreasberg mit Bad Lauterberg als Einheits-, 
gemeinde zusammenzuschließen, steh t im Widerspruch zur Absichts­

erklärung , da dieser Zusammenschluß in einem dünnbesiedelten 

Raum nicht als sinnvol l angesehen werden kann . 

Der ' iskussionsvorschlag erweckt den Eindruck einer Schemati­

sierung, da offensichtlich nur Einwohnerzahlen , nicht aber das 

Gesamtbild der Bergstadt St . Andr easberg berücksichtigt wurde ./ 

2 . 1 In der Vergangenheit wurde bereits unter Beweis gestellt , daß ~ 

die Verwaltung der Bergstadt St . Andreasberg in der Lage ist, 

die Aufgaben für einen zu versorgenden Personenkreis von ca. 

9 . 000 zu erfüllen . 
- 4 -
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Die Verlagerung von Zuständigkeiten auf die Gemeinden wi rd für 

die Verwaltung keine Schwierigkeiten mit sich bringen , da die 

Qualifikation der Bediensteten und eine moderne Büroausstattung 

- ele:_tronischer Buchungsautomat für Stadt und Eigenbetriebe, 

Adrema- Anlage - eine ordnungsgemäße Verwal tungsführung auch 

in Zukunft gewährleisten . 

2 . 2 Die Finanzausstattung der Bergstadt St . Andreasberg ist nicht 

ausreichend. Obwohl sich die Situation im Laufe der letzten 

Jahre gebessert hat, ist die Bergstadt auf Bedarfszuweisungen 

angewiesen . 

Durch einen Zusammenschluß mit Bad Lauterberg würde für das Ge­

biet St . Andreasberg keine Änderung eintreten , da sich sowohl 

am Aufgabenbestand und an den Einrichtungen a l s auch an den 

eigenen Einnahmen nichts oder nichts wesentliches ändern würde . 

Die Belastung der neuen Gemeinde durch das Gebiet St . Andreas­

berg würde die Gefahr mit sich bringen , daß das an sich zu 

fördernde Gebiet vernachlässigt wird. Die Vertretung aus St . 

Andreasberg in der neuen Gemeinde würde in der Minderheit sein 

und sich nicht durchsetzen können . 

Die finanzielle Schwäche kann aber auch kein Grund sein, die 

Existenz der Bergstadt St. Andreasberg in Fra ge zu stel l en . 

Finanzschwäche und Einwohnerzahl einer Gemeinde hängen nicht 

v oneinander ab. 

Als naheliegendes Beispiel kann auf die Bergstadt Clausthal ­

Zellerfeld verwiesen werden , d ie weder allein noch durch den 

vorgesehenen Zusammenschluß mit den Bergstädten Altenau und 

Wildemann und den Geme i nden Schulenberg und Buntenbock i n der 

Lage sein wird, ohne Bedarfszuweisungen auszukommen . 

Die Absicht der Landesregierung , d i e Or tsebene i n die Lage zu 

versetzen , die ört lichen Aufgaben e igenverantwort lich erfüllen 

zu können , muß auch eine entsprechende Finanzreform bein­

halten . Eine solche Reform ist allein schon durch die Verlage­

rung von Aufgaben erforderlich . 
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2.3 Die sehr wichtigen Aufgaben der Bauleitplanung wurden bisher 

erfüllt. 

Unter Ziffer 4 der Anlage sind Aussagen über bestehende und 

in Arbeit befindliche Pläne gemacht . 

Eine mit Bad Lauterberg gemeinsam zu erstellende Bauleitplanung 

ist von der Sache her nicht möglich , da weder ein siedlungs­

mäßiger Zusammenhang besteht noch zu erwarten ist . 

St. Andreasberg ist ein in sich geschlossener Siedlungsraum , 

der auch in Zukunft nicht mit Bad Lauterberg oder einer anderen 

Gemeinde zusammenwachsen wird. 

/ Auch aus dieser Sicht ist ein Zusammenschluß wenig sinnvoll. 

3 . 1 Das vom Grundgesetz garantierte Selbstverwal tungsrecht wäre 

bei einem Zusammenschluß St . Andreasbergs mit einer anderen 

Gemeinde nicht mehr gewährleistet . 

Wenn auch der Art. 28 Abs . 2 GG weder einen bestimmten Kreis 

von Aufgaben für die Gemeinden noch die Existenz von Gemeinden 

überhaupt garant iert, so ist doch die Garantie der Selbstver­

waltung für örtliche Gemeinschaften , die i n der Lage sind, die 

Selbstverwaltung auch auszuüben , unantastbar. 

3 . 2 Eine wesentliche Voraussetzung für das Funktionieren e i ner 

Selbstverwaltung ist die örtliche Gemeinschaft . 

Diese Voraussetzung ist bei der Bildung einer Einheitsgemeinde 

mit Bad Lauterberg nicht gegeben . 

I Eine in sich geschlossene örtliche Gemeinschaft - St . Andreas­

berg ist eine solche geschlossene örtliche Gemeinschaft - , die 

in der Lage ist, die Aufgaben der Selbstverwaltung mit ihrem 

jetzigen und auch zukünftigen Inhalt zu erfüllen , hat auch den 

Anspruch , als Selbstverwaltungskörperschaft respektiert und 

garantiert zu werden . 

4 .1 Die Entfernung zwischen Bad Lauterberg und St . Andreasberg be­

trägt von Ortsmittelpunkt zu Ortsmittelpunkt 14 km , von den 

nördlichen Wohnlagen St . Andreasbergs 16 km , vom Ortsteil 

Sonnenberg 20 ~ und vom Ortsteil Oderbrück 26 km . Als obere 
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Grenze der zurnutbaren Entfernung von allen Punkten der Orts­

lage zur Verwaltung nnd zu den Einrichtungen werden 7 - 8 km 

angesehen. 

Die Entfernung zwischen Bad Lauterberg und St. Andreasberg von 

14 und mehr Kilometern macht deutlich, daß, von Ausnahmen 

- z.B. Schulen - abgesehen, die in der Bergstadt St. Andreas­

berg vorhandenen Einrichtungen nicht nur bestehen bleiben , 

sondern teilweise noch ausgebaut werden müssen . Das Bedürf-

nis der in St. Andreasberg Wohnenden kann nicht durch derartige 

Einrichtungen in dem zu weit entfernt liegenden Bad Lauterberg 

befriedigt werden. 

4 . 2 Die Bergstadt St. Andreasberg hat bereits i n ihrem Bericht vom 

23.9.1970 zum Entwurf des Raumordnungsprogrammes für den Be-

zirk Hildesheim zum Ausdruck gebracht , daß Bad Lauterberg kein 

Grundzentrum für St. Andreasberg aus den auch in dieser Stellung­

nahme angeführten Gründen sein kann . 

Der auf den Bericht vom 23.9.1970 von Oberbaurat Rauchbach, 

Regierung Hildesheim, gemachte Hinweis, daß St. Andreasberg 

n icht für sich selbst ein zentraler Ort sein kann , verliert 

allein schon aus der Tatsache seine Berechtigung , d a ß nach dem 

Diskussionsvorschlag das Grundzentrum Bad Lauterberg mit seinem 

Nahbereich eine Einheitsgemeinde , also auch ein zentraler Ort 

für sich selbst, sein soll. 

Wenn das möglich ist, muß es auch möglich sein , St . Andreasberg 

als Grundzentrum für seine zwischen 3 und 12 km entfernt liegen­

den Ortsteile anzusehen. 

4.3 Ob Bad Lauterberg Sitz des für St. Andreasberg zuständigen 

Sc hul systems im Sekundarstufenbereich wird , i st bisher nicht 

geklärt und scheint sehr fragl i ch zu se i n . 

Es steht fest, daß in Braunlage ohne die Kinder aus St . Andre ­

asberg ein den Zielvorstellungen entsprechendes Schulsystem 

im Sekundarstufenbereich (6- zügig) nicht mög l ich ist . Wahr­

scheinlich wird sogar nur eine 5 - zügige Schule erreicht , wenn 

außer den Kindern aus Braunlage und Hohege i ß auch d ie Kinder 

aus St . Andreasberg in Braunlage beschult werden. 
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Da in Braunlage eine Sekundarschul e sein wird und diese Schule 

auf die Kinder aus St. Andreasberg angewiesen ist, ist auch die 

einzige denkbare Gemeinsamkeit mit Bad Lauterberg nicht zu ver­

wirklichen. 

4.4 Es wird auch nach der Gebietsreform die Notwendigkeit bestehen, 

bestimmte Einrichtungen vorzuhalten , für die der Zuschnitt der 

Gemeinden oder gar der Kreise zu klein ist . Man wird auch in 

Zukunft in Grenzbereichen Einrichtungen vorhalten müssen, die 

einem Personenkreis aus verschiedenen Verwaltungseinheiten zur 

Verfügung zu stehen haben. 

Solche Notwendigkeiten sind aber keine Kriterien für einen Zu ­

sammenschluß zu Einheitsgemeinden und zur Elimination von 

leistungsfähigen Selbstverwaltungskörperschaften. 

Andere Formen - Samtgemeinden , Zweckverbände , öffentlich- recht­

liche und private Vereinbarungen - sind möglich und ausreichend, 

um gemeinsame Aufgaben erfüllen zu können. 

5.1 Eine Verwirklichung des Diskussionsvorschlages für die Neu ­

gliederung der Gemeinden würde eine automatische Auflösung der 

Landkreise Zellerfeld und Blankenburg bedeuten und den Erklär­

ungen der Landesregierung, die Kreisreform erst nach 1974 in 

Angriff zu nehmen , widersprechen. 

I 
Der Auflösung der beiden Landkreise auf diesem Wege und die 

vorläufi~ Zuordnung der Gemeinden zu sestehenden Landkreisen 

muß energisch widersprochen werden . 

Eine 11 Vorübergehende 11 Kreiszugehörigkeit ist für alle Be­

teiligten ein unzumutbarer Zustand, der sich sowohl für die 

Landkreise als aber auch für die betroffenen Gemeinden - und 

damit für die Bevölkerung - nachteilig auswirken wird . 

5 . 2 Die Bergstadt St . Andreasberg vertritt nach wie vor den Stand­

punkt, daß eine Aufteilung des schon durch die Zonengrenze ge­

teilten Harzes abzulehnen ist. 

Der Harz hat als Fremdenverkehrsgebiet eine wichtige Aufgabe 

für die Volksgesundheit zu erfüllen . 
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Daher ist bei der Neuordnung der Kreise den naturräumlichen, 

sozialen und wirtschaftlichen Zusammenhängen Rechnung zu tragen 

und der Bildung eines Kreises, in dem dieses Fremdenverkehrs­

gebiet zusammengefaßt ist, gegenüber anderen Lösungen der Vor­

zug zu geben. 

5. 3 Der Erlaß vom 7.10.1970 bringt zum Ausdruck , daß die in der 

Karte dargestellten Grenzlinien keine Gemeindegrenzen sind . 

Unter Berücksichtigung der Tatsache, daß es bei Fehlen von 

katastermäßigen Anhaltspunkten im gemeindefreien Gebiet schwierig 

ist, eine Grenze kartenmäßig festzulegen und unter Berücksichti­

gung von früheren Verlautbarungen , daß die Wasserscheide bezw. 

die B 242 Grenze zwischen den Kreisen Osterode und Goslar sein 

soll, muß im Hinblick darauf, daß diese Grenze das Gemeindege­

biet der Bergstadt St. Andreasberg wesentlich beeinflußt , auf 

die Problematik der Grenze in diesem Zusammenhang eingegangen 

werden. 

Das Gebiet Sonnenberg - Oderteich - Rehberg gehört n aturräumlich 

und wirtschaftlich zu St. Andreasberg . 

Die wasserwirtschaftliehen Anlagen Oderteich und Rehbergergraben 

werden ausschließlich für St. Andreasberg vorgehalten, und das 

gesamte Gebiet ist das wicht i gste Skigebiet für St. Andreasberg. 

Das Gebiet kann und darf keiner anderen Gemeinde als St . Andreas­

berg zugeordnet werden . 

6 . 1 Die Absicht, das gemeindefreie Gebiet be s tehen zu lassen und 

lediglich Teilflächen in Gemeinden einzugliedern, wo Eingliede­

rungen aus Gründen des öffent lichen Wohles geboten erscheinen, 

muß als unvereinbar mit den Gedanken einer Reform angesehen 

werden. 

Wenn einerseits Selbstverwaltungsorgane auf der Ortsebene ge­

bildet werden sollen, die in der Lage sind, alle öffent l ichen 

Aufgaben für ihre Ebene zu erfüllen , kann man andererseits 

nicht verstehen, daß die Verwaltung des gemeindefreien Gebietes 

Harz von fachlich dafür nicht vorgebildeten Bediensteten der 

Forstverwaltung durchgeführt wird . 
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6 . 2 Di e Auflösung des gemeindefr e i en Gebie t es würde bedeuten , daß 

für alle Einwohner und Grundstückse i gentümer des Gesamtraumes 

gleiche Rechte, aber auch g l eiche Pflichten geschaff en würden . 

Für die Gemeinde würde die Auflösung ein e Stär kung der Steu er ­

kraft bedeuten, obwohl auch nicht zu verkennen ist , daß auc h 

Belastungen durch das größere Gebiet übernommen werden müssen. 

Die höhere Kreisumlage, der Wegfall der Schulbeiträge und evt l . 

Straßenbaukosten, die aber nur für die : e m öffentlichen Verkehr 

d i enenden Straßen übernommen werden müßten, würden sicher ge­

ringere Belastungen mit sich bringen a l s Vorteile zu erwarten 

sind . 

6 . 3 Die Gemeinden können erst dann ihre Aufgaben umfassend erfüllen, 

wenn ihnen auch die Planungshoheit nach dem Bundesbaugesetz für 

das sie umgebende Erholungs- und Sportgebiet zusteht . 

Abschl ießend stellt der Rat fest , daß der Disku ssionsvorschl ag weder 

raump olitischen Zielen noch den Zielen einer Gebiets- und Verwaltungs­

r eform entspricht. 

Er s teht im Gegensatz zu der von der Landesregierung im Parl ament 

e i ngebr achten Absichtserklärung , zu den Grundgedanken des Weber- Gut ­

a cht ens und zu allen bisherigen Verl autbarungen . 

In dem Vorschl ag sind weder die für St . Andreasberg bestehenden und 

d en Reformgedanken nicht widerspr echenden Realitäten noch das Recht 

d er St . Andreasberger Einwohner auf Se l bstverwaltung berücksi chtigt . 

Di e viel zitierte Notwendigkeit der Gberschaubarkeit , die als not­

wendi g erachtete bürgernah~ Verwaltung und das vom Bürger e r wartete 

En gagement für seine Gemeinde werden dur ch den vorgeschlage•1e n Zu­

sammenschluß i n Frage gestellt . 

Der Rat der Bergstadt St . Andreasberg erwartet , daß die darge l egten 

Gr ünde berücksichtigt werden und zu einer Ab änderung des Disku ss i ons­

vorschl ages führen . 

Bürgermei ster Stadtdirektor 
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Donnerstag, 19. November tt?e 

St. Andreasberger Bürger 
stellten harte Fragen 

Unsere Bilder zeigen links einen Bllck !I 
in die vollbesetzte Aula der Glückauf­
Schule, Im Vordergrund einige SPD­
Ratsherren, und rechts: Stadtdirektor 
Baumgarten trägt die Stellungnahme des 
Rates und der Verwaltung vor. 

AZ-Fotos 

111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

"Was gedenkt der Rat zu tun, wenn seine Argumente w ider besseres Wissen nicht ernst genommen werden?" 
Wir berichteten am Dienstag ausführlich über die Ra tssitzung am Montagabend, die sich 

ausschlleßlldt mit der Gemeindereform befaßte und in der derRat einstimmig den Diskussions­
vorschlag des Innenministeriums, ablehnte. Nach der Ratssitzung fand eine von tiefem Ernst 
der Bürger getragene Diskussion mit den etwa 200 anwesenden Bürgern statt. Anschließend 
geben wir einige Punkte daraus wieder. 

Stadtdirektor Baumgarten zitierte zunächst 
Landrat Heinrich Nuhn, der kürzlich gesagt 
habe: • Wir haben keinen Abgeordneten an den 
wir uns w enden können •, und dann Alfred 
Kubels Ausführungen auf der Versammlung 

• Wie Ist es möglich, daß die Regierung ge­
gen jede Vernt•nft handeln will, ist das Ab­
sicht", fragte ein Bürger. 

Dazu Stadtdirektor Baumgarten .Absicht ist 
es natürlich, aber wir sollten nicht vergessen, 
daß es sich um einen Diskussionsvorschlag 
handelt. Diesem Vorschlag liegt die These des 
Regierungspräsidenten zugrunde, daß aus 500 
Gemeinden 35 werden sollen. In diesem Zu­
sammenhang stellt sich jedoch die Frage:. Wozu 
brauchen wir dann noch Kreise?" 

.Ich habe zu danken, daß sich der Rat mit 
so großer Einmütigkeit gegen den Diskussions­
vorschlag t•nd die Absicht der Regierung wen­
det. Wenn dieser Vorschlag Wahrheit wird, 
kommt das demokratische Interesse zum Er· 
liegen!" 

Dazu Ratsherr Neuse: • Wir wehren uns da­
gegen, ein Anhängsel von Bad Lauterberg zu 
werden, weil sich um dieses Gebiet dann nie­
mand mehr kümmern wird. (Beifall der Zu­
hörer) - Und zur seihen Frage Stadtdirektor 
Baumgarten: Die Partei, von der augeriblldt­
lich die Regierung gestellt wird,· ka~m es_ sidl 
nicht erlauben, ein Gesetz durchzu&rii\gen, das 
von der anderen Seite 11icht mttgetragen · Wird. 
- Ich glaube, daß man sich unseren Argumen­
ten nicht verschließen kann. • 

des SPD-Ortsvereins Clausthal-Zellerfeld: .Ich 
• Was gedenkt der Rat zu tun, wenn die verstehe dieses Getöse nicht ... Dieser Vor­

Argumente der Stadt wider besseres Wissen, 
dennoch ernst genommen werden?" schlag zur Gemeindereform ist von SPD-l;'län-

Dazu Bürgermeister Grübmeyer: . Ich bin nern eingebracht, mir ist es deshalb unver­
sicher, für den Fall, daß solche unmöglichen ständlich, daß er von SPD-Männern kritisiert 
Fakten in den Raum gestellt werden, werden wird." Erläuternd dazu Baumgarten: . Bei der 

bekannt konsequenten Haltung des Minister-
wir uns entsprechende Maßnahmen einfallen präsidenten ist es sehr fraglich, daß er seine 
Jassen. W ir hoffen aber sehr, durch unsere Ar- Meinung vor den Bürgern dieser Stadt ändern 
gumente überzeugen zu können. Stadtdirek- wird. • Der Stadtdirektor zitierte aber auch die 
tor Baumgarten wies darauf h.in, daß ein so!- jüngsten Äußerungen des Abg. Radloff: .SL 
ches Gesetz verfassungswidrig sein könnte. • 
Bürgermeister und Stadtdirektor nannten dazu Andreasberg könnte evtl. selbständig bleiben. 
die entsprechenden Paragraphen des Grundge- - Zu Punkt 2 des Fragestellers sagte Baum-

garten: .,Erst wenn wir tauben Ohren reden, 
setzes, schränkten aber ein: .. Es wäre gut, sollte eine Unterschriftensammlung veranlaßt 
wenn solche Schritte nicht notwendig sein wür- werden, und zu Punkt 3: Nicht die Stadt, sen­
den.• 

Drei Forderungen kamen aus Kreisen de r dern die örtliche Parteiorganisation sollte den 
Jusos: 1. Der Rat sollte unverzüglich Verbln- Abg. Alfred Kubel um ein Gespräch bitten. 
dung mit Ministerpräsident Kubel aufnehmen. Diese Meinung wurde auch von Bürgermeister 
2. Es sollte eine Unterschriftensammlung ver- Grübmeyer und Ratsherrn Neuse unterstützt. 
anlaßt werden. 3. Der Abgeordnete Alfred Ku- Die letzte Frag~ eines Bürgers blieb Im Raum 
bel sollte Gelegenheit erhalten, seine Meinung stehen und entließ gewissermaßen alle mit 
vor d~n Bürge"! St , Andreasbergs V?,r- · - ihren eigenen Gedanken in die dunkle Nacht 
gen. .Schließlich , so . wurde hinzugefu· " t hi . Wl dü 1 lebt leicht 1 .. bi da • 
Kubel auch von . den St. Andr9a§!!~ger - naus. • r r en n g au g r 
gern gewählt'' worden. Odef'· !lab~n :.wt.r· ~,el- .'auf ve~.frauen, daß St. An~reasbergs Argumen­
leicht den falschen Mann gewäh,lt1 Wäre doch te gehort werden. Wir müssen wachsam blel· 
Werner Grübmeyer der t- - ""Qre Vertreter un- ben, denn man hat uns schon zu viel genom-
serer Interessen gewesen? • men .. . " AZ 
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Dienstag, 16. Februar 1971 KREIS ZELLERFELD 

Ministerpräsident gab Beispiel: 
Gedenkrede in zwei Sätzen 

ST. ANDREASEERG (zei). Abschluß 
und Höhepunkt einer vom Wetter so 
benachteiligten Jubiläumswoche war 
der Festabend aus Anlaß des 75. Ge­
burtstages des Ski-Clubs Sl. Andreas­
b erg im Hotel Glockenberg. Die Reihe 
der Gäste, die gekommen waren, um 
dem Geburtstagskind Grüße, Glück­
wünsche und Geschenke zu überbrin­
gen, wurde angeführt von Minister­
präsidenten Alfred Kubel und seiner 
Gattin. Anläßlich des Festaktes zeich­
nete der Vorsitzende des Ski-Clubs, 
Ollo Fehlig, Rudolf Alberti, Kar! 
Heinz Baumgarten und Heini Geresser 
mit der goldenen Ehrennadel des 
Klubs aus. 

Otto Fchlig begrüßte die Gäste und 
brachte besonders seine Freude über 
das Erscheinen des Landesvaters, des 
Schirmherren der Jubiläumswoche, 
zum Ausdruck, der damit erneut be­
wiesen habe, daß er auch Interesse 
und Anteil an den kleinen Begeben­
heiten seines Bereichs nehme. Weiler 
beqrüßte Fehlig den Vertreter des 
Landkreises, Dr. Hehl, den Bürgermei­
ster der Bergstadt, Werner Gri.ib­
meyer, die Vertreter des Rates der 
Bergstadt, Kar! Heinz Baumgarten in 
seiner dreifachen Funktion als Stadt­
direktor, Vizepräsident des Deutschen 

Ski-Verbandes und Präsident des Har­
zer Ski-Verbandes, den Vorsitzenden 
des Kreissportbundes, den Jugendwart 
des Kreissportbundes, den Jugendwart 
gendpfleger, die Vertreter der berg­
städtischen Vereine, der Feuerwehr, 
der Bergwacht und der Schulen sowie 
die Vertreter der Vereine im Harzer 
Ski-Verband. 

Ehrung ist verdient 
In seinem Festvortrag betonte 

Schulleiter Kurt Schmidt, daß sich das 
Geburtstagskind die Ehrungen und 
Glückwünsche sehr wohl verdient 
habe, und als kleinen •Trost für a lle 
Witterungsunbilden, die der Klub im 
Laufe der Jubiläumswoche hatte hin­
nehmen müssen, eröffnete der Fest­
redner seinen Rückblick auf das Wer­
den und Wachsen des Skisports und 
des Ski-Klubs mit einigen Zeilen eines 
redll passenden Gedichtes. Diese 
Verse waren eindeutig der Beweis 
dafür, daß es auch in früheren Zeilen 
schon reichlich schneelose Winter ge­
geben haben muß. Nur schade, daß 
der Redner die Reime nicht bis Ende 
führen konnte, weil, wie er sagte, er 
kein passendes Wort gefunden habe, 
das sich auf Harsch reime. 

Dann zur Auflockerung des Pro­
gramms der Auftritt des Heimatbun­
des, unter anderen, wie immer, präch­
tigen Darbietungen auch ein besonde­
rer Gruß an das Geburtstagskind: das 
Skifahrerlied. Viel Beifall für diesen 
bunten Strauß echter harzer Folklore, 
sie sogar Alfred Kubel zum Mitsingen 
anmierte. 

Grüße und Geschenke 
"Wann bekomme ich mehr Beifall, 

wenn ich spreche oder wenn nicht? 
Da ich hoffe, daß mich der Ski-Club 
auch zu seinem 100. Jubiläum einlädt, 
bedanke ich mich heule lediglich und 
spare mir· die Worte für dieses kom· 
mende Ereignis - herzlichen Glück­
w1m~ch und Ski Heil"". Das waren die 

denen er zu nunmehr bereits fortge­
schrittener Stunde rauschenden Beifall 
erntete. Und Alfred Kubel setzte Maß­
stäbe mit dieser Kurz-Ansprache, 
denn 'fortan gab es nur noch Grüße, 
Glückwünsche und - natürlich Ge­
schenke. 

Dr. Hehl, der Vertreter des Kreises 
wollte es besonders kurz machen, ihm 
war selbst der Name "St. Andreas­
berg" zu lang, also versetzte er sich 
mal eben nach Altenau, was aller­
dings ·den Protest der Masse hervorief. 
V ielleicht, so Werner Grübmeyer, war 
dem Vertreter des Kreises wegen der 
Samtgemeinde Clausthal-Zellerfeld 
auch nur der Name .Altenau• wesenl­
Iich geläutiger, denn immerhin wird ja 
über St. Andreasberg in dieser Bezie ­
hung drüben im westlichen Oberharz 
nicht mehr gesprochen. Nun, Dr. Hehl 
wußte seinen Gastgebern, den Ski­
Club .. St. Andreasberg", mit einem 
Scheck schnell wieder zu versöhnen. 

Bürgermeister Werner Grübmeyer 
überreichte die Grüße und Glückwün­
sche des Rates der Bergstadt in Form 
eines Wanderpokals, der alljährlich I 
dem .. Sportler des Ja.hres" übergeben 
werden solle. Der Repräsentant der 
Bergstadt machte sich sodann zum 
Sprecher a ller Vereine St. Andreas­
bergs, die ihre Glückwünsche und 
Gaben dem Geburtstagskind überbrin­
gen wollten. 

Kar! Heinz Baumgarten, als Drei­
fach-Funklioner besonders reich bela­
den, übermittelte die Grüße und 
Glückwünsche der Dachorganisatio­
nen, die des Deutschen Ski-Verbandes 
und des Harzer Ski-Verbandes, ver~ 
kündele aber auch stolz, daß er sogar. 
noch eine vierte Funktion habe, näm­
lich die eines Ski-Club-Mitgliedes. Für 
den DSV überreichte er eine Silber­
Kanne - für den HSV einen Wand­
teller. Mit wenigen Worten würdigtel 
er noch das hervorragende Abschnei­
den der harzer jugendlichen Langläu­
fer bei den diesjährigen Deutschen 
... ~ · · ---'- ... l• ... ~ '" ~hon~_rh .. 
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EINE KANNE vom DSV - einen Teller vom HSV, das waren die Mitbring­
sel Kar! Heinz Baumgartens zum Feslabend des Skiclubs. Otto Fehling 
(links) nimmt Glückwünsche und Geschenke entgegen. Clubschatzmeister 
Trawny steht schon (Bildmitle) bereit, um die Gaben sicherzustellen. 
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EHRENPLATZ am Ehrentisch für Ministerpräsident Kubel, seine Gattin (v. 
1.). daneben Ratsherr Schlief. Festredner Kurt Schmidt (rechts) ist sid1tlich 
erleichtert, daß seine Arbeit so erfolgreich getan worden ist. 
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Dachdeckerhandwerk verlieh A. Kobel 
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goldene Ehrennadel 
Bürgermeister Grübmeyer und Stadtdirektor Baumgartell 

mit einem Zinnteller geehrt 



Elke Mittendorf, Siegerin der jüngsten Damen, nimmt Glück­
wünsdle und Auszeldlnung von Major Cunningham entgegen. 

Foto: Siebeneicher 

KREIS ZELLERFELD 

BURGERMEISTER GRIEBMEYER führte Heinrich Gropengießer in seine 
neue Aufgabe ein. 



Heinrich Keese 
3418 Uslar 

Ei chhagen 5 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer ! 

Uslar, 6 . c . 1SJ72 

Vor etwa 4 Wochen erhie l t i ch Ihren Bri ef . tie Einweihung der 

Schule und einige Ereigni sse im privaten Bereich haben die Antwort 

verzögert . 

Wir hatten Sie am 15 . Januar bel der Einweihung gern bei uns ge -

nabt . Wir , aas sino aie Kollegen, die Si e kennen . Di esen Kollegen 

habe ich Inren Brief vorgelesen una ihnen damit Ihre Glückwünsche 

zu unserer schilinen Scnule weitergegeben . Ich habe aen Ein6ruck , 

daß alle diese Kollegen Ihre "guten Wünsche ertragen" konnten, 

daß sich alle aarüber gefreut hJben . Das g i lt auch für Herrn 

Schadt und für die Mitglieder des Schulzweckverbandes . 

Bas Alt- Kollegium der Elchhagenschule hat mich gebeten , Ihnen für 

Ihre guten Wünsche zu danken und Ihnen anzubieten, s ich a ie Schule 

zu einer Ihnen genehmen Ze i t anzusehen . Si e können 6 ern auc n an 

einem Sonnabend oder Sonntag von St . Andreasberg herüberkommen, 

una Ihre Gattin bringen Sie mi t . Auen meine Frau lädt Sie bei de 

hiermit herzli ch ein . Rufen Sle bitte vorher an (o5571/7248). 

Di e Einweihung der Schule war das große Ereignis im Januar . ~Vir 

sind s i cher : Viele Besucher haben erkannt , daß das Gela hier gut 

angelegt wurde und daß es sich lohnt , zugunsten solcher Investi -

tionen auf einen Teil des Wohlstanaes zu verzichten. Der beili egenoe 

Zeitungsartikel informiert Si e über manche Einzelheiten . 

Die Schul e i st fast fert i g . Es war für mich eine herrlich aufregende 

Zeit . Vi e l leicht ist sie zu groß : 72o Schül er in 24 Klassen, 43 

Lehrkräft e . Di e zwischenmenschlichen Kontakte sind locker; dennoch 

ist d i e Stimmunö gut . 
.. 

Über m&nche Probleme möchte ich mich gern . mi~ Ihnen unterhalten . 

Herzliche Grüße Ih~en und Ihrer Gat tin ! 

--; ~----<.. Xe"'~,' f ~ ~ '1~'-'jfot'-c'-.I.J ?(zt--z (__ 



Werner Grübmeyer 

St. Andreasberg, 46 Jahre, Oberregierungs­
rat 

Erhaltet den Harz! 

Kari-Heinz Matzka 

St. Andreasberg, 61 Jahre, Hotel ier 

Vom Zau ber der Mittelmeerküsten ist über weite Strecken nichts mehr zu sehen. Die 
Naturschönheiten werden von ganzen Betonwäldern langweiliger Hochhaushotels 
verdeckt. 

So weit ist es glücklicherweise mit unserem schönen Harz noch nicht gekommen. 

Bessere Lösungen, Ferien-Parks behutsam 
in d iese so eigentümliche Landschaft einzufügen, sind aber auch schon versucht wor· 
den (Hahnenklee). Denn, daß dieses traditionelle Feriengebiet mit der Entwicklung 
im Welttourismus Schritt halten muß, ist keine Frage. 

V ie le Hotel -und Pensionsbesitzer haben die Zeichen der Zeit längst begriffen . .. Zim­
mer mitfließend Wasser" genügt den Ansprüchen Erho lungssuchender nicht mehr. 
Bäder, Duschen, eigene Schwimmhalle und andere Komforteinrichtungen finden mehr 
und mehr Eingang selbst in kleine Häuser . Diese Eigeninitiativen aus den Kreisen der 
ansässigen Bevölkerung gilt es bevorzugt zu fördern. Dadu rch w ird das Image des 
Harzesam sympatischsten beeinflußt. 

Helmut Keppler 

St. Andreasberg, 43 Jahre , Bautach­
arbeiter 

Hans Jürgen Lotz 

St. Andreasberg, 32 Jahre, Straßen­
bauingenieur 

Gunter Klöppelt 

St. Andreasberg, 3 1 Jahre, Angestellter 

Hans Mohr 

St. Andreasberg, 27 J ahre, Lehrer 



Heinz Müller Horst Neumann 

St. Andreasberg, 49 Jahre, Stadtbrand- St. Andreasberg, 49 Jahre, Prokurist 
meister 

. I 

Ullrich Wilhelm 

St. Andreasberg, 46 Jahre, Ingenieur 

Verantwortlich für den Inhalt: Gerhard Quast 
für den Druck: CDU-Kreisverband Goslar, Astfelder Str. 42 
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~L ;4n)teas6ttg Mlttwodl, 10. MaJ 1972 

Offentliehe Ratssitzung in St. Andreasber~: 

W erner Grübmeyer bleibt Bürgermeister der Bergstadt 
SPD-Antrag fand nicht erforderliche Mehrheit - Besonnenheit und Sachlichkeit 

Im Brennpunkt: Hallenbad und Glückauf-Sanatorium 
Nur einen kurzen Moment schien es so, als 

könnten Emotionen und Unsad:Jllcbkelten das 
s tets vorbildliche demokratische Spiel der Krä fte 
Im Rat der Bergstadt SI. Andreasberg beein­
trächtigen, könnte der Antrag der SPD-Fraktlon 
a uf Abberufung des Bürgermeisters eine lang­
jährige gute Zusammenarbeit im Rat vergessen 
lassen - dann aber kehrten Besonnenheit und 
Sachlichkeit in die Sitzung des Rates der Berg­
stadt zurück, und man schritt zur Abstimmung. 
Das Ergebnis dieser auf Antrag der SPD-Frak­
tion geheimen Abstimmung: Werner Grübmeyer 
bleibt Bürgermeister dieser Bergstadtl Der SPD­
Antrag hatte mit 6 Ja-Stimmen nicht die er­
forderliche Anzahl von 10 erreid1t. (Wir berich­
teten gestern kurz darüber.) 

Selten zuvor oder v ielleicht noch nie sah man 
einen solch regen Besud:J einer öffentlid:Jen 
Ratssilzung. Der Lesesaal im Haus des Kur­
gastes schien aus allen Nähten zu platzen . War 
es Sensationshunger? Waren es Sympathie­
oder Protestkundgebung? Eine genaue Antwort 
auf diese Fragen wird man kaum erhalten, weil 
erste Beifallsäußerungen für die Ausführungen 
des Ratsherrn Huhn vorn stellvertretenden Bür­
germeister Matzka sogleich unterbunden wer­
den mußten. Eines aber stand fest, der Tages­
ordnungspunkt 5, der Antrag der SPD-Fraktion 
auf Abberufung des Bürgermeisters war es, der 
die Massen angezogen hatte . Dem gegenüber 
standen alle anderen Beratungspunkte natur­
gemäß deutlieb im Schatten, auch das Schul­
problem, das die Bergstadt sonst zur Genüge 
bewegt. 

t 

und Verdienstausfall der Ratsherren und sonsti­
gen für die Bergstadt ehrenamtlieb tätigen Per­
sonen. 

Bebauungspläne, Straßenrelnigungsverordnung, 
Straßenbaumaßnahmen 

Mit Ratsbesd1luß vorn 25. Februar 1972 war 
die Aufstellung eines Bebauungsplanes für das 
geplante Sportkurzentrum beschlossen worden. 
Nun lag ein erster Entwurf dieses Bebauungs­
planes .,Sportkurzentrum Knöd:Jel" vor, der im. 
Gebiet zwischen Braunlager Straße und .. Roter 
Bär" Standorte bereitstellen soll für Einrid:J­
tungen der Stadt und des Kurbetriebes. Ein 
Großteil der Träger öffentlicher Belange, so 
führte Stadtoberinspektor Grogorenz aus, habe 
bereits von dem Anhörungsverfahren Gebrauch 
gemacht. Wesentliche Änderungen seien aber 
bisher nidlt verlangt worden . . Der Entwurf 
wurde von beiden Fraktionen als ein wertvolles 
Planungsinstrument begrüßt. 

Mit einiger Verwunderung stellte man a ber 
in diesem Zusammenhang fest, daß das Ver­
sprechen maßgeblicher Personen des Landkrei­
ses, den geplanten Hallenbadbau in St. An­
dreasberg mit 200000 DM zu bezuschussen, bis­
her nodl nidlt eingelöst worden sei. Stadt­
direktor Baumgarten stellte dazu fest, daß die 
Bergstadt immer damit habe redlnen können, in 
den Finanzierungsplan 200 000 DM aus Mitteln 
des Landkreises einzustellen. Sollte das nun 
nidlt mehr der Fall sein, dann wäre der gesamte 
Finanzierungsplan bereits im ersten Anlauf ge­
sdleitert. Der Rat der Bergstadt faß te auf Grund 
eines Antrages von Werner Grübrneyer folgen­
den Besdlluß: Der Rat der Bergstadt St. An­
dreasberg habe mit Verwunderung festgeste llt, 

daß der Landkreis Zellerfeld sein Verspredlen, 
einen Zusdluß von 200 000 DM für den Hallen­
badbau bereitzustellen, bisher nidlt eingehalten 
ha t. Der Rat ridlte daher an den Landkreis die 
dringende Bitte, den Zusdluß in dieser H<;ihe 
bereitzustellen und an die Bergstadt zu über­
weisen. 

Weiter besdlloß der Rat die Aufstellung eines 
Bebauungsplanes .Am Kirdlplatz" und die Ver­
gabe des Planungsauftrages an die Freie Pla­
nungsgruppe Berlin, um so das Bauvorhaben für 
ein Sporthotel an Stelle des heutigen Hotels 
.. Deutscher Hof" zu ermöglichen. Das Ziel dieses 
Bebauungspla nes ist, die Genehmigungsfähigkeit 
des Bauvorhabens zu erreichen. 

Keine anderen Tatbestände bradlte der Be­
sdlluß der neuen Straßenreinigungsverordnung 
mit sidl, als den, daß nun den formellen Auf­
lagen der Regierung Redlnung getragen wurde. 
Besdllossen wurde weiter der Ausbau des letz­
ten Teilstückes der Katharina-Neufang-Straße 
um den Totenberg. Ein Angebot liegt bereits 
vor. Die Ausführung soll aber erst dann vor­
genommen werden, wenn die finanziellen Mittel 
dafür zur Verfügung s tehen, das heißt, wenn 
die Anliegerbeiträge eingegangen sind. 

Bei aller Brisanz der Tagesordnung dieser öf­
fentlidlen Ratssitzung, das, was den Bürger von 
St. Andreasberg in ganz besonderem Maße in­
teressiert, sind das Ha llenbad und die Zukunft 
des ehemaligen Kurhelms .. Glück-Auf", das 
jedenfalls ergab die ölfenlllcbe Diskussion ge­
gen Ende dieser Ratssitzung. Hallenbad und 
Glück-Auf-Sanatorium, darüber hätte man allzu 
gern Positives gehört, nur kann audl der Rat 
in diesen Angelegenheiten derzeit nur auf die 
Einsidlt a nderer Gremien hoffen, genau wie alJe 
Bürger dieser Bergstadt. 

~ 
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Ratsherr Klähn begründete den Antrag der 
SPD-Fraklion so, daß man Bürgermeister Grüb­
meyer einen Brief gesd:lrieben und ihn darin 
gebeten habe, den Posten des Brügermeisters 
selbst zur Verfügung zu stellen. Weil dieser 
Brief bisher nid:lt die erhoffte W irkung gezeigt 
habe, sei man zu der Uberzeugung gekommen, 
mit Hilfe dieses Antrags die Redlid:lkeit und 
Sauberkeit des Rates der Bergstadt beweisen zu 
müssen. Das sei man dem Bürger der Bergstadt 
sd:luldig und damit aud:l dem Wähler. 

Dagegen betonte Ratsherr Huhn, daß Werner 
Grübmeyer nod:l nid:lt red:ltskräftig verurteilt 
sei und daß im übrigen auch der Dienstherr 
Grübmeyers diesem Mann nod:l keine Einschrän­
kungen in der Ausübung seines Dienstes auf­
erlegt habe. Huhn stellte fest, daß er auf Grund 
der bisherigen loyalen Zusammenarbeit mit der 
SPD-Fraklion kein Verständnis für diesen Schritt 
der SPD aufbringen könne, zumal die Verdienste 
Werner Grübmeyers um die Bergstadt einfad:l 
nicht zu übersehen seien. Die Ausführungen des 
Ratsherrn Huhlr'>'11rren es, an denen sich Emo­
tionen und Unsachlichkeilen zu entzünden droh­
ten, ehe die Ratsherren Büntge und Trawny zur 
Besonnenheit und Sad:llichkeit mahnten und mit 
diesem Appell auch sogleieil Erfo lg hatten. Ge­
heime Abstimmung wurde beantragt, und dann 
stand das Ergebnis fest. Für den Antrag der 
SPD-Fraktion hatten 6 Ratsherren mit .. Ja" ge­
stimmt, 3 dagegen, und 3 hatten sid:l der Stimme 
enthalten. Damit war dieser Antrag, der nach 
der ~jedersächsischen Gemeindeordnung eine 
!13-Mehrheit (mindestens 10 Ja-Stimmen) erfor­
dert hätte, abgelehnt. Werner Grübmeye r bleibt 
Bürgermeister der Bergstadt St. Andreasberg, 
aud:l wenn er sich derzeit, wie der stellvertre­
tende Bürgermeister Matzka ergä nzte, von die­
sem Posten habe beurlauben lassen. 

Kompromlßvorsd:llag besteht weiter 
Im Punkt 4 der Tagesordnung berid:ltete 

Stadtdirektor Baumgarten über die Verhand­
lungen zur Gründung eines Sd:lulzweckverban­
des Braunlage I Hohegeiß I St. Andreasber!J, die 
von einer auf Grund eines Ratsbesd:llusses aus 
dem Vorjahr gebildeten Kommission mit den in 
Frage kommenden Institutionen geführt wurden. 
Die Gespräche, so der Stadtdirektor, seien von 
der ablehnenden Haltung der Schulen und El­
ternschaft in Braunlage und Hohegeiß zum 
Kompromißvorschlag der Bergstadt erheblich be­
lastet gewesen. Dieser Kompromißvorschlag sei­
tens St. Andreasbergs, der eine Orientierungs­
s tufe in St. Andreasberg so lange vorsehe, wie 
in Braunlage noch kein ausreichender Sdmlraum 
vorhanden sei, bestehe noch immer, auch wenn 
eine Annäherung von Braunlage und Hohegeiß 
überhaupt nicht zu spüren sei. Die Bergstadt 
müsse auch weiterhjn die folgenden drei Be­
ding ungen für die Sd:laffung eine r Orientie­
rungsstufe in Braunlage s tellen: a) ausreichen­
den Schulraum, b) ausreidtende Anzahl von 
Lehrkräften und c) die finanzielle Lösung de~ 
Schülertransports. Von diesen drei Bedingunger 
scheine derzei t a uf Grund von Landesbeschlüs 
sen allein der Transport gelöst werden könne!' 
Man werde seitens der Bergstadt St. Andrear 
"1erg aber keine Verhandlungsmöglichkeit auße 
\ch t lassen und hoffe, schon demnächst erneu 
mit allen Beteiligten zu einer Gesprächsrund~ 
~usammenkommen zu können. Auf die finan 
~ielle Seite eines möglichen Schulzweckverban· 
!es angesprochen, meinte der Verwaltungschef 
laß darüber nod:l gar nicht gesprodten worder 
·ei. Zunächst gelte es, optimale Schulbedingun 
:en zu schaffen, und erst dann könne man sir' 
•1ch über die finanzie lle Seite unterhalten. 
Da die Amtszeit des Schiedsmannes und se. 

es Stellvertreters abgelaufen war, mußten 
•eide vom Rat neu bestätigt werden. Anderun­
•en gab es nicht, Dr. Dr. Walder bleibt Schieds­
,ann, Manfred Büntge sein Stellvertreter. Einia 
1ar man sid1 auch über die Aufstellung de; 
'orschlagslisten für die Auswahl der Schöffen, 
·eschworenen, Jugendschöffen und Jugend­
esd:lworenen. Bei zwei Stimmenthaltungen 
!Urde die Lis tE' für die Amtszeit 1973 his 1974 
teu genehmigt. Einstimmig besch loss· '' wurde 

die Änderung der Satzung über Auslagen~ 



St. Andreasberg Dienstag, 25. Julltm 

Die Straßenmeisterei St. ,Aßdreasberg 
Vielfältige Aufgaben sind zu verrichten 

Der Bau von Straßen dient der menschlichen Fortbewegung; so gehört der Straßenbau zu 
den ältesten Errungenschaften der Menschheit. Ohne Straßen wäre die wirtschaftliche und 
kulturelle Entwicklung der Menschen gar nichtmöglich gewesen. Aus primitiven Pfaden wan­
dernder Nomaden und aus den Kopfste instraßen der mittelallerliehen Städte sind heute länder­
verbindende Autobahnen, asphaltierte Ortsstraßen und kühne Hochstraße.n geworden. Auch 
die modernsten Beförderungsmittel können die Straßen nicht ersetzen. 

eine Länge v on 4 km mutwillig herausgerissen. 
Hier sollten Ellern und die Lehrer von den 
Schulheimen darauf hingewiesen werden, da.ß 
solche Beschädigungen den Kraftfahrer durch 
die nicht mehr vorhandene Seitenführung er­
heblich gefährden können, und überdies gehen 
die Wiederherstellungskosten zu Lasten des 
Steuerzahlers. Noch vor em1gen Jahrzehnten waren die 

Land- und Stadtstraßen .im Oberharz noch rela­
tiv einfach und durchaus in der Lage, den der­
zeitigen Verkehr zu verkraften. Die explosions­
artige Verdichtung des modernen Verkehrs 
machte es auch im Raum von St. Andreasberg 
notwendig, sieb diesen Erfordernissen anzu­
passen, wobei der ständig steigende Fremden­
verkehr eine ausschlaggebende Rolle sp ielte. 

Die gepflegte Straße von heute ist zur 
Selbstverständlichkeit g·eworden, und kaum ein 
Straßenbenlrlzer macht sich Gedanken, was zur 
Erhallung dieser Verkehrsadern notwendig ist. 
Nur wenn hohe Schneelagen den Verkehr blok­
kieren, rückt die Arbeit einer Straßenmeisterei 
in das öffentliche Blickfeld. Man schimpft nur { 
zu leicht über Winterschäden der Straßendecke 
und über schnelligkeitshemmende Sperrungen 
bei den Straßenbauarbeiten. Das ändert sieb, 
wenn man einmal e inen Blick h inter die Ku­
lissen der Straßenmeisterei bekommt. 

Die Straßenmeisterei St. Andreasber9 hat 
insgesamt 95 km Straßen zu betreuen. Darinl 
sind die Sd1ützenstraße, di e Breite Straße und 
der Wäschegrund einbezogen. Diese beachtliche 
Straßenlänge e rfordert 18 Arbeitskräfte mit dem 
entsprechenden Geräte- und Maschinenpark, 
drei Kombiwagen, einen Lastkraftwagen und 
e inen Unimog. 

Sobald die Straßen sdmeefrei sind, müssen 
die von Ke tten und Spikes abgeriebenen Fahr­
bahndecken ausgebessert werden. Dazu kommen 
die Frostschäden. Begünstigt durch die Kapilla­
rität des Bodens, reichert sich in der Frostzone 
Wasser an. Bei der Eisbildung vergrößert sich \ 
das Volumen, wodurch die Straßendecke ange­
hoben wird. Noch erheblicher sind die Tau­
schäden, weldle erst in der Tauperiode ein­
treten. Die untere Bodenschicht der Frost­
zone ist ' dann noch gefroren, während die 
obere· auftaut und durdl ihren hohen Wasser­
geha lt ihre Tragfähigkeit verliert. 

welche an den Straßen durch Verkehrsunfälle 
verursacht werden. Dabei können die Straßen­
decken und Leitplanken beschädigt werden, 
Wrackteile müssen entfernt werden, und ölige 
Flüssigkeiten müssen abgestumpft werden. 

Die am Straßennetz befindlichen Parkplätze 
müssen stets in Ordnung gehalten werden und 
an den Montagen von dem mitgebrachten 
..Kulturmüll" der Wodlenendbesucher geräumt 
werden. Der Bau n euer Straßen obliegt Spezial­
firmen, deren Bautätigkeit von der zuständigen 
Straßenmeisterei überwacht werden müssen. 

Im Raum Odertalsperre - Erikabrücke sowie 
Sonnenberg wurden kürzlich die Leitpfosten auf 

' Das alte Wanderlied, daß die Straßen zum 
marsdlieren da seien, ist heute nicht mehr ganz 
zutreffend, denn auf den Straßen dominiert der 
Fahrverkehr, und je mehr sich dieser verdich­
tet, umso mehr steigen die Forderungen an 
den Straßenunterhaltungsdienst 

Auf jedem Fall ·ist zu erkennen, daß von den 
vielseitigen Aufgaben e iner Straßenmeisterei 
die Schneeräumung nur ein, wenn auch oft sehr 
aufwendiger Teilbereich ist. Die Erhaltung der 
V~rkehrsflüssigkeit ist für die Fremdenver­
kehrsindustrie von St. Andreasberg von aus-
schlaggebender Bedeutung. E. S. 

Im Sommer müssen die Seitenstreiten ge­
pflegt w erden, um nicht zu verunkrauten. Eine 
sehr w idllige Aufgabe ist 'd ie Gangbarerh al­
tung der Wasserlei teinrichtungen, denn hier 
können Wasserstauungen erhebliche Schäden 
verursachen. Diese Gefahr besteht in der 
Schneeschmelzzeit und nach starken Nieder­
schlägen. Audl die Verkehrszeichen müssen 
durdl die zuständige Straßenmeisterei gut sicht­
bar erhalten werdei)., um die...Verkehrssicher­
heit zu gewährleistep. Na&dopefti~l!ll Stürme,n ·{ 
werden oft Soforteinsätze zur Beseitigung von" 
Windwürfen, welche den Verkehr blockieren, 
notwendig. Dazu gesellen sich oft Schäden, 
=7 



Die Stellungnahme der AOK unbefriedigend 

Die Allgemeine Ortskrankenkasse, Landkreis Zeler feld nahm in ihrem Schr eiben I V/1-8 
vom 10. Juli 1972 Stelung zur ärztlichen Vers orgung von St. Andreasbe r g. Nach d ieser Stel­
lungnahme bemühen sich die "Kassenärztliche Vereinigung", die "Allgemeine Or tskranken­
kasse" und die "Bergstadt St. A ndreasberg", diesen augenblicklichen Engpaß · zu beheben, 
doch seien bisher alle Bemühungen erfolglos geblieben. Doch sei m an w eiterhin bemüht! 

Dazu muß festgestellt werden, daß das kein Arztnieder lassung in St. Andreasberg erschwe• 
.,augenblicklicher Zustand" ist! Seit einem Jahr ren. 4' ,_ ~ 
steht fest, daß ein Arzt 1972 in den Ruhestand zur bevorstehenden Kommunalwahl wurde 
tritt. überdies ist schon jahre1ang ein Engpaß unter anderem auch- das SPD-Mitglied Dr. 
,in der ärztlichen Versorgung an den Sonn- und Becker als Ratsherr nominiert. Im Falle sei­
Feiertagen zu verzeichnen! ner Wahl hat s ich dieser die Aufgabe gestellt, 

Auf den Kern dieser schwerwiegenden Pro- sich für die ärztliche Versorgupg von St. An­
blematilc geht die AOK nur unbefriedigend dreasberg im Interesse fü r, ,pie Einwohner und 
ein . Sie meint : "F ür den Fall, daß Sie einen Kurgäste einzusetzen! 
praktischen Arzt in Anspruch nehmen müssen Wie aus dem Artikel "AOK-Kr anker, wohin 
und dazu in St. Andreasberg die Möglichkeit gehst Du" vom 10. Juli 1972 hervorgeht, befas­
nicht besteht, raten wir Ihnen, einen prakti- sen sich der Ortsverein der SPD, die IG Bau­
;chen Arzt in Bad Lauterbel'g oder Braunlage Steine-Erden, die IG Gartenbau un d Forst­
aufzusuchen. Wir sind bereit die Fahrtkosten wirtschaft, die Arbeitsgemeinschaft der Jusoe, 
mit einem öffentlichen Verkehrsmittel dorthin das Ortskartell des DGB und der ÖTV mit die­
zu übernehmen!" sem Problem, und es ist zu erwarten, daß sich 

Gerade in dieser Situation liegt der Schwer­
punkt. Was geschieht im augenblicklichen Zu­
stand mit dim AOK-Mitgliedern, welche zu­
folge Fieber, Herzanfällen, Gehbehinderun­
gen oder Unfä.Uen nicht transportfähig sind? 
Kann einem Patienten, welcher in der Unter ­
stadt wohnt zugemutet werden, bis in die 
Oberstadt zur Bushaltestelle zu laufen? Wie 
soll ein Kranker die unvermeidlichen War te­
zeiten im Busverkehr überstehen? Was ge­
schieh t bei Schlechtwetterperioden oder im 
Winter , wenn hohe Schneelagen den Busver­
kehr blockieren? In diesen Fällen müßte dem 
Patienten zumindest ein Taxi zugestanden 
werden! 

In St. Andreasberg gibt es sehr viel ältere 
AOK-Mitglieder. Besonders die Jyiehrzahl die­
ser Mitglieder verfügen über keinen eigenen 
Pkw. 

Auch der Öffentlichkeit ist bekannt, daß es 
sehr schwierig ist, einen praktischen Arzt zu 
bekommen. In vielen Fällen scheitert das am 
Mangel angemessener Wohnmöglichkeit und 
bei Ärzten mit Kindern sind die hiesigen 
Schulverhältnisse auf keinen F all attraktiv. 
Das sind maßgebliche Gründe, welche eine 

,noch weitere anschließen werden. Will St. An­
dreasberg im Wettbewerb der Fremdenindu­
strie nicht stagnier en, dann muß die ärztliche 
Versorgung der Einwohner und der Kurgäste 
gesicher t sein ! - - E. S. -

Aus der 

BergetacH 

AOK-Kranker,wohin gehst Du? 

.,_ 

Seit dem 1. Juli 1972 steht den AOK-Ver­
s icherten nur noch ein praktischer Arzt mit 
erforderlichen Hausbesuchen zm· Verfügung ! 
Ein Arzt im Ruhestand ist für AOK-Versi­

. cherte nicht mehr zuständig und der zweite 
ist zu Hausbesuchen nicht mehr in der Lage. 

Das bedeutet für einen großen Teil der Ein­
wohner, besonders für diejenigen, welche kei­
nen Pkw besitzen (und das ist die Mehrheit), 
aber auch der Kurgäste im Krankheitsfalle, 
a uswärtige Aerzte in Anspruch nehmen zu 
müssen. Dabei ist kaum anzunehmen, daß 
a uswärtige Aerzte in St. Andreasberg Hausbe­
suche ermöglichen können. Nicht abzusehen 
sind die F olgen b ei Unfällen oder Massener­
krankungen. 

Daß diese Sachlage zu den unterschiedlich­
sten Gerüchten und nicht immer sachlichen 
Kritiken führt, ist unvermeidlich und ver­
ständlich. Daher hat die Oeffentlichkeit ein 
Recht zu erfahren, wie die ärztliche Versor­
gung der ·in erster Linie betroffenen AOK­
Versicherten gestaltet werden soll. 

Wenn nach St. Andreasberg noch ältere Gä­
ste kommen sollen, so muß die ärztliche Ver­
sorgung gesicher t sein. Die Fälle im Haus 
des Kurgastes und Pension Fernblick sind war­
nende Beispiele. 

Unterschriften: 

1. Ortsverein der SPD, gez. Kehr 
2. IG Bau-Steine-Erden, ~ez. Wagner 
3. IG Gartenbau und Forstwirtschaft, gez/Gätke 
4. Arbeitgebergemeinschaft der Jusos, 

gez. Wemheuer 
5. Ortskartell des DGB. gez. Neuse 
6. ÖTV-Vorsitzender, gez. Deinhardt 

E. S. 



Kassenärztliche Versorgung 
in St. Andreasberg 

In der Ausgabe der .. ZA • vom 17. d. M. wird 
eine .Stellungnahme der AOK" veröffentlicht. 
Hierzu schreibt uns die AOK: 

1. Es trifft nicht zu, daß die AOK am 10. 7. 72 
eine Stellungnahme zu dem Ärzteproblem ab­
gegeben hat; richtig ist vielmehr, daß der Schrei­
ber d.er Zeilen (E. S.) den Inhalt eines Antwort­
briefes an ein Kassenmitglied für seinen Artikel 
verwendet hat. 

2. Die Sicheffitellung der kassenärztlichen 
Versorgung ist ein sehr ernstes Problem; eine 
unsachliche und polemische Dars tellung ist zur 
Lösung dieses Problems ungeeignet. 

Berichterstatter, die offenkundig selbst ent­
weder nicht ausreichend informiert sind oder 
aber die Sachlage nicht richtig beurteilen kön­
nen, soll ten durd1 entstellte Berichte nicht auch 
noch in gesellschaftspolitische Abstufungen 
verfallen. 

3. Der Mangel an voll einsatzfähigen Ärzten 
(in St. Andreasberg sind drei Ärzte zugelassen) 
betrifft nicht nur AOK-Mitglieder; auch Ver­
sicherte anderer Kassenarten und Privatversi­
cherte sowie Kurgäste können eiKranken und 
benöligen dann einen Arzt. Die unzureichende 
ärztliche Versorgung betrifft somit alle Bevöl­
kerungskreise in St. Andreasberg. 

In der AOK sind neben den versicherungs­
pflichtigen Arbeitein und Angestellten aud1 
Beamte, Geschäftsleute, Handwerksmeister und 
Akademiker freiwillig versichert. 

4. Die Arztstelle in St. Andreasberg ist bereits 
im Januar 1971 und danach wiederholt als 
dringend zu besetzen ausgeschrieben worden; 
ein Arzt hat sich bisher n icht in St. Andreas­
berg niedergelassen, obwohl seitens der kas­
senärztlichen Vereinigung eine Einnahmegaran· 
tie für die ersten zwei Jahre zugesichert ist. 

5. Ärzte und Zahnärzte haben die gleichen 
Grundrechte wie andere Staatsbürger. Nach dem 
Urteil des Bundesverfassungsgerichtes vom 
23. 3. 1960 ist die Bestimmung über die Beset· 
zung der Arztstellen nach der Verhältniszahl 
als verfassungswidrig erklärt worden. Mit an­
deren Worten: jeder Arzt kann frei darüber 
entscheiden, ob und wo er sich niederlassen 
will. 

6. Es Ist bekannt, daß neu zugelassene Ärzte 
ländliche Bezirke nicht bevorzugen. Um so grö­
ßer sollte das Angebot an Wohn- und Praxis· 
räumen sein. Hat man bei der Errichtung der 
Wohnprojekte für die Ärztesd1aft im • Wohn· 
park St. Andreasberg" daran gedacht? 

S eh r ö t er , Geschäftsführer der AOK. 

Nicht nur Ärztemangel - wo ist der 
Krankenwagen? 

• 
Das Problem der mangelnden ärztlichen 

Versorgung in St. Andreasberg ist bekannt und 
of.t diskutiert worden. Doch das ist es nicht al­
lem, was einen Bergstädter sorgenvoll in die 
Zukunft blicken läßt - jetzt fehl~ auch plötz­
lich noch der Krankenhagen! 

So geschehen in St. Andreasberg Mitte Juli 
anno 1972: Mein Sohn verletzte sich beim Ra­
senmähen am Fuß. Es sah zunächst böse aus. 
Darum, und weil bei Arbeitsunfällen nun mal 
d.as Krank~nhaus Braunlage zuständig i~, war 
em sofortiger Transport dorthin notwendig. 
A:ber womi.t? Einen Krankenwagen gab es 
mcht mehr m St. Andreasberg, der sei jetzt in 
Clausthal-Zeller!eld stationiert. Was blieb uns 
also übrig, als hilfreiche Mitmenschen, die mit 
Personenwagen ausgerüstet sind, in Anspruch 
zu nehmen. In diesem Fall kein großes P ro­
blem! Aber was könnte geschehen bei einem 
schwierigeren Fall. Wann könnte der Kran­
k~nwagen aus Braunlage hier sein, und wann 
konnte der Verletzte das Krankenhaus errei­
chen? Einen solchen Gedanken darf man gar 
nicht zu Ende denken! Muß man also nach St. 
Andreasberg kommen, um im Notfall verloren 
zu sein? Quo vadis, Bergstadt und Deine ärzt­
liche Betreuung. -

Heinrich Gropengießer 

-------



St. lndreasberg Donnerstag, 27. Jnlltm 

St. Andreasbergs Ärzteproble~t: 'Lösung zeichnet sich ab 
Rat und Verwaltung haben nicht geschlafen- riur: Panikmache hilft nicht 

Kein Thema bewegt die Bevölkerung St. Andreasbergs derzeit so, wie die mangelnde ärzt­
liche Versorgung. Viel wurde über dieses Problem bisher geschrieben, noch mehr gespro­
chen, offen oder hinter vorgehaltener Hand. Bitterkeit, Kritik , oder gezielte Vorwürfe wa­
ren zu hören - doch Ra t und Verwaltung, so schien es, schwiegen. Warum, wollten wir 
wissen und waren froh, eine Gesprächsrunde mit Bürgermeister Grübmeyer, Stadtoberinspek­
tor Grogorenz (als stellv. Stadtdirektor) und, last not least, als fachmännischer Berate r, Pro­
fessor Dr. Poche aus Bleiefeld gefunden zu haben, in der dieses Thema von kompetenter 
Seite erörtert werden konnte. Wir stellten unsere Fragen und erhielten erfreuliche Ant­
worten. 

ZfA: Seit mehr als einem Jahr ist erkennbar, daß 
die ärztliche Versorgung zu Sorgen Anlaß geben 
würde. Wenn man den verschiedenen Berich­
ten der letzten Wochen Glauben schenken darf, 
Herr Grogorenz, gewinnt man den Eindruck, 
daß Rat und Verwaltung diese Frage nicht 
gerade mit Nachdruck verfolgt haben. 

Stadtoberinspektor Grogorenz: Das stimmt 
eben nicht! Die Bergstadt hat, seildem die 
Schwie rigkeilen in der ärzllichen Versorgung 
unsere r Bevölkerung offenkundig wurden, so­
fort Bemühungen angestellt, um die zu erwar­
tenden Lücken zu schließen, zumindest aber 
Verschärfungen zu verhindern. Es wurden Kon­
takte aufgenommen mit der Kassenärztlichen 
Vereinigung Göttingen, der Ärztekammer, der 
AOK, dem Staatlichen Gesundheitsamt und 
nicht zuletzt mit den hier ansässigen Ärzten. 
Ferner wurden a lle persönlichen Verbindungen, 
auch zu Universi täten genutzt, mit dem Ziel, 
die zu befürchtenden Lücken von vornherein 
gar nicht erst aufkommen zu lassen. So wurde 
zum Beispiel mit der Kassenärztlichen Ver-­
e inigung ein Inserat erarbeitet, das im offi­
ziellen Mitteilungsorgan der Deutschen Ärzte­
schaft kontinuierlich erschienen ist. 

ZfA: Sind wir richtig informiert, daß nicht 
nur etwa die Kommune oder die Kranken­
kassen, sondern in erster Linie die Kassen­
ärztliche Vereinigung a ls Körperschaft des 
öffentlichen Rechts verpflichtet ist, die ärzt­
liche Versorgung sicherzustellen? 

Grogorenz: Die Kassenärztliche Vereinigung 
ist sich ihrer Verpflichtung bewußt. Wir haben 
gerade mit dieser Institution im größten Ein­
vernehmen gehandelt. Das mögen Sie daraus 
erkennen, daß der Ärztebedarf für St. An­
dreasberg von der Kassenärztlichen Vereini­
gung von vo:nherein .. anerkannt worden ist 

ZfA: Herr Professor Dr. Poche, Sie haben 
sid1 freundlicherweise für diese Gespräd!s­
runde zur Verfügung gestellt. Dürfen wir die 
Meinung eines Fachmannes zu diesem Problem 
hören? 

Professor Dr. Poche: Grundsätzlich kann ich 
die Ausführungen von Herrn Grogorenz nur 
unterstreichen. Die ärztliche Versorgung der 
RVO-Kassenpatienten w ird durd1 die Kassen­
ärztliche Vereinigung sichergestellt. Dabei kön­
nen vorübergehende Engpässe auftreten, was 
naturgemäß in kle ineren Gemeinden eher der 
Fall sein kann als in größeren Städten. Ein 
kleiner Ort verfügt nicht über die Kompen­
sationsmöglichkeiten wie ein größerer. Wenn 
dann der Fall eintritt, daß fast zur gleichen 
Zeit zwei Ärzte ausfallen, dann wird ein solches 
Problem eben so deutlich sichtbar. Die Schwie­
rigkeiten, ·denen sich die Kassenärztliche Ver­
einigung dabei ausgesetzt sieht, liegen aber 
auch darin, den richtigen Mann für den rich­
tigen Ort zu finden. 

ZfA: Herr Grübmeyer, Herr Grogorenz äu­
ßerte vorhin die Hoffnung, daß das Problem 
dennoch gelöst werden könne. Worin sind 
Ihrer Meinung solche Hoffnungen begründet? 

Bürgermeister Grübmeyer: Zunächst kann ich 
dazu sagen, daß wir, nachdem viele Versuche 
nicht zum eigentlichen Erfolg geführt haben, 
nun schon seit längeren Wochen mit einem 
Arzt in Verbindung stehen, der nunmehr die 
feste Absicht hat, im kommenden Frühjahr eine 
Praxis in St. Andreasberg zu eröffnen. Das 
dabei mehrfach angesprochene Wohnungspro­
blem kann als gelöst betrachtet werden. -
Darüber hinaus ist als zusätzliche echte Hilfe 
die Bereitschaft der Kassenärztlichen Vereini­
gung und der Landesversicherungsanstalt Harn­
burg zu s~hen, _die • te<;ttnis~e~ . Einri<=!llunl'.en 

das als Auftakt für einen beginnenden Wahl­
kampf benutzt werden sollte. Man kann es 
den politisch engagierten Gruppierungen zwar 
keinesfalls verwehren, sich mit diesem Thema 
auseinanderzusetzen, diese sollten dann aber 
den Eindruck vermeiden, als wenn andere Grup· 
pen die Wichtigkeit dieser Angelegenheit nicht 
sehen würden, bzw. nicht bereit gewesen seien, 
ihr die nötige Aufmerksamkeit zu widmen. 
Die ärztliche Versorgung unserer Stadt ist An· 
gelegenheit der gesamten Einwohnerschaft und 
berührt darüber hinaus auch die Gäste unseres 
Ortes. Ich halte es darum für dringend erforder­
lich, daß diese Fragen mit der gebotenen Sach· 
lichkeit und Ruhe angegangen werden, damit 
man nicht sich abzeichnende Lösungen unnötig 
s tört. Panikmache hilft nicht; das Problem zu 
lösen. 

Das war der Grund des bisherigen Schwei· 
gens von Rat und Verwaltung zu dieser Lebens· 
frage unse rer Bergstadt Lassen Sie mich darum 
zum Schluß eine Bitte ausspredlen : Vertrauen 
Sie den Bemühungen des Rates und der Ver· 
waltung, und vermeiden Sie alles, was der 
Sache abträglich sein könnte. Schließlich wird 
auch eine in sich zerstrittene Stadt kaum einen 
Anreiz für einen· neuen Arzt geben. 

ZfA: Lassen Sie uns dennoch eine Frage 
stellen. Herr Grogorenz, was ist mit dem Kran­
kentransportfahrzeug? 

Stadtoberinspektor Grogorenz: Sofort, nach· 
dem mir der Krankenwagenfahrer, Herr Voigt, 
berichtete, daß das Fahrzeug nach Clausthal­
Ze llerfeld beordert worden sei, habe ich mich 
fernmündl ich mit der Einsatzleitung in Göt· 

•tingen in Verbindung gesetzt und wegen des 
A bzugs des Fahrzeugs protestiert. Herr Ko· 
warz vom DRK erklärte mir, daß in Clausthal· 
Zellerfeld ein Krankenwagen ausgefallen sei 
und daß das Andreasberger Fahrzeug vorüber· 
gehend dort zur Aushilfe eingesetzt werden 
müsse. Spätestens zu Beginn der kommenden 
Woche werde der Krankentransportwagen wie­
der . in St. Andreasberg stationiert sein. Herr 
Kowarz bat um Verständnis für diese vorüber­
gehende Maßnahme und versicherte, daß das 
Fahrzeug auch zukünftig in St. Andreasberg 
zur Verfügung stehen werde. 

ZfA: Das Problem Krankenwagen dürfte sich 
·-- • • ....a.. __ -~- '__...._..J:-- '" t.-1.. ..... ... ...1: ... r ;.;. ........ ,. 
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Anreiz für Interessenten dadurch gegeben wohnerschaft der Bergstadt in Form einer Ober­
wurde, daß Umsatzgarantien versichert wur- weisungspraxis zur Verfügung zu stellen. Die 
den. • . notwendige Voraussetzung dazu war, die Be-

ZfA: Sie haben zuvor von anderen Verbm- reitschart eines der Bevölkerung nicht unbe· 
dungen gesprochen. Welche waren das und kannten dort tätigen Arztes. 
wie wurden sie genutzt? ZfA: Herr Professor Dr. Poche, bitte was 

Grogorenz: Wir haben bei jeder Gelegen- bedeutet Oberweisungspraxis für die Bevölke-
heit prädestinierten Persönlidlkeiten u~sere rung? ·- .• . . 
Bitte um Unterstützung vorgetragen. Dabe1 ha- J'r.oj,~Qt,.Dr. Poche: Wenn der 1-{ausarzt eine. 
ben -wi-.r insbes.o,n.defe ' mit de.n';;~lilif~e.:Jü":"~':(~~inter.nistis~e oder eine Röntgenunte~ 
P.ife!l . :r~~_t.wolfnsitz' J:!ab.~, . .Jfo~ta.'kl:. ge~alt~.n ' chung für. ng_hyendig erachtete, erfolgte d1e 
tintPdiltfet'ma.nch wes-entlictreri Hmwe1s fur Lo- Oberweisung stets zu einem Fachinternisten in 
sungsmöglichkeiten erhalten. Besonders wert- Bad Lauterberg, Braunlage, Goslar oder Claus­
voll stellte sidl schließlidl die Unterstützung thal-Zellerfeld. Derartige Untersuchungen kön­
von Professor Dr. Poche aus Bleiefeld heraus, nen nun von dem Fachinternisten und Röntge­
der über seine Verbindungen bemüht war, uns nologen des Klinischen Sanatoriums Rehberg 
zu helfen. _ hier am Ort vorgenommen werden, so daß 

ZfA: Halten Sie all diese Versuche zur Lo- Fahrten zu Fachärzten für Innere Medizin und 
sung des Problems für ausreimend und. setzten Röntgenologie aufgrund dieser neuen Regelung 
diese Versuche vor allem zeitgerecht em? künftig nicht mehr notwendig sind, was ganz 

Grogorenz: Unsere Bemühungen haben un- sicher eine echte Hilfe für die Bevölkerung 
mittelbar nadl Bekanntwerden der ersten darstellt. 
Schwierigkeilen eingesetzt. Dabei wurden alle ZfA: Es sieht also ganz danach aus, als wären 
diejenigen Möglichkeiten in Anspruch genom- wir der Lösung des Problems jetzt sehr nahe. 
men, die sich uns boten. Bei dieser Gelegen- Herr Grübmeyer, wenn das so ist, 'warum haben 
heil muß der Hinweis gegeben werden, daß Rat und Verwaltung der Bergstadt dann nidlt 
unsere Schwierjgkeilen ein Teil der bundes- schon früher in die Diskussion um dieses The­
we.iten Engpässe in der ärztlidlen Versorgung ma eingegriffen? 
der Landb~völkerung s.ind .. Der ~e.ruf des Bürgermeister Grübmeyer: Diese .Frage i~t 
Landarztes 1st wegen semer ubermaß1gen Be- relativ einfach zu beantworten. Memer Mel­
lastung, die er mit sich bringt, ~icht ~ehr so nung nadl ist dieses Problem kein Gegenstand 
attraktiv wie in der Vergangenheit. W.1r h~ben der Tagespolitik und schon gar nicht eines, 
von dieser Zeiterscheinung erst heute m d1eser 
Schwere Kenntnis nehmen müssen, weil unsere 
Arzte, Dr. Völz, Dr. Krutein und Frau Dr. 
Schmid-Stumpf durch ihren persönlichen Ein-
satz sicherlich weit mehr geleistet. haben, . als I 
das heute üblich ist. Dureil den s1ch abzeldl-
nenden Generationswechsel werden die Pro-
bleme jetzt allerdings in aller Deutlidlkeit I 
offenbar. Wir sind aber der Hoffnung, daß 
wir dennodl, bei beharrlid1er Verfolgung un-
serer Bemühungen, das Problem lösen können. 
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weiterer Probleme steht kurz bevor. Herr Grüb­
meyer, wollen Sie Ihre bisherigen Ausführun­
gen noch irgendwie e rgänzen? 

Bürgermeister Grübmeyer: Eines sollte bei 
diesem Gespräch auf keinen Fall vergessen 
werden. Wir alle sind den hier in St. An­
dreasberg praktizierenden Arzten Dank sdlul­
dig. Wer sich mit dem Problem der ärztlichen 
Veysorgun!L so auseinandergesetzt hat, wie wir 
es s diop. sei( "Tangerer ZeH tun mußten, V{eiß 
eben, daß es nidlt selbstverständlich ist, in 
Orten wie St. Andreasberg seinen ärztlichen 
Dienst zu erfüllen. Um so dankenswerter ist 
es, in welcher aufopferungsvollen Weise un­
sere Arzte in der Vergangenheit bis an die 
Grenzen ihrer physischen und psydlisdlen Be­
lastung auf 'lilen Beinen waren. Wir alle haben 
durdl diese Talsadle mandlmal vergessen, daß 
es uns recht lieb ist, privaten Hobbies nadl­
zugehen, am Wodlener'lde von beruflichen Ver­
pflidltungen befreit zu sein und Freizeit wirk­
lich als Freizeit zu betrachten. Diese Selbst­
verständlidlkeiten haben wir ganz offensicht­
lidl unseren Arzten nicht in jedem Falle zuge· 
billigt. Im Gegenteil, wir haben ihnen über 
Jahre hinaus zugemutet, tagtäglidl für uns da 
zu sein. Dafür gebührt Ihnen unser herzlichster 
Dank. 

ZfA: Wir danken Ihnen allen für dieses Ge­
spräch und hoffen, daß wir mit der Veröffent­
lidlung dieser Worte einiges zur Klärung der 
Angelegenheit beilragen können. KHS 

f 



feplember 191t 
------------~~--------------

Unser Inter view zur Kommunalwahl 

FDP wirbt für vertrauensvolle Zusammenarbeit 
Dr. Dr. Walder antwortet 

Nach den anderen Par teien soll nun heute die F.D.P. - Ortsverband St. Andreasberg zu 
' 'Vort kommen. Dr. Dr. Walder, der Vorsitzende des Ortsverbandes und Spitzenkandidat auf 
der F.D.P .-Liste stellte sich freundlicherweise für dieses Gespräch zur Verfügung. 

Dr. Dr. Walder antwortet Foto: Stielau 

Unsere erste F rage la utete: 
Herr Dr. Dr. Walder, die Liste der F.D.P. 

umfaßt 10 Bewerber um die Rathaussitze. 
Nach welchen Gesichtspunkten wurden diese 
von Ihrer Partei ausgewählt? 

Dr . Dr. Walder antwortet : 
Es sollten Bewerber auf der Liste stehen, 

die kommunalpolitisch besonders interessiert 
sind und sich im öffentlichen Leben der Stadt 
oder beruflich bereits bewährt haben. Weniger 
kam es uns darauf an, aus den verschiedenen 
Bevölkerungsschichten lediglich Interessenten 
auszuwählen. 

Wir : 
Was soll die Reihenfolge der Bewerber Ih­

rer Liste aussagen? Möchten Sie, daß die Be­
werber in dieser gege):Jenen Reihenfolge in 
den Stadtrat einziehen? 
Antwort: 

Nicht nur die sieben auf der Liste stehenden 
Parteimitglieder, sondern auch die übrigen 
Kandidaten waren sich einig darüber, daß nach 
folgenden Gesichtspunkten verfahren werden 
sollte: 

An die Spitze sollte der Vorsitzende des 
F.D.P.-Ortsverbandes treten, alsdann sollten 
die bereits im Rat befindlichen oder früher 
im Rat gewesenen Bewerber .folgen. 

una schließlich die übrigen in alphabetischer 
Reihenfolge. 

Diese Aufstellung bedeutet also kein Wert­
urteil. Wir sind besonders erfreut über die 
neuen Bewerber, die sich für die Arbeit im 
Rat zur Verfügung gestellt haben. Der Wäh­
ler mag-nun entscheiden. 

Wir: 
Wenn das Wahlergebnis von Ihnen fordert, 

den Bürgermeister zu stellen, wer würde dann 
diesen Posten aus Ihren Reihen übernehmen? 

Antwort : 
Ich bin der Meinung, daß in jedem Falle der 

Beste unter den gewählten Bürgermeister wer­
den sollte, ganz gleich auf welcher Liste er 
gestanden hat. Das Urteil hierüber kann na­
türlich erst nach der Wahl, und zwar allein 
von den gewählten Ratsherren gefällt werden. 

Allerdings darf ich hinzusetzen, da ß eine et­
waige Kandidatur des bisherigen Bürger­
meisters von der F.D.P. nicht unterstützt wer­
den würde. 

Wir: 
Welches sind Ihrer Meinung nach die wich­

tigsten Aufgaben, die auf den neuen Rat zu­
-kommen werden? 

Antwort: 
Die F.D.P. hat in zahlreichen Vorbespre­

chungen die kommunalpolitischen Ziele für St. 
Andreasberg ins Auge gefaßt und wird das 
Ergebnis in Form eines Programms gelegent­
lich einer öffentlichen Versammlung am Don­
J;lerstag, dem 12. Oktober 1972, um 20 Uhr, 
im Kurhotel Schützenhaus, bekanntgeben. 
Manches ist Allgemeingut aller Parteien, eini­
ges auch neue Gedanken. 

Besonders ist uns daran gelegen, daß bei der 
künftigen Stadtplanung der Schutz der Land­
schaft und die Wahrung des Stadtbildes be­
achtet werden. Vor der Errichtung eines Hal­
lenbades, dessen Inbetriebnahme auf jeden 
Fall erst nach J ahren möglich sein würde, soll­
te das Schwimmbad im Kurpark durch eine 
Heizanlage in seinem Wert erhöht werden. 

Diese Ziele und alle weiteren sollten von 
dem künftigen Rat der Bevölkerun~ nahe ge­
bracht werden. Keinesfalls darf sie vor voll­
endete Tatsachen gestellt werden. Ein volles 
Vertrauensverhältnis zwischen Rat, Verwal­
tung und den Einwohnern ist nach unserer 
Meinung Voraussetzung für ein gedeihliches 
Wirke!l.-Zum Wohle unserer Stadt. 
Wir : 

Wir danken Ihnen sehr für dieses Gespräch. 





Keine Hoffnung für den Rinderstall? 
Ein Bild zum Gotterbarmen bietet derzeit der Rinderstall, einst eines der beliebtesten 

Ausflugs~ele zwischen Si. Andreasberg ' und Braunlage. Da ist kein Fenster mehr heil, 
keine Innen- oder Außenwand mehr unbeschädigt, da wurden selbst aus Türen und 
Trennwänden Kleinholz gemacht, und da Hegen selbst ~d1were Ofen und Herde zer­
trümmert in den einsNgen Räumen umher. Welch ein Jammer - derweil unzählige 
Wanderer hier vorüberziehen und sich sehnl·idlst eine erfrisd1enct.e Rast Wliinschenl -
Klang da nicht einmal zu Beginn des Jahres einmal Hoffnung an, als sich die Stadt­
verwaltungen von Braunlage und St. Andreasbe rg gemeinsam um eine Renovierung und 
Wiedereröffnung dieses Ausflugslokals zu interessieren schienen? 

fflfllhltlllrllllllllllllllllllllllllllllllllllillllllllnllttiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiUIIIJIIIIIIII,IIIIIIIIJIIIIJIIJIIIIIIIJIIIIJIJIIIIIIUhiiiiiiiiiii)!I[JIIIIIIIIIIIIlllllllll~ . 



Unser Interview zur Kommunalwahl / 

Bürgermeister Werner Grllbmever antwortet 
Gestern veröffentlichten wir den Wahlvorschlag der CDU und zeigten uns über die späte 

Bekanntgabe der Liste sowie über die etwas eigenartige Reihenfolge auf der Liste ver­
wundert. Bürgermeister Werner Grübmeyer, der die Liste der CDU St. Andreasberg an­
führt, war bereit, uns dazu einige Fragen zu beantworten. 

Unsere Frage: Die Wahlvorschläge der SPD das Beschlußgremium der hiesigen CDU auf 
und FDP waren der St. Andreasberger Be- dem Standpunkt stand, daß der Spitzenkan­
völkerung schon seit Wochen bekannt. Warum didat für den Wähler sichtbar an die 1. Stel­
hat die Gruppe, die sich unter der CDU-Liste le und der Vorsitzende der CDU, der überdies 
zusammengefunden hat, mit der Bekanntga- 16 Jahre lang im Rat ist, an die 2. Stelle ge-
be ihrer Bewerber so lange gezögert? stellt werden sollte. 

Werner Grübmeyer: Ihre Frage ist durch:. Frage: War die Gruppe denn damit einver-
aus verständlich- die Antwort'ist aber recht standen? 
einfach und beinhaltet überhaupt nichts Ge:. 
heimnisvolles. Seit mehreren Wochen, ja, ich 
kann beinahe sagen, seit Monaten, hat sich 
eine Gruppe von Andreasberger Bürgern zu:. 
sammengerunden und Gedanken über die zu:.. 
kunft dieses Ortes gemacht. Obwohl sich die 
Gruppe schon seit langem über die Zusam: 
mensetzung und Reihenfolge der Liste einig 
war und sich für eine alphabetische Reihen­
folge entschieden hatte, mußte nach dem Kom­
munalwahlgesetz das Partei-Gremium der ört­
lichen CDU über jeden einzelnen Bewerber in 
geheimer Abstimmung die Reihenfolge be­
stimmen. Das geschah in einer Mitgliederver­
sammlung, die am 11. September dieses Jah­
res stattfand. Danach aber mußte der Be­
schluß der CDU der Gruppe mitgeteilt werden, 
den, zumal er nicht ganz mit den Vorstellun­
gen der Gruppe übereinstimmte. Um es anders 
zu sagen, es waren ausschließlich wahltechni:­
sche Gründe, die zu dieser Verzögerung führ_­
ten. 

Frage: Warum hatte sich die Gruppe für 
eine alphabetische Reihenfolge entschieden? 

Antwort: Dafür. gab es im wesentlichen zwei 
Gründe: 
1. Wir waren und sind der Meinung, daß es 

bei der Kommunalwahl in St. Andreasberg 
in erster Linie darauf ankommt, qualifi­
zierte Personen für eine sachgerechte Arbeit 
im Rat der Bergstadt zu gewinnen. Das 
bedeutet, daß man dem Wähler die Ent­
scheidung, welche Frau oder welchen Mann 
er im Rathaus zu sehen wünscht, selbst 
überläßt. 

Antwort: Nein - natürlich bedauerte die 
Gruppe den Beschluß. Aber im Interesse der 
bisherigen guten Zusammenarbeit und im 
Hinblick auf die Bereitschaft eines jeden ein­
zelnen der Gruppe, zum Wohle der Bergstadt 
tätig zu werden, hat sie den Beschluß der CDU 
akzeptiert. ·Damit hat die Gruppe schon jetzt 
vorbildliches demokratisches Verständnis be-
wiesen. 

·Frage: Die CDU hat Sie, Herr Grübmeyer, 
als Spitzenkandidat herausgestellt. Heißt das, 
daß im Falle des Wahlsieges Ihrer Gruppe, 
Sie automatisch Bürgermeister werden wür­
den? 

Antwort: Wissen Sie, die F1·age stellt sich 
heute noch gar nicht. Ich glaube, es würde den 
Rahmen dieses Intervle\VS"'spretigen, wenn 1ch 
im einzelnen auf die Fragen, die mit meiner 
Person im Zusammenhang zu sehen sind, ein­
gehen würde. Lassen Sie mach darum für 
heute Ihre Frage folgendermaßen beantwor­
ten: Die Wähler dieser Stadt haben am 22. 
Oktober die Möglichkeit, die 15 Personen zu 
bestimmen, die die Ratsarbeit der kommen­
den vier. Jahre zu tragen haben. Ich glaube, 
daß die Gruppe, in der ich nw· ein Kandidat 
bin, ein gutes Angebot darstellt. Am Abend 
des 22. Oktobers werden wir wissen, ob dieses 
Angebot angenommen wurde, und ob die Be­
völl{erung mir das Vertrauen, das man mir 
bisher entgegengebracht hat, geben will. Erst 
danach wird die Gruppe zu bestimmen haben, 
welche Persönlichkeit aus ihren Reihen sie 
dem Rat zum Bürgermeister vorschlagen wird. 

2. Es bestand Einmütigke it darüber, daß es in 
dieser Gruppe keine Wertunterschiede gibt. Frage: Können wir Ihre Antwort auch so 
Auch aus diesem Grunde entschloß man sich verstehen, daß Sie bereit sind, zu gegebener 
zur neutralsten, zur alphabetischen Reihen- Zeit zu speziellen Wahlaussagen Ihrer Gruppe 
folge. und Ihrer Person Fragen zu beantworten? 
Frage: Wenn wir Ihre Liste jetzt betrach- Antwort: Selbstverständlich. 

ten, dann stellen wir fest, daß eine alphabe.- Wir: Wir bedanken uns für das heutige Ge-
tische Reihenfolge beim besten Willen wohl spräch und werden in Kürze auf Ihr Angebot 
kaum noch zu erkennen ist? zw·ückkommen. 

Antwort: Da muß ich Ihnen leider wider- Für heute dieses erste Interview mit einem 
sprechen. Die Kandidaten vom Listenplatz 3 der Andreasberger Spitzenkandidaten. Selbst­
bis 20 sind durchaus in alphabetischer Reihen- verständlich werden wir auch die andenm Li­
folge aufgestellt. Die Listenplätze 3 und 4 se- sten zu Wort kommen Jassen, genau so, wie 
hen die Namen von zwei Damen in alphabeti- wir Bürgermeister Werner "Grübmeye1· in zwei 
scher Reihenfolge vor. Die Herren folgen ga_1;1z speziellen Fragenkomplexen interviewen 
ebenfalls in alphabetischer Reihenfolge. mussen. - I. S. 

Allerdings bat der einmütige Wunsch der­
Gruppe keine Berücksichtigung gefunden, weil 

i 
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St. Andreasberg 

Unser Interview zur Kommunalwahl 

DieSPD-Mannschaft und ihre Ziele 
In unserer Reihe .das Interview zur Kornmu- hat, um sich dieser Aufgabe voll und ganz wid­

nalwahl" soll heute die Sozialdemokratisd1e men zu können. W ir meinen, daß Rat und Par­
Partei Deutschlands zu Wort kommen. Ihr tei so gemeinsam gute Arbeit für St. Andreas­
Spitzenkandidat in St. Andreasberg, Werner 
Büntge, und der I. Vorsitzende des SPD-Orts­
vereins, Albert Kehr, stellten sich für unser 
Gespräch zur Verfügung. 

Die .. AZ" fragte: Die Liste Ihrer Wahlvor­
schläge war die erste, die in St. Andreasberg 
.stand" . Heißt das, daß der SPD die Auswahl 
und Reihenfolge der Bewerber um die Sitze im 
Rathaus besonders leicht fiel? 

Albert Kehr: Wir haben uns die Auswahl 
auf keinen Fall leicht gemacht. In besonderen 
Arbeitssitzungen wurde auf rein demokratische 
Weise über jeden Listenplatz der Bewerber 
abgestimmt. Uns kam es dabei darauf an, un­
sere Liste als Spiegelbild der St. Andreasber­
ger Bürger anzusehen, und wir meinen, daß 
uns das mit Hilfe der Vernunft und Einsicht 
unserer Mitglieder gelungen ist. Unser Wahl­
"\COrschlag, den wir den St. Andreasbergeru an­
bieten, ist eine Mischung zwischen Routiniers 
und aktivem Nachwuchs. 

.. AZ •: Ist die von der SPD beschlossene 
Reihenfolge der Bewerber endgültig? 

Donnerstag, 5. Oktober 1972 

berg leisten können und daß ·sich diese Stadt 
so im Konzert der Großen behaupten kann. 

.AZ": Wir bedanken uns für dieses Gespräch. 
Albert Kehr: Auch wir sind für dieses Inter· 

view dankbar und hoffen, daß wir durch diese 
Aussagen unsere Vorstellungen und unsere 
Mannschaft dem Wähler von St. Andreasberg 
näher bringen konnten. 1" 

Albert Kehr: Natürlich ist die Reihenfolge 
unserer Bewerber endgültig. Schließlid1 wird 
s ie von unseren Mitgliedern - und das sind 
immerhin 70 an der Zahl- getragen. 

.,AZ" : Ihr Spitzenkandidat is t Manfred 
Büntge. Welche Hauptgesichtspunkte waren 
maßgebend, ihn vor allen anderen Bewerbern 

Und das ist die Mannschaft der SPD für die Kommunalwahl am 22. Oktober dieses Jahres: 1. Man­
fred Büntge, 2. Fritz Klähn, 3. Herber! Schlief, 4. Ulrich Wemheuer, 5. Peter Eckardt, 6. Fritz 
Dude rs taedt, 7. Rudolf Becker, 8. Heinrich Gropengießer, 9. Hans-Herrmann Hildebrandt, 

herauszustellen? 
Albert Kehr: Zunächst kommt es uns darauf 

an, eine Wachaqlösung auf dem Bürgermeister­
posten herbeizuführen. Dabei galt es für uns, 
e inen Kandida ten zu finden, der a) das ridllige 
Alter mitbringt, b) das Wissen aus langjähri­
ger Ratsarbeit besitzt, c) als gebürtiger St. An­
dreasberger die Sorgen und Nöte seiner Mit­
bürger kennt, und d) der mit der Bergstadt echt 
verwurzelt ist. Manfred Büntge wurde von der 
Mitgliederversammlung des SPD-Ortsvereins 
eindeutig zum Spitzenkandidaten nominiert. 

10. Walter Gätcke, 11. Gisela Neuse und 12. Heinz Schube r!. Fotos:: Siebeneicher 

1.--9 

? 
.AZ": Unsere nächste Frage geht an Sie, 

Manfred Büntge. Welches sind nach Ihrer Mei­
nung die Aufgaben, mit denen sich der neue 
Rat und sein Bürgermeister in e rster Linie zu 
befassen haben werden und wie wird man 
diese Aufgaben meistern können? 

Manfred Büntge: Zunächst einmal sind be­
gonnene Projekte, wie die Restkanalisierung 
der noch ausstehenden Straßenzüge, der darauf 
folgende Ausbau der noch nicht m Angriff ge­
nommenen Straßen, die Erneuerung des Eil- und 
Wassernetzes als Sofortmaßnahmen zu Ende 
zu führen. Als weiteres Ziel liegt uns natür­
lidl der Ausbau des Fremdenverkehrsgewerbes 
besonde.rs am Herzen, wodurd:t unserer Mei­
nung nad:t ein wertvoller Beitrag zur Sichenmg 
von Arbeitsplätzen in dieser Bergstallt gelei­
stet werden 'kann. Das bedingt wiederum, daß 
das geplante :· Sport- und Kurzentrum .Am 
Knöchel" vorangetrieben werden muß. Außer­
dem sind eine Stadt- und Mehrzweckhalle ge-1 
nauso erforderlid:t wie ein neuer Kindergarten. i 
Das alles sind unsere Vorstellungen, die aber 
nur mit Hilfe von Bund, Land und Kreis zu ver­
wirklichen sind. 

.AZ": St. Andreasberg ist eine sehr kleine 
Stadt. Wie glauben Sie, Manfred Büntge, wird 
sich diese Stadt im Konzert der Großen be­
haupten können? 

Manfred Büntge: Natürlich ist es ridllig, daßl 
wir als kleine Stadt nicht die Aussagekraft in 
den übergeordneten Gremien haben werden, 
wie größere Gerneinden in unserem Kreis. Des­
halb ist es notwendig, mit starkem Einsatz in 
den Gremien von Partei, Wirtschaft und ande­
ren Institutionen Gehör und Verständnis für 
die Probleme der Bergstadt zu finden. Darum 
halte ich es für richtig, daß der 1. Vorsitzende 
des SPD-Orl!svereins St. Andreasberg, Albert 
Kehr, auf eine Kandidatur im Rat verzichtet 
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"Ein repräsentatiVer Querschnitt der Bevölkerung" 
Bürger der Bergstadt s tellten sich der Wahl - CDU-Liste komplett 

'Qas letzte Geheimnis vor den Kommunalwahlen am 22. Oktober 1972 ist gelüftet. Mit 
· · Dekamitgabe der Wahlvorschläge der CDU s tehen nun sämtliche Bewerber um die Sitze im 

St. Andreasberger Stadtrat fest. Die Gruppe, die die Liste der Christlich Demokratischen 
Union bildet, setzt sich aus a llen Sdlichten der bergstädtischen Bürgerinnen und Bürger zu­
sammen und möchte sich als reprä-sentativer Querschnitt der St. Andreasberger Bevölke­
rung verstanden wissen. Als ihren Spitzenkadidaten stellt sie Bürgermeister Werner Grüb­
m eyer heraus. 

Mit 20 Namen ist die CDU-Liste die einzige 
in St. Andreasberg, die die Höchstzahl von · 
20 Bewerbern ausgeschöpft hat. Damit will 
sie, wie uns versichert wurde, aufzeigen, wie­
viel Interesse an der Ratsarbeit doch im An­
dreasberger Bürgerkreis vorhanden sei. 

Was auffällt, ist, daß die alphabetische Rei­
henfolge, wenn man von der Voranstellung der 
Damen einmal absieht, in zwei weiteren Punk­
ten (Werner Grübmeyer, Kar! Heinz Matzka) 
durchbrachen wurde (Anm. d. Red.) I.S, 

Als w ichtigstes Ziel hat sich die Gruppe um 
Werner Grübmeyer gesetzt, sachorientierte 
Ratsarbeit zu leisten. Und sie vertritt den 
Standpunkt, daß es bereits jetzt soviel Sach­
probleme gäbe, über die es sich lohne, bis zum 
22. 10., dem Tag der Wahl, ernsthaft zu dis­
kutieren. 

Daß es in einem Ort wie St. Andreasberg 
mehr auf Persönlichkeiten als auf Parteien , 
ankomme, versucht die Liste 2 (CDU) dadurch 
zu dokumentieren, in dem sie nicht als eigent­
liche Parteiliste verstanden werden will, Im­
merhin seien nur 5 der 20 Listenplätze von , 
CDU-Mitgliedern besetzt. Auch dem weibli­
chen Eelement will die Gruppe eine verstärkte 
Aussagekraft zugestehen, was aus der Reihen­
folge in der Liste, in der zwei Damen vor den 
Herren rangieren, ersichtlich ist. 

Und so stellt sich die Liste 2 demnächst auf 
dem Wahlzettel dar: 

1. Grübmeyer, Werner, (CDU); 2. Matzka, 
Karl Heinz (CDU); 3. Bolte, Else; 4. Neumann, 
Rosemarie; 5. Bock, August; 6. Büscher, Karl 
Heinz; 7. Buse, Kar!; 8. Günther, Uwe; 9. Hell­
mann, Willy (CDU); 10. Jatho, Heinz ; 11. Ja­
tho, Wolfgang; 12. Keppler, Helmut; 13. Klöp-. 
pelt, Gunter (CDU); 14. Lotz, Hans-Jürgen; 
15. Mohr, Hans; 16. Müller, Heinz; 17. Neu• 
mann, Horst ; 18. P anse, Karl Heinz (CDU); 

/ -. 

- 19. Ullrich, Willi; 20. Weber, Günter. Werner Grübmeyer w ieder Spitzenkandidat 
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Ein repräsentativer Querschnitt der Bevölkerung 
Bürger der Bergstadt stellen sieb der Wahl - Die CDU-Liste mit vielen Parteilosen 

Das letzte Geheimnis vor den •Kommunal­
wahlen am 22. Oktober 1972 Ist gelüftet. Mit 
Bekanntgabe der Wahlvorschläge der CDU 
s tehen nun sämtliche Bewerber um die Sitze 
Im Sl. Andreasberger Stadtra t fest. Die Gruppe, 
die die Liste der Christlich Demokra tischen 
Union bildet, setzt sich aus a llen Schichten de r 
bergstädtischen Bürgerinnen und Bürger zusam­
men und möchte sich als r epräsenta tiver Quer­
schnitt der St. Andreasberger Bevölkerung ver­
standen wissen. Als Ihren Spitzenkandida ten 
stellt sie Bürgermeister Werner Grübmeyer 
heraus. 

Mit 20 Namen is t di e CDU-Liste die einzige 
in SI. Andreasberg, die die Höchstzahl von 20 
Bewerbern ausgeschöpft ha t. Damit will sie, 
w ie uns versichert wurde, aufzeigen, wievie l 
Interesse an der Ratsarbeit doch im Andreas­
berger Bürgerkreis vorhanden sei. A ls wich­
tigstes Ziel hat sich die Gruppe um Werner 
Grübmeyer gesetzt, sachorientierte Ratsarbe it 
zu leisten. Sie vertri tt den Standpunkt, daß 
es bereits j etzt soviel Sachprobleme gäbe, über 

die es sich lohne, bis zum 22. 10., dem Tag der 
Wahl, ernsthaft zu diskutieren. 

Daß es in einem Ort wie St. Andreasberg 
mehr auf Persönlichkeiten als auf Parte ien an­
komme, versucht die Liste 2 (CDU) ·dadurch 
zu dokumentieren, daß sie nicht als eigentlid1e 
Parteienliste verstanden w erden will. Immer­
hin seien nur 5 der 20 Listenplätze von CDU­
Mitgliedern besetzt. Auch dem w eiblichen Ele­
ment will die Gruppe eine ve rstärkte Aussage­
kraft zugestehen, was aus der Reihenfolge in 
der Liste, in der zwei Damen ganz vorn ran­
gieren, ersichtlich ist. 

Und so stellt sich die Liste 2 vor: 
1. Grübmeyer, Werner (CDU), 2. Matzka, 

Kar! Heinz (CDU). 3. Bolte, Else, 4. Neumann, 
Rosemarie, 5. Bock, August, 6. Büscher, Kar! 
H einz, 7. Buse, Kar!, 8. Günther, Uwe, 9. Hell­
mann, Willy (CDU), 10. Jatho, Heinz, 11. Jatho, 
Wolfgang, 12. Keppler, Helmut, 13. Klöppelt, 
Gunter (CDU), 14. Lotz, Hans-Jürgen, 15. Mohr, 
Hans, 16. Müller, Reinz, 17. Neumann, Horst, 
18. Panse, Kar! Heinz (CDU), 19. Ullrich, Willi, 
20. W eber, Günter. J. S. 



Unser Interview zur Kommunalwahl \ 

Bürgermeiste~ Werne_r Grübmeyer antwortet 
' ;- ..... .,f fl • - l't L••n •· I ('h' ~ • • • ' • ~ " 

Gestern veröffenlli<:hten wir ·den Wahlvor- weldlen M~n er 1m Rathalls zu. S!!he n wuns'cht, 
" ~chlag der CDU und zeigten uns über1 diE)_späte~-.$~J9,.5J:Ji:b!!rJäßt. . .. . . . " .. ' 

Bekanntgabe der Liste .sowie über die etwas 2. Es bestand Em~uhgkelt darube~, daß. es 
eigenartige Reihenfolge auf der Liste verwun- in dieser Gruppe keme Wertuntersch1ed~ g1bt. 
derl. Bürg.ermeister Werner Grübmeyer, der Auch aus diesem Grunde. entschlo~ man s1ch zur 
die Liste der CDU in St. Andreasberg anführt, neutralsten, zur alphabellsehen Re1henfolge. 
war berei t, uns dazu einige Fragen zu beant- Frage: Wenn wir Ihre Liste jetzt betrachten, 
worten. dann stellen wir fes t, daß eine alphabetische 

Frage: Die Wahlvorschläge der SPD und FDP Reihenfolge beim besten Willen wohl kaum 
waren der St. Andreasberger Bevölkerung schon noch zu erkennen ist1 
seit Wochen bekannt. Warum bat die Gruppe, Grübmeyer: Da muß ich Ihnen leider wider­
die s ich unter der CDU-Liste zusammengefun- sprechen. Die Kandidaten vom Listenplatz 3 
den bat, mit der Bekanntgabe Ihrer Bewerber bis 20 sind durchaus in alphabetischer Reihen­
so lange gezögert1 folge a ufgestellt. Die Listenplätze 3 und 4 sehe n 

Grübmeyer: Ihre Frage ist durchaus verständ- die Namen von zwei Damen in alphabetischer 
lieh - die Antwort ist aber recht einfach und Reihenfolge vor. Die Herre n folgen ebenfalls in 
beinhalte t überhaupt nichts Geheimnisvolles. alphabetischer Reihenfolge. 
Seit mehreren Wochen, ja, ich kann beinahe Allerdings hat der einmütige Wunsch der 
sagen, seit Monaten, hat sich eine Gruppe von Gruppe keine Berücksichtigung gefunden, weil 
Andreasberger Bürgern zusammengefunden und das Beschlußgremium der hiesigen CDU auf 
Gedanken über di.e Zu~unft dieses Ortes g~- dem Standpunkt stand, daß der Spitzenkandidat 
macht. Obwohl Sich d1e Gruppe schon se1t für den Wähler sichtbar an die 1. Stelle und der 
langem über die Zusammensetzung und Reihen- Vorsitzende der CDU, der überdies 16 Jahre 
folge der Liste einig war und sich für eine lang im Rat ist, an die 2. Stelle gestellt werden 
alphabe tische Reihenfolge entschieden hatte, sollte. 
mußte nach dem Kommunalwahlgesetz das Par- Frage: War die Gruppe denn damit einver-
tei-Gremium der örtlichen CDU über jeden ein- s tanden ? 
zeinen Bewerber. in geheimer Abstimmyng. die Grübmeyer: Nein - natürlich bedauerte die 
Reihenfolge best1mmen. Das geschah m emer Gruppe den Beschluß. Aber im Interesse der 
Mitgliederyersammlung, die am 11. September bisherigen guten Zusammenarbeit und im Hin­
dieses Jalires stattfand. Danach aber mußte blick a uf die Bereitschaft eines jeden einzelnen 
der Beschluß der CDU der Gruppe mitgeteilt der Gruppe, zum Wohle der Bergstadt tätig zu 
werden, zumal er nicht ganz mit den Vorstel- werden, hat sie den Besd:lluß der CDU akzep­
lungen der Gruppe übereinstimmte. Um es an- tierl. Damit hat d ie Gruppe s<:hon jetzt vorbild­
ders zu sagen, es waren ausschließlich wahl- liches demokratisches Verständnis bewiesen. 
technische Gründe, die zu dieser Verzögerung Frage: Die CDU hat Sie als Spitzenka ndidat 
führten. . h erausgestellt. Heißt das, da ß im Falle des 

Frage: Warum hatte sich die Gruppe für eine Wahlsieges Ihrer Gruppe Sie automatisch Bür-
alphahetische- Reihenfolge....entschled.en 1 '""7"" ermeister w.e~:den_würde111 

Grübmeyer: Dafür gab es im wesentlichen Grübmeyer: Wissen Sie, die Frage Slellt sich 
zwei Gründe: heute noch gar nicht. Ich g la ube, es würde den 

1. Wir waren und sind der Meinung, daß ~s Rahmen dieses Interviews sprengen, wenn ich 
bei der Kommunalwahl in St. Andreasberg m im einzelnen auf die Fragen, die mit meiner 
erster Linie darauf ankommt, qualifizierte Per- Person im Zusammenhang zu sehen sind, ein­
soneo für eine sachgerechte Arbeit im Rat der gehen würde. Lassen Sie mich darum für heute 
Bergstadt zu gewinnen. Das bedeutet, daß man ih re Frage folgendermaßen beantworten: Die 
dem Wähle r die Entscheidung, welche Frau oder Wähler dieser Stadt haben am 22. Oktober di e 
- - - Möglichkeit, die 15 Personen zu be.stimmen, di e 

die Ratsarbeit der kommenden v1er Jahre zu 
tragen haben. Id1 glaube, daß die Gruppe, in der 
ich nur e i n Kandidat bin, ein gutes Angebot 
darstellt. Am Abend des 22. Oktober werden 
wir wissen, ob dieses Angebot angenommen 
wurde und ob die Bevölkerung mir das Ver­
trauen, das ma n mir bisher entgegengebracht 
hat, geben will. Erst danach wird .?i~ Gruppe zu 
bestimmen haben, welche Personhchke1t aus 
ihren Reihen sie dem Rat zum Bürgermeister 
vorschlagen wird. 

Beilage n-Hinweis 
Die Firma Möbel-Kreinacker, Goslar, hat un­

serer heutigen Ausgabe einen Prospekt beige­
legt. Wir bitten um Beachtung. 
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Fra!fe: Können wir Ihre Antwort aud1 so 
verstehen, daß Sie bereit sind, zu gegebener 
Zelt zu speziellen Wahlaussagen Ihrer Gruppe 
und Ihrer Person Fragen zu bea ntworten? 

Grübmeyer: Selbstverständlich! 
Für heute dieses e rste Interview mit e inem 

der Andreasberger Spitze nkandidaten. Selbst­
verständlich werden wir auch die andP-~n Par-
L<>ian ;w. • W o.U k<>tU.JW>n las.sen. IS 



$1. Andreasberg 

Unser Interview zur Kommunalwahl 

Bürgermeister Werner Grübnieyer im Brennpunkt 

Dienstag, 10. Okl 

nehmen, sollte auf eine Kandidatur v c 
Weil in den kommenden vier Jahre! 

dem w ir auf Grund unserer finanzie 
ation eine lange Durststrecke zu d 
hatten -, nunmehr die bereits gepl. 

Der Kampf der Parteien um die 15 freien Bürgermeister", können also nicht die Tätig- vorbereiteten Projekte vollendet wer 
Sitze im Rat· der Bergstadt strebt seinem Höhe- keit als Bürgermeister meinen, sondern zielen ten, ist eine Zusammenarbeit aller 1 
punkt zu. Es wird diskutiert und auch gerungen. auf das • Versagen" des Menschen Grübmeyer. glieder, wenn man der Stadt nicht sct 
Themen gibt es genug, auch Sachthemen. Doch Nun kann und will ich gar nicht bestreiten, unabdingbar. 
leider treten diese in letzter Zeit immer mehr · Fehler begangen zu haben, Fehler, die man mir Für meine Gruppe biete ich jeden! 
in den Hintergrund. Schade! Der Wahlkampf mit Recht vorwerfen kann, Fehler, die für giale Hilfe an. Und ich gehe sogar r 
wird mehr zur Diskus;;ion um die Person Wer· manchen sogar unverzeihlich sind. Ich habe Schritt weiter. Seit 20 Jahren ist 
ner Grübmeyers. auch nicht die Absicht, diese meine persönlid1e Brauch geworden, daß jeweils nur c 

ZA: Eigentlich hatten wir, nachdem die an- Schuld zu beschönigen oder .herunterzuspielen. tion den Bürgermeister und seine be 
deren Parteien ihre Ziele für die kommende Es ist aber dodl wohl letztlidl Sadle der Ge- vertreter stellt. Ich bin der Meinun< 
Ratsarbeit fo rmuliert haben, auch die Gruppe, richte und meines Dienstherren, über Sdluld Verantwortung für die Ratsarbeit · 
der Sie, Werner Grübmeyer, als Spilzenkan- und Strafe zu urteilen. . von der Mehrheitsfraktion, sondern 
didat angehören, nach den Wahlaussagen im · Natürlidl kann man sagen, ein Mensch, der zu tragen ist. 
Hinblick auf d ie nächsten vier Jahre fragen solch persönliche .Sdmld" auf sidl geladen ZA: Ist Ihre Tätigkeit a ls Bürgerm 
wollen. Wir sind jedodl der Meinung; daß hat, darf nicht Bürgermeister dieser Stadt sein. Ihrer beruflichen Arbeit in Hanno 
vorab noch einige persönliche Fragen ange- Auf der anderen Seite aber haben v iele, v iele haupt vereinbar? Wäre es nidlt bE 
sprodlen wer~en sollen. · Andreasberger midl mündlidl und schriftlich Bürgermeister immer am Ort zu habE 

Werner Grubmeyer: Ich habe schon v or 14 gebeten, auch weiterhin für sie tätig zu sein. Antwort: Klagen über meine Arbe 
Tagen zum Ausdruck gebradlt, daß idl dazu Dies aber führte letztlich zu meinem Entschluß in Hannover sind mir gegenüber r 
jederzeit bereit bin. mit trotz allem dem Wähler und seiner Ent~ geäußert worden. Ich glaube, daß 

ZA: Der SPD kommt es darauf an, eine Wadl- Scheidung zu stellen. Pflidlt dort im vollen Umfang erfülle. 
ablösung auf dem Bürgermeisterposten herbei- Idl kann e,s meinen politischen Gegnern nicht Für die Tätigkeit in St. Andreasber 
zuführen - die FDP will eine etwaige Kandi- verübeln, daß sie diese Chance zu nutzen ver- Ihnen allerdings beipflid1ten, daß es 
datur des bisherigen Bürgermeisters nicht unter- sudlen ; doch wie es einige tun und was sie angenehmer ist, wenn der Bürgerrr 
stützen. Das bedeutet dodl, daß beide Parteien unternehmen, grenzt beinahe sdlon an Per- jeder Zeit erreidlbar ist. 
es als eine wesentlidle Wahlaussage betradl- fidie. Auf der anderen Seite war es abe1 
ten, zu 'verhindern, daß Sie in der kommenden ZA: Sehen Sie nadl diesen persönlidlen An· daß idl immer da war, wenn man midl 
Legislaturperiode Vorsitzender des Rates wer- griffen, die gegen Sie gestartet werden, über- Meine beruflid1en Möglid1keiten in c 
den. Wenn eine so harte und konkrete Aus- haupt nodl eii1e Basis für eine gedeihlidle rung Hannover eröffnen darüber hir 
sage gemadll wird, dann bedeutet das dodl im Ratsarbeit? takte zu anderen Regierungen und M 
allgemeinen, daß der bisherige Bürgermeister Antwort: Lassen Sie midl dazu folgendes die sich für die Stadt und seine E 
versagt haben muß. Was sagen Sie dazu? sagen: Ein Ratsherr ist der gesamten Bevölke- sdlaft eher vorteilhaft auswirken. 

Antwort: Wenn man die Dinge ganz allge- rung gegenüber verpflidltel und hat dabei nicht Die Zukunft wird zeigen, daß mein 
mein, rein theoretisch betradlten würde, könnte zu fragen, ob man ihn persönlich mag oder und idl eine Ratsarbeit anbieten kö1 
ich Ihrer Beme rkung zustimmen. Da Sie aber nidlt. Das gilt in besonderer Weise für den sie bisher kaum möglid1 war. Dazu 
gezielt mir gestellt wurde, erlauben Sie dodl Bürgermeister. Ratsherren haben die Sadle und die Ratsmitglieder der anderen Grup 
wohl einige Gegenfragen: ausschließlid1 die Sadle zu sehen. Parteipoli- ein. 

Habe idl wirklidl als Bürgermeister versagt? tisdle Uberlegungen. sollten .da.bei weitgehend t ist, an die 2. Stelle gestellt wei-'den 
Habe idl meine Aufgabe vernadllässigt, indem ~urucktreten .. Wer mc;ht. ber.elt tst .. Toleranz zu 1 
idl nidlt bereit gewesen wäre, für den einzel- uben, wer mdlt bereit Jsl, Im pohlJschen Geg- i/ar die Gruppe denn damit elnver­
nen Bürger und ganz gleidl, weldler politisdlen ner zuerst de~ Me~sdlen z.':-' . sehen, de: even- • 
Partei er angehört, tätig zu sein; ihm zu helfen, lu~ll .sogar sei~e Hilfe benottgl, wer 01.?tt be- :er: Nein - nalürlidl bedauerte die 
wenn er meine Hil[e erbat? Habe idl den Rat reit Jsl, gemeinsam Verantwortung fur das m Besdlluß. Aber im Interesse der 
dieser Bergstadt nadl innen und außen nidlt Wohl der gesamten Einwohnersmart zu über- guten Zusammenarbei t und im Hin-
ridltig vertreten? •.u..• ""~ .... ~ .... '""'"'-··-· - -----· - ·- UII\.A. ~ ....... Jie Bereitschaft eines jeden einzelnen 

Um es anders zu sagen, wer will mir ernst- tluß de r CDU der Gruppe mitge leilt der Gruppe, zum Wohle der Bergstadt tätig zu 
haft nadlsagen, daß idl nidlt überall, wo es mmal er nidlt ganz mit den Vorslel- werden, hat sie den Besdlluß der CDU akzep­
galt, für ,diese Stadt und ihre .BinwobnersdlaH ~r Gruppe übereinstimmte. Um es an- tiert. Damit hat die Gruppe sdlon jetzt vorbild­
in die Bresdle zu springen - ohne zu fragen, ;agen, es waren aussdlließlidl wahl- lidles demokratisdles Verständnis bewiesen. 
ob es mir persönlidl sdladen könnte - und ! Gründe, die zu dieser Verzögerung Frage: Die CDU hat Sie als Spitzenkandidat 
ganz gleidl, ob es beim Landkreis, der Regie- herausgestellt. Heißt das, daß im Falle des 
rung, den Ministerien oder anderen Instilu- W arum ha tte sich die Gruppe für eine Wahlsieges Ihrer Gruppe Sie automatisch Bür-
tionen war, bereit gewesen wäre? Sind die Er- sehe Reihenfolge entschieden ? ge rmeister werden würden? 
folge, die Rat und Verwaltung mit mir als !yer: Dafür gab es im wesentl idlen Grübmeyer: Wissen Sie , die Frage stellt sidl 

nde: Bürgermeister errungen haben, wirklich so ge- heute nodl gar nidlt. Idl glaube, es. würde den 
ring? Gibt es nidlt - und Sie werden mir ver- waren und sind der Meinung, daß es Rahmen dieses Interviews sprengen, wenn idl 
zeihen, daß ich auf eine Aufzählung verzidlte- ~ommunalwahl in St. Andreasberg in im einzelnen auf die Fragen, die mit meiner 

ie darauf ankommt, qualifizierte Per-eine ganze Anzahl von Dingen, die unmittelbar Person im Zusammenhang zu sehen sind, ein-
durdl meinen persönlichen Einsalz erreidlt wer- eine sachgerechte Arbeit im Rat der gehen würde. Lassen Sie midl darum für heule 
den konnten? zu gewinnen. Das bedeutet, daß man Ihre Frage folgendermaßen beantworten: Die 
D~e Wahlaussagen . von SPD und F.D.P., .,er die Entsdleidung, weldle Frau oder Wähler dieser Stadt haben am 22. Oktober die 

• Welner Grübmeyer wollencJWil'.nichtodii'e!fr a}:j . . Möglichkeit, die 15 Personen zu bestimmen, die 
' -. . ' . • : . "., .n • ,;:,, ·. J · , ·Hmwe1s die Ratsarbeit der kommenden vier Jahre zu 

Die Firma Möbel-Kreinacker, Goslar, hat un- tragen haben. Idl glaube, daß die Gruppe, in der 
serer heutigen Ausgabe einen Prospekt beige- ich nur e in Kandidat bin, ein gutes Angebot 
legt. Wir bitten um Beachtung. darstellt. Am Abend des 22. Oktober werden 

wir w issen, ob dieses Angebot angenommen 
wurde und ob die Bevölkerung mir das Ver­
trauen, das man mir bisher entgegengebradlt 
hat, geben will. Erst danadl wird d ie Gruppe zu 
bestimmen haben, weldle Persönlidlkeil aus 
ihren Reihen sie dem Rat zum Bürgermeister 
vorsdllagen wird. 
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Frage: Können wlr Ihre Antwort auch so 
verstehen, daß Sie bereit sind, zu gegebener 
Zeit zu spezielle n Wahlaussagen Ihrer Gruppe 
und Ihrer Person Fragen zu beantworten ? 

Grübmeyer: Selbstverständlidl! 
Für heute dieses erste Interview mit einem 

der Andreasberger Spitzenkandidaten. SPlbst­
verständlidl werden wir audl di e andP· · n Par-
t.t:.ia.n Zl' ·W o.rl kJ>J:'Q.D:Uau lassen. lS 



Unser Interview zur Kommunalwahl 

Bürgermeister Werner Grübmever im Brennpunkt der Diskussion 
Der Kampf der Parteien um die 15 freien Sitze im Rat der Bergstadt strebt seinem Höhe­

punkt zu. Es wird diskutiert und auch gerungen. Themen gibt es genug, auch Sachthemen. 
Doch leider treten diese in letzter Zeit immer mehr in den Hintergrund, schade. Der Wahl­
kampf wird mehr und mehr zur Diskussion um die Persou Werner Grübmeyers. Wir mein­
ten, mit offenen Fragen, auf die wir auch offene Antworten bekamen, Platz für Sachdiskus­
sionen zu schaffen, Sachdiskussionen, die für die Zukunft der Bergstadt weit wichtiger sind. 

Wir: 
Eigentlich hatten wir, nachdem die anderen 

Parteien ihre Ziele für die kommende Rats­
arbeit formuliert haben, auch die Gruppe, der 
Sie, Herr. Grübmeyer, als Spitzenkandidat an­
gehören, nach den Wahlaussagen im Hinblick 
auf die nächsten vier Jahre fragen wollen. Wir 
sind inzwischen jedoch der Meinung, daß vor­
ab noch einige persönliche Fragen angespro­
chen werden sollten. 

Werner Grübmeyer: 
Ich habe schon vor 14 Tagen zum Ausdruck 

gebracht, daß ich dazu jederzeit bereit bin. 

Wir: 
Der SPD kommt es darauf an, eine Wachab­

lösung auf dem Bürgermeisterposten herbei­
zuführen - die FDP will eine etwaige Kandi­
datur des bisherigen Bürgermeisters nicht un­
terstützen. Das bedeutet doch, daß beide Par­
teien es als eine wesentliche Wahlaussage be­
trachten, zu verhindern, daß Sie in der kom­
menden Legislaturperiode Vorsitzender des 
Rates werden. Wenn eine so harte und kon­
krete Aussage gemacht wird, dann bedeutet 
das doch im allgemeinen, daß der bisherige 
Bürgermeister versagt haben muß. Wie ist 
Ihre Meinung dazu? 
Antwort: 

Wenn man die Dinge ganz allgemein, rein 
theoretisch petrachten würde, kön11te ich Ihrer 
Bemerkung zustimmen. Da Sie aber gezielt 
mir gestellt wurde, erlauben Sie doch wohl 
einige Gegenfragen: 

Habe ich wirklich als Bürgermeister ver­
sagt? Habe ich meine Aufgabe vernachlässigt, · 
indem ich nicht bereit gewesen wäre, für den 
einzelnen Bürger und ganz gleich welcher poli­
tischen Richtung er angehört, tätig zu sein; 
ihm zu helfen, wenn er meine Hilfe erbat? Ha­
be ich den' Rat dieser Bergstadt nach innen 
und außen nicht richtig vertreten? Um es an­
ders zu sagen, wer will mir ernsthaft nachsa­
gen, daß ich nicht überall, wo es galt für diese 
Stadt und ihre Einwohnerschaft in die Bresche 
zu springen - ohne zu fragen, ob es mir per­
sönlich schaden könnte - und ganz gleich, ob 
es beim Landkreis, der Regierung, den Mini-

s terien oder anderen Institutionen war, bereit 
gewesen wäre? Sind die Erfolge, die Rat und 
Verwaltung mit mir als Bürgermeister errun­
gen haben, wirklich so gering? Gibt es nicht 
- und Sie werden mir verzeihen, daß ich auf 
eine Aufzählung verzichte - eine ganze An­
zahl von Dingen, die unmittelbar durch mei­
nen persönlichen Einsatz erreicht werden 
konnten? 

Die Wahlaussagen von SPD und FDP, "Wer­
ner Grübmeyer· wollen wir nicht mehr als 
Bürgermeister", können also nicht die Tätig­
keit als Bürgermeister meinen, sondern zielen 
auf das "Versagen" des Menschen Grübmeyer. 

Nun kann und will ich gar nicht bestreiten, 
Fehler begangen zu haben, Fehler, die man 
mir mit Recht vorwerfen kann, Fehler, die 
für manchen sogar unverzeihlich sind. Ich habe 
auch nicht die Absicht, diese meine-persönliche 
Schuld zu beschönigen oder herunterzuspielen. 
Es ist aber doch wohl letztlich Sache der C!re­
richte und meines Dienstherren, über Schuld 
und Strafe zu urteilen. 

Natürlich kann man sagen, ein Mensch, der 
solch persönliche "Schuld" auf sich geladen 
hat, darf nicht Bürgermeister dieser Stadt sein. 
Au! der anderen Seite aber haben viele, viele 
Andreasberger mich mündlich und schriftlich 
gebeten, auch weiterhin für s ie tätig zu sein. 
Dies aber führte letztlich zu meinem Ent­
schluß, mich trotz allem dem Wähler und sei­
ner Entscheidung zu stellen. 
Ich kann es meinen politischen Gegnern nicht 

verübeln , daß Sie diese Chance zu nut­
zen versuchen, doch wie es einige tun und was 
sie alles unternehmen, grenzt beinahe schon 
an Perfidie. 
Wir: 

Sehen Sie sich nach diesen persönlichen An­
griffen, die gegen Sie gestartet werden, über­
haupt noch eine Basis für eine gedeihliche 
Ratsarbeit? 
Antwort: 

Lassen Sie mich dazu folgendes sagen: 
Ein Ratsherr ist der gesal.l1ten Bevölkerung 

gegenüber verpflichtet und hat dabei nicht zu 
fragen, ob man ihn persönlich mag oder nicht. 
Das gilt in besonderer Weise für den Bürger­
meister. Ratsherren haben die Sache und aus-

beiden Stellvertreter stellt. Ich bin der Mei­
nung, daß die Verantwortung für die Ratsar­
beit nicht nur von der Mehrheitsfraktion, son• 
dern von allen zu tragen ist. 
Wir: 

Ist Ihre Tätigkeit als Bürgermeister mit Ih­
rer beruflichen Arbeit in Hannover überhaupt 
vereinbar? Wäre es nicht besser, den Bürger­
meister immer im Ort zu haben? 
Antwort: 

Klagen über meine Arbeitsleis tung in Han­
nover sind mir gegenüber noch nicht geäußert 
worden. Ich glaube, daß ich meine Pflicht dort 
im vollen Umfang erfülle. 

Für die Tätigkeit in St. Andreasberg muß 
ich Ihnen allerdings beipflichten, daß es natür­
lich angenehmer ist, wenn der Bürgermeister 
zu jeder Zeit erreichbar ist. Auf der anderen 
Seite war es aber doch so, daß ich immer da 
war, wenn man mich brauchte. Meine beruf­
lichen Möglichkeiten in der Regierung Han­
nover eröffnen darüberhinaus Kontakte zu 
anderen Regierungen und Ministerien, die sich 
für die Stadt und seine Einwohnerschaft eher 
vorteilhaft auswirken. 

Die Zukunft wird zeigen, daß meine Gruppe 
und ich eine Ratsarbeit anbieten können, wie 
sie bisher kaum möglich war. Dazu laden wir 
die Ratsmitglieder der anderen Gruppierungen 
ein. 
Wir: 

Man weiß in St. Andreasberg, daß Sie in der 
Schulabteilung der Regierung Hannover be­
schäftigt sind. Wir glauben, es ist von Inter­
esse darüber etwas Genaueres zu wissen. 
Antwort: 

Wenn Sie meinen, daß dies von allgemeinen 
Interesse ist, w ill ich gerne antworten. Ich ha­
be die Freude, unmittelbar in der Schulre­
form dieses Landes einbezogen zu sein. 

Für den Regierungsbezirk Hannover bin ich 
u. a. für die Lehrerfortbildung und die Geneh­
migung der Schulbücher verantwortlich. Zu 
meinem Arbeitsgebiet gehören der EDV -- und 
der Computer-Bereich in Schulverwaltung und 
Unterricht. Vor allem aber betreue ich die in­
tegrierten Gesamtschulen in Garbsen, Langen­
hagen und Hannover-Linden. Außerdem bin 
ich Vorsitzender der Planungsgruppe der IGS 
Hann.-Roderbruch. Diese Schule, die ihre Pfor­
ten am 1. 8. 1973 öffnen wird, gehört sowohl 
planerisch, organisatorisch und curricular zu 
den interessantesten Schulversuchen der gan­
zen Bundesrepublik. 

Nicht unerwähnt sollte dabei bleiben, daß 
ich im Rahmen der Gesamtschularbeit die 

40.W. 
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scnueuucn <lle :sacne zu senen . .t'CU'teJpoHuscne 
Ueberlegungen sollten dabei weitgehend zu­
rücktreten. Wer nicht bereit ist, Toleranz zu 
üben, wer nicht bereit ist, im politischen Geg­
ner zuerst den Mensch zu sehen, der even­
t uell sogar seine Hilfe benötigt, wer nicht be­
reit ist, gemeinsam Verantwortung für das 
Wohl der ganzen Einwohnerschaft zu über­
nehmen, sollte auf eine Kandidatur verzich­
ten. 

Weil in den kommenden vier Jahren - nach­
dem wir aufgrund unserer finanziellen Situ­
ation eine lange Durststrecke zu durchlaufen 
hatten, nunmehr die bereits geplanten und 
vorbereiteten Projekte vollendet werden könn­
ten, ist eine Zusammenarbeit aller 15 Rats­
mitglieder, wenn man der Stadt nicht schaden 
will, unabdingbar. 

Für meine Gruppe biete ich jedenfalls kolle­
giale Zusammenarbeit an. Und ich gehe sogar 
noch einen Schritt weiter. Seit 20 Jahren ist 
es leider Brauch geworden, daß jeweils nur 
eine Fraktion den Bürgermeister und seine 

AUSbUdung der Lehrer und .KealschUllehrer z. 
T. voll integrieren durfte und das die Zusam­
menarbeit mit den Studienseminaren eine 
schulartenübergreifende Ausbildung ermög­
licht. In dieser umfassenden Weise war das in 
unserem Land bisher nicht möglich. Ich bin 
dankbar, daran mitarbeiten zu dürfen. 
Wir: 

Wir bedanken uns für dieses Interview, das 
uns auch einen Einblick in Ihr berufliches Tä ­
tigkeitsfeld gestattet. 

Allerdings haben die Fragen, die wir mein­
ten im Interesse aller Einwohner St. Andre­
asbergs stellen zu müssen, verhindert, daß wir 
nach den Zielen der CDU-Gruppe für die kom­
mende Ratsarbeit forschen konnten. Wir wür­
den c!3rum gern noch einmal darauf zurück­
kommen. 
Antwort: ' 

Ich bin der Ansicht, daß Sie diese Fragen an 
die Gt7uppe herantragen so]Jten. Wir verste­
hen uns als Gemeinschaft, die gesamtheitlieh 
auftritt. Bei uns hat keiner Vorrechte. IS. 
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Dje Hergfre h 1.ten des ObP.:; a 'li?S 

,!f nn das E:~z am R3noe des Geb r{Yer> hex·ausst"tei.cht 1 vl.:i:t'd 

es auch jm G~h~rge selber teh.n. 

Das ~tar d i.A ej.nfache Üherlegungv C. e gewJ r schon sehr 

früh~~ei tig Go.slP..T Jr BergJeut ·pra •] aßt· ha:- • sch lrle ud 

und nach S:'.J.bergängen suchenö nun ~uch in d·'.e o'te ... harz:J sehe 
Wlldnlsi das HintP..,..land der Be:cgwe.rl<:s. ta.dt Goslar!' h .. ne.uf~ 

zudr1ngen. 

Ob ~~dce;h vom zehnten bis ins zuö ft~ Jahrhundert hine:Jn 

sc~,n Dergmannosiedlungen dor~ ben b~standen habensist 
sch· ·sr nachzuweiset: und V!.lrd das :.:'-hlene jeglicher 

t rkundem oder urkundlicher Erw~ihnung v1egen von v:i elen 

bestritten -

~~~0hl ab€r ~issen w'.r m1 t Bestitnntl e::i t r daß vom zwölften 

l1s _ns vi.-:.r.zehnt. Jahrhundert tier berha:t~z. bere:! t.r. be~ 

sied(-: ... : wa""; wenn ~-weifelJ !'ls auch n •:r sehx- dünn~ 

Da.:3 Kl ster Cella. F.' .ia.t"" des St :f· es S:trnln und J'u.dae 

-:: n Go~ r-r. geba:Jt auf dem Ge b:i ~ t ~·· heut.· gen Bergs t.ad 

~ e l~1~f· Jd, mag oe1.· gruJ~e und Sch"' z gewährende Rüclchu 

allder kleinen BEJ·:-gma.unsn eder_assungcm ge,:lesen e~..,o:n 1 d:fe 

neben dPn frisch erschlossenen Si bfi~gruben aufwuchseno 

1 j c Ausbeut~möglichkPit in je11en ~rsten Schächt:en war. 

gerjng. Die Bergb<.ntc::chnik l:ltt unter yJ.elerle:t Unzuläng= 

ljc.h.kelt.en. Mehr als ~ehn bjs ~lf Lachter (20 bis 22 Meter) 
g:l ng ka lm c:f n Sch: .eh. t in die Teuff'" Alsd~?-nn g~ boten die 

Sch.'iier f'·keit.Hn d r Wasse,.wält1gurg der ·.vetter.zuführung 
·:Jnd der E:rzfördermg Ia._t Al:er e. lc;.chte s:ici>. kc::1nel· 

t~rr) !Al Wfl:oj do.be; ' E. war (":ben Go+te . r·igung I.hn 2t g \'/P.j P.X 

!le:n näc.1sten (~a.n;.7 1 der nächsten g .. us .igen Mögltchlcr~ t., 

dfn• uär.h.si.ßn Er:..ll... er nacr. e D~.. Ge. i:cge stak vcl g segn t 
vu 1 .. . 

st l:lS zu ~rk "iren; d..:..i:1 v.. r· (a ßc ~tv:n defo K os r ella' 

v n kel~Ar grHßer n Sled ung ~de- e ner namhaf en und auf 

. 
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Dn~er gebauten Ortschaft in jener Zeit erfahren. Aa~h 

d1 e \711dhei -c und Weglos:i.gke1. · . .:le:r G·egend, diP. Mü'b.sal, 

d e ge:fördeJ.·tert Schätze an einen Hendalsplatz hera.nz·J­

br::i ngen~ mögen als Hinderungsgrund für das Au:fk.JmmP.n 

größere:r· und bleih~nder Si~dl ungeu m:i t augesehn we:r-Jen 

können. MP.h:rfache und aus den un terscJ::d3~dlichsten UTsachen 

heraus. ~rft lgt.e AbwanderungP.u v.m B~rglE·uteu brachten 

?:.Udern Schwankungen, Unstethei ·c, :t.'lnvej len gänz liehen 

N:t ed·ergang des er~ ten obe:char.zischP.n Bergbaus m1 t sieb u 

Immer ahHr 1eh-':; nr· wiedP.r auf ;f tmme:r n~.eder lockt der 

blanke Sngen der J~:rz.gäuge" Es ging ~rne\lt 'U. auf .Jahre» 

auf Jahrzehnte~ bjs dann um 1J50 herum de~ Schwar~e Tod 

einen sehr langen und grUndliehen l:"'o 1 erabend gebot'f der 

mehr als anderthalb~ jn manchen Gegende~ de~ Oberhar~es 

gar zwei volle Jah;·hut~der t~ anh:1 el tv Die :rah lre:tchen Gruben ..... 

baue dieser ersten Zeit~ die der Bergmann als den "Alten 

Mann"· bezeichnet. verf~elen~ Stollen gingen zu Br~oh. 
Schächte stürz:t:en. ein .. Die Nat\lr nahm s:J.ch das :lhr:tge 

zurUck,. Die Berge gehörten wieder dem Wildt:itn·:t und tiber 

dem "Alten Mann" :''auschte der Wald~ 

Um die Mi tta des <~ ;;., J'ah:t'hunde>rts beg~.nnt in Deu tsc.hl and 

e1n Silb~r.~)eher au~zuspringer.e 

Aus der me:i .ßischrm Stadt SehnHeberg kommt d:te ·Kunde YOn 

unermeßt:tcren S:ilherfundent Vln unglaublichem 1Reiohtum~ 

den man der Erde ~nthub~ 

Wenlge J a.brzehnt.e darauf tauchen er.-.l.geblrg:tsch e Namqn auf~ 

,.run d~m <1äml:tcher1 Glar1r umwoben; Annabe1"'g~ B\tehhol.z,, "'U 

A."fang d~s 16., J·a.hrhunderts dauu St .. Joachim~thaJ" 

V,Jn Juachirnsthal aus 1'ollen die b) nlcen siJ b"lr;J.~n G-· .. üden­

g..,..osoht';n tn dtu Vi~ t~ die man YHln "J JachinJ~i.hal:r" nennt. 
111d dere·a Glan2- df m Auge. • df!r{;.r. K1J mpt-rn dem O.nre w._.hlt'-tt.~ . 

.An ihrFm Glän:ren urd Klimpern km~t 1.m.n d.:::mr. mit ciu m 
Mß.le wuhl auch in den HarzJanhnJ in Ckschrr.ack.- Man bef~.nnt 

sich a.u:f den "AltmJ M:i.nll" ~ me.-::- :ts+. 200 ~lah."'e weiter Ju d~;c 

Tf.H~hnik, a.lso auf Gott und gu"- GJück: ycn-·suchen wirJ s f 

Aher wie a:ni'angen? 

Die LarrdPshe1.·ren s•'}hre:!'.ben "Bergfrelhc)i teir. 11 a:~,s und leckern 
dP.m.it be-cgbaulust·lgs Geüdgebe-c (Gn•Je-r-k.en) anj Sie rcr--
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Syhreiben sich bcrgverständ:l ge Rtite aus den bekaunt-­

geworder.f'n Bergbaugeh:teten; s.'te z::l.ehP-!1 Bergleute hRran, 

die Er.fahruug besl t.zen: 

Die Einwand e:rung der erzge1iirg i ;;:;cheu Bergleute ~ n de-n 

Oberharz. beg:!..nnt. die grl·ße B.l üteze. t Jes obe:chnrzischer. 

BergtauPs Let~~ ~~u 
Di( G:z:undhe:r:t"en de ~ .Jberharze~ .. ,a.reu :; n der I!B.\.ljjtsaut e 

d.iE- He:rzöge vcm Bratm~ch;vE>ig- V/ol fe! jü.tt~l und von Dre.un 

schwejg-Lti~eburg-Grube~hagen~ und aJAr gehtirta das Gebiet 

dP.r heut..~.gen Bere&4:äuta Zellerfeld~ W:'ldemann~ Laut>lt)t~al~ 

Grund zu Wolfenbu· el~ das der Bergstädte C1aüsthal~ 

Altenau und St~ Ardreasberg zu G·r\.\lienhager. . 

Le tz.t.genannte Bert;;s tn.d t lag in dsr Grafschaf-t L11t tH.rberg 

(r.a·lterberg), die derzeit al!'l fürst l:i.ch..:_grubenhagensches 

Lehen den beiden Gra-t:en von H hnstein'~ Gebrüdern Heinrich 
und Ernst, Herren zu Lohra und KJ.ettenberg, unter~taniL 

s,.,mi t 1:rett:•n c.' te (h·afen v-m I! Lnstein neben dem Wolfen­

bütteler U.tJd dem Grubenha.gener als dri ~ te in der Reibe 

der Be1·gh_erren des _()berharzes a.uf. 

Die Grafen von H~hnstein wareL diejenigen~ dte den Wert 
des Bergbaus sc-wohl für iT~re p,räfliohe Kamma,r w:.te für da.s 

Gemsinw' hl de3 Laudes zueJ:.:J. t r·rka.nnteno S.te -"'r; rschl CISCtm 

sich al er auch nl ~ht. de;· grket.n.f.n.1 ~ .. daß ~f'. r.1cht J.aj ch.t -
seis Menschen ln 3.ine raul''t! iJ"ld, \.mwirtlicht:? Wildu.l.e hinauf:..,, 

zuz:lehen. sie d· rt festzuhal tPn und sef3t,a:ft zu macl'~;;n und . . 

da!) sc_11 ~hes led. glich g~scheiam kör~ne dadU17ch,. daß man 

allen d!n Be:rgba•,;. Be teiltg ten 1 Gewerken ·wj.e Be:rgle\,\ten~ die . 
Angaleg~nhei t so lecker wie möglich mar)hte r, ihnen Er.-

le:tcb.terungEm verscb.af:fe :t ja~ sie m~. t Gerechtsamen aus·~ 

stat· ... e te 1 die den anderen Ständen 5t.m Lande als unerhört 

wei tgehEmd, groß~ügig und bevo.:zugend erschP.:tnen mußten"' 

Die Hohnsteinjsche Bergfreiha5t erschien 1521, Die Grafen 

hatten r1chtig g~tipptD Der gewünschte Zulauf netzte ein~ 

Xn w~nt.gen .Yah:cen stand die Be::Cgsta.dt Sr .• AYldreasherg . . 
da. !n kaum a11derthalb Jahrzt:huten rmtwtichsen über hundert 

Grubenga.i.pal oem Geb:l.rga •. 

Uno es eilberta~ 
·- 4 ~ 



SilbertG für d:te Gewe1~ken, fUr die Bergleute 1 für die 

gräfllohe Kämmere.t.., 

Was verhieß nun d_ 8se Hohns tej nschA De.rgf:t'e~.hei t? 

VieJI Sahr vi~J~ 
Jeder Gewerke, ~er sich einlegt (~ine Grube aufnim~tJ:· 

darf sioh aus d~n \1.äldern chn · Bet?..hl\mg i.md wc, es ihL 

a.m t-equemlj chsteu erschein. a.. es benötigte Hol2: bÖlsn 

ScbP.ohthcll2,- Rösth.r·lz:t TrE::tbh 5:!:~ BauhcJ.z für SchEchte~ 

Hütten, Mühlent Pn..:hwe:cke, Bruunh' J '.!-; Er bekommt auf . 

zehn Jahre (las Kohlhol~. (Köhlerholll'-') fre-t. ·- Doch ke tn~rlsi 

frei oezogenes Ho 1.~ oa.:rf "\\·erlcn.uf'-r. nerden" 

. Die Bergleute dürfen e:tgene Soha.nkstä tten einri ch.t~n~ Brau ..... 

und Wohnhäuser gäuzl:lch nach B!!l~eben und der Notdurft 
' 

gemäß ba\leu, Bi e.r. llnd Weiu beziehen$ gle~l.ch woher, und 

allf~ Ge trä~1ke fre _t und ohn~ Ur!geld (Steuer, Zoll, .Ak~ise) 

schenken. 

Alle Gewe:rbetätigkei-t., alle Ha-ctieruug~ d:t.e "ier Notdurft 

des Bergba~s und der BergJ eute dient? igt fre:f. voll Zollil 

Woggeld und GeJ.ei L 

Alls~ d1e ~ich niederlassen, soll~~ um auswärtig garnachter 
Schuld nicht mit q.~"t'ir:htshllfe ~trrZ8-.hll.mg ge.2!w'i.mgenl>l 

geälflgst~t, auch n:tcbt a.ufgebal ten und ge.b.c:mmt werden,, 

J ader Handel auf diP. Bergwerke hlne.uf' und ihnen ~ugut;F: 

kommend ist frei s r;j_{;her, l.'.nverbindert, 11für aller 

G·ewe.lt gesohüt-z.t", Bei l!"'ilnd;i.gwerden. eJ ner Grube (d .. h. .. 'he.i 

nut!"uarer Er2gcn.1j "lm.mg) b!.'e.U h '.- auf d_·ei Jai~re nuT die 
fü:nfzehnte Marlc"-; ·1 gemachten S.i 1 b~ r als Zehnt an die 

Zehntk: ..mme:r be:Zfln. J t zu werden, (Mark: ein Gewich~1 etwa 

250 Gralllm) .. -- Die ..::rsten filnf Jah;-e :3st der Handel m:tt 

Metall&l1 i're1~ naol:.her jedoch .1s·t alles gegen Be:z;ahlung 

:1n den !IJhnstetns·::han Zehnten ein:uliefern" D1 e Mark solll 
ber;ahlt werden wia im Für.:J'ten'tUm S~ch.sen mtt hohns{ein~che:z· 

und laudw~hr·iger ?t1ting~e: u-:1d. ·zwa.:r. 'J nnerhal b 14- Tagen .. 

Kupf~r unter .30 L t Silbergehalt k"'rrr.t frei ...... erkauft werden., 

Bergleute 1 die 9i,h seßhaft. machen. haben eigene Gerichts·­

barkei t, dflrfer.t n- chter. Rat. BilrL,ermEd.ster selber wählen~ 

d·JCh ~ird Best~;.t·t oUDL dt>l' .iewä 1 ten dem I,andesf:.€r.l.'"Il vor~· 

=- ) 



hebal~en 

D .fl Einr eh tunf ;r, n Hra\litäUS~1 n 9 F~ ~} sch"bänken, Salz­

kasten!' Ba desi.u.bt=m, Mühlen s~eht de .l Bergwerksleuten 

f rei.! 
I) " . g l ' 

Jqder sie~ Niederlassende darf Äcker. Wiesen~ Gärten 
atllegen und ist o~frei t. von Hc·f- und Frohnd1ensten., 

Pri --ra·Lverpflichtut'gen gegen Einhelmische müssen inne­

gehalten und erfU~lt· werdeJ1. l.llen B"'.J.·gleuten stel~t die 

Jagd auf Ha.seJbUh.rJe-r und Klell:geflüg· .. .L, auf He~se10 und 

anaer~s Klf1nw .. li }.U 1 ~ 1we1t cer I ~tterberg:J ach~ F'•rst 

r ;: eh. Au~geR.r.h o..D>":Jl. 'I ~ d~J Tagl.~r· &'.lbnia n.nd grrt";P,U, 

Fecle1.'wJJ.:l (A\Wl:- und Bi~kwild ~ Hi:rs~lH·.:~ Tt.ehe usw"' 

Desgle J.chen ·is i frP-1 1te F1 sc~ ere:t in bes t:tmm;.. bezett1hne tsn 

G~wässeru., Nie} ts V\ n all~m G~fangenal' oder E;rJagt"!n in~~s 

darf ve1·ka.u:f"t we.r<l~r~ 

J ~n~m Be.rgmann :i s ~ freHn· Zuzug andAbzl.:!g g~wäl:..:r .(({:_. s tt! t.., 

D~r m.t i. den· deutsf;h~n Kul tu:.rgesch:I eh te Vertr~.ute wird 
feststcllen 1 daß rl1.eso Be-rgfreihe:Jt d~t:f Bargmann in der 

Tat m1 t Vur:rechteu ausstattet • auf 1 i e- z,> B., die Bauern 

in 1hrG:r. vj els~< ~ t. gen O&bundsnbei mit. Recht neidisch 

sa:tn k<Jnnh~tl ,, .t:~..be~ .s:l e war :'liWtJoifelloog gut durchdacht und 

klug uuo verfehl tß :thre: Wirkung rJi cbt.c. 

Di:a Z~we1 ta der gr )ßen BeJrgfre~.hsi tun jens.:r. Ze:l t e:rschian 

.. j 5J2 .. Sie betraf .i:.n wolfenbllttelschan 'I•e; 1 ~~s Oberharzes 

und wurde ~"un Her ?>rJg Jie1nr1ch dem JUngeren erlasseno 

D:i.~ Be~gst8.dte. Wil 1emannfl Zelle rfeld und l.autentbal ver­

danken ihr ihrt! Entstehung und scht:el.le Entwi'c;klung, 
(Grund war ··- a).s ~.rste obe:r-ha.:~r;;1scts Bergstadt übsrhaupt 

snhon vorhanden~ r,u 1b.rem ursprUngJ j ohen Eisanste:i.nba.~J 

gese11 tEl s ... oh o.cr Silberbe:rgb.-~Uo l·ia Bergfreibei t verhalf 

j hm J~u ata~kem Auftrieb .. ) 

linhal tl:'l eh lehn"" .:;J.ch d).e Bergf~e .hei:: H~J:"zog Heinrichs 

a.n die bohn3te.{.r.tschß an, wie ll>e-rha.upt viele Berg~>rdnungen 

.. .md ä.huJ ic! e ErlaS Sä s:tch auf .f.!.natlder bez:Leh(tn, sJ..c.h an­

gleich~!:. und das Jut-e voneinander Hbernehmer. mder gar 
den Text wörtlil~h v:je.derholen 
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Bemerkenst'!E:rt in der woJfenbUttelschen Berg·freJ.b.~:5t 

s5.nd zwo.::_ tnte:r.sch edl'l gegenlibe1.· dt:~ ho.hnstei.nschen, 

Einmal: alJes Bau·· Brenn- 1 . 3 'J1ilC.hth0 :t usw, :r.st im 

Vlo1fentütt..elschen zwa:r auch fre·i an F~'~:r-stz::na oder 

s.msttgen Gefä~.lEm d\1ch iarf s tLf ch'u gekatu~ü weJ~den 

"wo ~s sf-nem e.m b~rillSr..llichst~tJ -ersc!1 ~. nt11
1 sot_dcn~ nw • 

nach An~eisung des Försters. 
I•lt-, S€ V c:.rschr~.f t w~ rd ::! h1·~ we-sent :i Dher: GrUnde geha.bt 

b.a'oGnu Be:t einem -vllde:n unö. 1.l"ugeo'r.uneten Da:ra.1flcas~chlag~n 

war keine gesunca ~.\ :rstwtrtsohaft mögl:l eh Di2 vdeder.um 

aber bede\1"':ete e'L1en aaßerord&ntl-t oh w:i eh ti gen Posten 

inne:r.·hal b oer Borg·1;irtschaftt Ohne steti.g~ und geregel ti~ 
H•Jl~~ufun.r när~ k~:ln.e Grube un.:l kej_ne RUtte "~"On B~sta.nd 

ge--wesen .. 

Z:um anuern~ der Bl.:!rgmar.n ist .~'Rar steuer-- und abgaben ~re.:t,. 

Do~~h "allein/ .so ~s gemej nAs Land~s hohe nc thdurft ex-:fo:r~· 

dert.~/ wass da:r: Jadermann auJl.f:utP.m Willen th • .tt-t wolta 

(das S•JJ.l \!1" dat1n tunt do h.. zahl~&!) ·- doch s1.e alle 

"~'nd e:ln .Jeder dazu un~enöt.higt -v-nd un~ezw\tr.gen seyr" 

Verfäk!g.l .loh mu-tet :·ener A:rtike 1. der Bergfre:t h2j~ ten an:-? 

der den Herzuziehe'I'Iden Straffreiheit und U..ich't~ .. erfr,lgung 

wegen fir ... uswEi.rtlg gemachter Schi!ld" zusicherta. In der 

wolfenbUtteüscbEm B~rgfreiheit b.at er folgenden Wortlaut: 
"Zu ö.emP allen sc 1 J.~n alla unil j~d ~ Be:L·gJ.sut und dj e auff 

'tem{$1te unsere Bcrgwerok zybG-n und sich wenden wet:den I 
vor alJ er Rewal t \lnser frey/ s· cbr..r/ .stal"Ck und ungefehr-:= 

lieh gelei t haben/ auch über ~=- e ll' cht v~:rhelf'i:'E:n : assen 

Es uute_rliegt Jrej Dl.!m Z'Hel.f~J c uaB mi. t diesP-:r Zusich~r\lng 

di~ Bergfreihe:~. t ma.ncham Sehe 1 me'C zu. einem nun.icrsehönen . 
Ma.nt.f.ll der Liebe ?IU:r.de. unter den gut unterkriechen wa:r.a 

DP.r wolfenbUt te lsche Bergbau s tanrJ +ä:uge"i: ~.n Blüte 'l da 

:t'egt~ es sich auch au:f dem CJ a.ushe-cg und j n den Claus: ..... 
olh'.'l .. a ..... ern; 



Auch de.r Grubehh&.gew~r HF;rzGg bekam Geschmack an d~m 

rlät>.kerndaon Segr~n d.er Erde un:i suchte den in -seinem 

c.e·bie t bere:tts .· r. A•lfnahme lJeg-r.•:i.ff~nen Berp;bau nach 

Kr-äften zu fö:r.-dern, :1.ndem er 155.4'. <;.dne Bargf:re:the:\. t 
erl:l.eß , DJe B.grgste.dt Clausthal wäcbs·'; sich zur größten 

~er bisher sch0n vorbandeneu aust und um i550 ode~ 70 
l:..er1tru mügen dann a110h die AnfÄ..ug~ ler Jü.nge ten de.L" 

sielu:>n l be r.-ha:r 3) scb(m Bergstäd ~e __ i.egen: }\J t enau 

Ih:rem I nha.l t r,ach schließt s:l .-~h die g:v!lbe'.lha.geusc!H': 

Bergfre.thei•~ den bE:::cei ts l)~Strocb·>nen ano 
Zwe~ Jahre nac~ jh:em E~sch&inen, 1556~ erläßt Heiurich 

der .run~ere eine n~ue filrdas wnJ.fenbü.t.telscr .. e Gebiet" 

vermehrt. und v.g:rbess~rt~ 1n der u. a., ein? Belohnung 

:für ~eugefundene ::ü·zgänge varspr~.. cbf!n wird~ dtJr~n Höhe 

sich tlawh dem :3:llbergeba1t des DELten Ganges riohte·co 

Die Bagf'reihei'ten bildeten den segenneichen Unterbau 

für den oberha:r:zischen Bergbe..u .. 

Einige Hes timmungen der Bergfrt=d.hel ten beatenden bis 
on den Schluß d~r hannoverscheu ,uud bls in die preu.ß:tsohe 
Zeit hivein~ In BruchstUckeL s nd dtliche gar heute noch 
im Oberhar'l' anzutreffen,. 
Aber leider nicht mehr der a.l t·~ Glanz daran., Glückauf~ 



- 4 -

Das erste Ziel, c as anvj_sie rt wurde, hieß: Staatl . .n....erkennung als 

heilklimatischer Lurort und damit Beihilfefähigkeit (;6Ff"bruar1965 
Urkunde) 

Damit Verl~ngerung der Saison!! 

Bei all diesen ~Ex I!lateriellen Verlane;en hat hier niemand ver-

ces~en , daß ei~e Verpflichtung bestand, der Volksgesundheit zu 

dienen und vorhandene natürliche Heilmittel breiten Schichten der 

Bevölkerung zugänglich zu nachen! 

St . Andreasberg steht, und das möchte ich abschlie~end sae;en, vor 

einer für die Zukunft entscheidenden Frage . 

Ls steht quasi am eirem Scheidewee;e ! 

lJer H.at und die Bevölkerung müssen in diesen ltochen sacen, wohin 

die Bntwicklunc gehen soll ! 

a) ~ozialbad Vor- u . Nachteile 

b) allgem . Xnrort mit eir.er ge'r~issen Betonune h.neippschen Gedanken­

gutes . 

Schluß: 

Der augenblickliche Standort der sozialpolitischen und e;eschichtl . 

Bedingune;en muß von folgenden Brkennt nissen a usgehen : 

1 . Lie Bergsto.dt St . J~ndreasberg hat heute noch nicht die .r-usv1irkung 

der Stillegune des Ber gbaues übenvunden . 
Sie ist ohne ihr Verschulden in eire Lage geko~~en , aus der sie 

sich noch nicht befreien konnte . 
2 . Die bisherigen Anstrengungen haben zu einem Teilcrfole geführt; 

sie haben aber auch die Mögl ichkeiten der Stadt erschöpft. 

3 . Die Planune;en der Stadt müßten v erwiJ klicht ''erden, damit das 
bisher GeBchaffene als Teil eines Ganzen Früchte bringt und nicht 

Stückwerk bleibt . 

4 . Ziel: :.icht mehr Kostgänger des lanct.es I'l l:edersac~sen 



Ok/-r;ber 19r.t 

Die F.D.P. sagt "Nein" zum Seilbahnbau 
Eine Versammlung der F.D.P.-Kommunalverbände 

Uns wird gesdtrieben: Die Ortsverbände 
Clausthal·Zellerfeld und der Samtgemeinde 
Oberharz der F. D. P. befaßten sich in zwei ge­
trennten Sitzungen mit dem Wahlkampfpro­
gramm für die Kommunalwahl am 22. Oktober. 
Danach wird sich die F. D. P. a n dem Gespräch 
mit der Jugend am Dienstag, dem 17. Oktober, 
in der Milchbar der Schwimmhalle beteiligen. 

Am Sonntag, dem 15. Oktober, bereist ein 
Kleinbus die Orte der Samtgemeinde. Die Kan­
didaten zur Kommunalwahl der F. D. P. werden 
an den Standorten des Busses in Zellerfeld um 
11 Uhr ca. eine Stunde, in Clausthal um 12 Uhr 
auf dem Markt bzw. am Kronenplatz für die 
Wähler für Fragen und Anliegen der Gemein­
depolitik zur Verfügung stehen. Danach wird 
der Bus in Buntenbock Mittagspause machen, 
wo auch gegen 13 Uhr Gelegenheit zu politi­
schen Gesprächen mit den Kandidaten besteht. 
Am Nachmittag wird der Bus in Altenau und 
Wildemann sein, wo auch wieder die Gele­
genheit zu Gesprächen mit den Bewerbern um 
die Ratssitze gegeben sein wird. 

Am Mittwoch, dem 18. Oktober, wird der 
Vorsitzende des Landesverbandes Niedersadl­
sen und damit einer der Spitzenkandidaten bei 
der Bundestagswahl, Rötger Groß, in Claus­
thal-Zellerfeld sein. Es sind neben Besuchen 
von Wirtschaftseinridllungen der Stadt eine 
Pressekonferenz und eine Zusammenkunft mit 
dem Rektor der Technischen Universität mit 
anschließendem Gespräch interessierter Stu­
denten im .Audimax" vorgesehen. 

Am Abend um 20 Uhr stellt sich Rötger Groß 
im Hotel .Friese" den Bürgern der Samtge­
meinde zu einem politischen Gespräch. 

Bei der anschließenden Diskussion über poli­
tische Tagesfragen ergab es s ich in beiden 
Versammlungen, daß die F. D. P. an dem in 
diesen Tagen der .ZA • gegebenen Interview 
des Bürgermeisterkandidaten von Sl. Andreas­
berg, Werner Grübmeyer, nicht ohne Kommen­
tar vorübergehen kann. Man bemühte sid1 
sid1tlich um samliehe Argumenlierung und 
stellte fest , daß G. vorläufig auf jeden Auftritt 
in der Offentlid1keit verzidllen und nidll durd1 
ein neuerliches öffentlid1es Sdntldbekenntn is 
für ihn so peinliche Dinge wieder aufrühren 
sollte, über die nur in seinem Interesse erst 
einmal .. Gras wachsen" müsse. Ubereinstim­
mend wurde bekräftigt, daß die F. D. P. an Sau­
berkeit in Politik und Amt ein unabdingbares 
Interesse hat und nur Kandidaten aufstellen 
wird, die höchs ten Anforderungen in dieser 
Beziehung entspred1en. 

Auch das zweite Diskussionsthema ergab sich 
von selbst. Es wurde ausgelöst von dem Leser­
brief in den . OA •, den Alfred Kubel Heiko 
Sduöder gewidmet hat. Es wurde festgestellt: 
Seiner Argumentierung s ind Aspekte entgegen 
zu setzen, die seinen Ausführungen absolut 
widers~chen: Es wurde gefragt: weiß Alfred 
Kubel gar nidlls von der Arbeit des Harzklubs, 
rd.er se.iJ , ,Jffluren pemüht i~t. Q.u.rch ,Erstellung 
von Wanderwegen den Harz für den Touristen 

zu erschließen, der auch im Bruchberggebiet 
mit den wenigen ihm zur Verfügung stehenden 
Mitteln Wanderwege erstellt und erhält 
und schon sehr lange dafür sorgt, daß die 
Moore nicht .. zertrampelt" werden? Umgekehrt 
ist es doch! Käme die geplante Bahn dort h in, 
dann geh t doch die Zertrampelei erst los! Es 
wurde ausgeführt: Die Mittel, die aufgewendet 
werden müßten, um die einzigartigen Hoch­
moore zu erhalten, müßten noch viel, viel höher 
sein, wenn jeder mit einer Seilbahn dorthin 
gelangen könnte- und nicht nur der zünftige 
Wanderer und Naturfreund. Wenn dorthin eine 
Bahn entsteht, werden die Knüppeldämme für 
Klöppelschuhe nidll begehbarer werden. Man 
wird dann immer aufwendigere Wege bauen 
müssen, die immer teurer in der Un terhaltung 
werden. Man wird immer weiter unberührte 
Landschaft, die es dort oben doch noch gibt, 
verbauen, nur damit ein Liftunternehmer dort 
oben sein Geld verdienen kann. Dazu ist diese 
Landschaft zu wertvoll! Die F. D. P. stellt sich 
Wirtsd1aflshilfe im Zonenrandgebiet anders vor! 
Es wurde unterstrid1en: Die F. D. P. sagt ·nein 
zu einer Erschließung des Bruchberges durch 
eine Seilbahn! Gerhard Gärtner 



Dienstag, den 24. Oktober 1972 
.,~ 

At~s C!fer --.· 
~ Bergstadt 

IM. Andre......_ ..... 
Kurt T1·awny vertritt die Interessen 

St. Andreasbergs im J{reis 
Neun Vertreter des Oberharzes werden in 

den Kreistag Goslar einziehen. Darunter lei­
der nur einer aus St. Andreasberg, Kurt 
Trawny von der F.D.P., der im Wahlbezirk 
Nr. 1319 Stimmen auf sich vereinigen konnte. 
Dagegen scheiterte sowohl Karl Neuse von 
der SPD mit der Stimmenzahl von 257 aus St. 
Andreasberg, Fritz Klähn (SPD) mit 142 An­
dreasberger Stimmen und Karl Heinz .Matz­
ka (CDU) mit 255 Stimmen aus St. Andreas­
berg. Nicht in den Kreistag konnten auch 
Wilhelm Stürze (58) und Hans Bahn (50) von 
der F .D.P. einziehen. 

Und das sind die Abgeordneten aus dem 
Oberharz: 

SPD: Dr. Hehl, Clausthal- Zellerfeld, 905; 
Engelke, Braunlage, 566·; E, Schmidt, Claus­
hal-Zellerfeld, 206; Taeger, Altenau, 677; Klo­
.e, Clausthal-Zellerfeld, 750. 

CDU: Dr. Leopold, Clausthal-Zellerfeld, 
· .350 • B. Schmidt, Braunlage, 749; Fuchs, 
; lausthal-Zel lerfeld, 136. 

FDP: Trawny, St. Andreasberg, 319. 
Gesamtergebnisse Kreis Goslar : 
SPD: 37 630 Stimmen = 21 Sitze 
CDU: 27 815 Stimmen = 16 Sitze 

f .D.P. 3 875 Stimmen = 2 Sitze 
Ergebnisse für die Kreistagswahl in St. An­
dreasberg: 

SPD: 896 Stimmen; CDU: 688 Stimmen; 
F.D.P.: 466 Stimmen; NPD: 10 Stimmen; DKP: 
20 Stimmen. 

Die Andreasberger erreichten dabei folgen­
de Stimmenzahlen: SPD: Karl Neuse 257 Stirn-
,_...,....,. • T.'.."!4, .... Trl;.:'L..- 1 An C'>L!~---·- ,..... T"''.TT. T?-- 1 

. . . und ietzt muß gearbeitet werden 
Anzahl der Stimmen - erste Kommentare 

Die Würfel sind gefallen. St. Andreasberg 
hat sich für Werner Grübmeyer und seine 
Mannschaft entschieden. Die Überraschung 
war perfekt, als am Abend des Wahlsonntags 
Stadtdirektor Baumgarten das vorläufige End­
ergebnis bekanntgab. Enttäuschung auf der 
einen Seite - verhaltener Jubel auf der an­
deren. Und der klare Sieger heißt Werner 
Grübmeyer und seine CDU-Mannschaft. Mit 
8 Sitzen wird diese Gruppe künftig im Hat der 
Bergstadt vertreten sein, 5 bekam d ie SPD 
und 2 die F .D.P. 

Und so sah es im Einzelnen aus: 
SPD: insgesamt 749 Stimmen davon enlfal-. 

Jen auf den Wahlvorsd1lag Gesamtliste 254, 
und auf: 
Manfred Büntge 198 - gewählt; Fritz Klähn 
62 gewählt; Herbert Schlief 70 - gewählt• Ul­
rich Wemheuer 55 - gewählt; Peter Eckardt 
24 - gewählt; Fritz Duderstaedt 37; Rudolf 
Becker 7; Heinrich Gropengießer 12; Hans. 
Hermann Hildebrandt 6; Walter Gätcke 6; 
Giesela Neuse 12; Heiny Schuber t 6. 

ich sagen, daß unsere Mannschaft noch im 
Aufbau begriffen war und diese Wahl des­
halb v ielleicht ein wenig zu .früh kam. Dod1 
Endgültiges müssen wir einer eingehenden 
Analyse überlassen." 

Dr. Dr. Walder für die F.D.P.: 
"Für die F.D.P. bin ich mit dem Ausgang 

cj.er Wahl durchaus zufrieden, immerhin haben 
wir erreicht, daß mit Herrn Bahn ein junges 
Element in den Rat eingezogen ist. Im übri­
gen dürfte unser Stimmenanteil von 14,4 °/o im 
Vergleich zu anderen Gemeinden sicher sehr 
zu beachten sein. Erfreulich für uns ist auch 
der Stimmzuwachs auf der Kreiswahlebene, 
so daß Herr Trawny als einziger Ver treter aus 
d-em Oberharz gewählt worden ist. Über­
rascht bin ich allerdings über die große Zahl 
von Stimmen, die Herr...-Grübmeyer auf sich 
vereinigen konnte. Bedauerlich f inde ich es,; 
daß auf diese Weise die CDU die absolute 
Mehrheit erringen konnte. Die F.D.P. wird 
sich aber nicht entmutigen lassen." I 

Und eine erste Stellungnahme des alten und 
neuen Bürgermeisters (davon darf man in die­
sem Falle doch sicher ausgehen!) : 

CDU: insgesamt 1058 Stimmen, davon ent­
fallen auf den Wahlvorschlag Gesamtlist 96, 
und auf: Es ist sicher ver ständlich, d,aß ich in die-. 
Werne r Grübmeyer 722 - gewählt• K arl Heinz. se~ Augenblick noch keine abschließende 
Matzka 38 - gewäh lt; Elsa Bolte 9; Rosemarie Stellungnahme abgeben kann. Ich möchte da­
Neumann 6; August Bock 16 - gewählt; Karl zu erst einmal in Ruhe mit der Gruppe, auf 
Heinz Büseher 11 ; Uwe Günther 12 - gewählt; deren Liste ich gestanden habe, sprechen. Das 
Willy Hellmann 23 - gewählt; Heinz Jatho 5; geschieht bereits am ersten Abend dieser Wo­
Wolfgang Jatho 34 - gewählt; Helmut Kepp- ehe. Ich werde der Gruppe bei diesem Ge­
l~~· 2· Gunter Klöppelt 17 - ge:Vählt_;_ Hans spräch vorschlagen, daß _wir ~nseren zukünf­
Jurgen· L otz 5.; .. Hans M<?hr 11; Hemz Mu_ller 9; tigen Partnern im Rat em fa1res Ang_ebot ~ur 
Horst Neumann 4; Hemz Panse 6; Wilhelm Zusammenarbeit machen. Lassen S1e m1ch 
Ullrich 16 - gewählt; Günter Weber 5; Karl aber bei dieser Gelegenheit den Dank für die 
Buse 3. . ausgezeichnete Zusammenar?eit an ~!e Gr~p-

F.D.P.: insgesamt 300 Stimmen davon ent- pe aussprechen. Darüber hmaus mochte 1ch 
fallen auf den Wahlvorschlag Gesamtliste 36 mich bei der Einwohnerschaft der Bergstadt 
und auf: ' für das mir und unserer Liste geschenkte Ver­
Dr. Dr. Walder 36; Kurt Trawny 78 - gewählt; trauen bedanken": 
Wilhelm Stürze 19· Artur Reile 17; Dr. Völz j 
31; Herbert Asselmeyer 3; Hans Bahn 38- ge­
wählt; Martin K eller 13; Günter Naujokat 11; 
Kl~n~ Pt:~~i·ru 1 R 



Heinz Matzka: 255 Stimmen. - F.D.P.: Kurt 
Tiawny: 295 Stimmen; Wilhelm Stürze 58 
Stimmen; Hans Bahn 50 Stimmen. DKP: Max 
Urban 14 Stimmen. 

Auffallend die hohe Stimmenzahl von Dr. 
Hehl (SPD) mit 83 und Dr. Leopold (CDU) mit 
169. Fehlte es hier an Information für den 
Creistagswähler? Oder lassen sich St. An­
lreasberger im Kreistag lieber von VeL·tre­
ern anderer Orte repräsentieren? 

. . .1-/:.//<. . 
t7at v(U:t'-P-&z 

Herrn Wilhelm Neuse, Faktoreigasse 556, 
chträglich zu seinem 77. Geburtstag 
:-Ierrn Ernst Hanebutt, Halde 175, zu seinem 
·;trigen 77. Geburtstag 

Der Rat der Bergstadt hat ein neues Ge: 
sieht. Von den 15 Ratsmitgliedern sind 8 neue 
Leute. Frischer Wind im St. Andreasberger 
Rathaus? 

Und hier die ersten Kommentare der Par­
teivorsitzenden: 

Karl Heinz l\'latzka fü r die CDU: 
"Natürlich s ind wir zufrieden und glück­

lich - doch jetzt muß gearbeitet werden. Und 
dazu bieten wir von der CDU den Ratskolle­
gen der anderen Pat·teien eine vertrauensvol­
le. sachorientierte Zusammenarbeit an, damit 
wir alle gemeinsam zum Wohle der Bergstadt 
und ihrer Bevölkerung weiterarbeiten kön- · 
nen!" 

A lbert Kehr für die SPD: 
"Wir sind überrascht und bedauern, daß wir 

unser Stimme~kontigent nicht ausbauen konn- / 
ten. Zu unser•". 1<'~~~~~.. • • , ",~ ... • • 



Montag, den 23. Oktober 1972 

Aus der 

Knelppsladt 

Bad Lauterbarg 
Entscheidung für vier Jahre 

Der Wähler wußte, worum es ging. Die 
Wahlbeteiligung war trotz des bösen Wetters 
und trotz der Verwirrung ob der Doppelwahl 
cut bis sehr gut. Der Wähler wußte mit den 
Riesenwahlzetteln umzugehen und vertraute 
im Zweifelsfall seiner Partei, indem er nicht 
eine Bewerberstimme, sondern eine Listen­
s timme abgab. Natürlich wurde im erweiterten 
Stadtgebiet noch zum Teil ortsbezogen ge­
wählt· aber bei einer genauen Prüfung der 
Stim~anteile zeigt sich, daß man in der Wäh­
lerschaft bereits "ein Ganzes" ist. 

Die große Sensation fand in St. ~dreas­
berg statt. Werner Grübmeyer .bestt:zt ~as 
Vertrauen der BergstädteL Er erhtelt em Dnt­
t el aller abgegebenen Stimmen und verhalf 
d er CDU zur absoluten Mehrheit im Rat. 

Im Großraum Bad Lauterberg dauerte dies­
mal das Zählen besonders lange. Die Ergeb­
nisse lagen als letzte vor. Es gab einen klaren 
Erfolg der SPD. Die CDU erreichte das gesetz­
t e Wahlziel: eine deutliche Veränderung der 
Mehrheitsverhältnisse zu ihren Gunsten nicht. 
D er Stimmanteil blieb der gleiche. 

Die Stadtteile werden im Rat durchweg gut 
v ertreten sein. In Barbis glückte das Experi­
ment des Mißtrauens nicht. Die Freie Wähler­
gemeinschaft erhielt nur ein Mandat. - Die 
sauenannten radikalen P arteien NPD und 
DI(P erhielten 1,3 bzw. 0,6 Prozent der Stim­
men und blieben faktisch bedeutungslos. 

Unter den gegebenen Umständen wird aus­
ser der SPD keine Partei den Versuch machen 
wollen, die Kommunalwahlen als Testwahlen 
für die am 19. November folgenden Bundes­
tagswahlen anzusehen. - Bedauerlich bleibt es, 
daß der Raum Bad Lauterberg auch im kom­
menden Kreistag der Zahl nach unterreprä­
sentiert bleibt. 
Übrigens- der Wahlkampf geht weiter bzw. 

beginnt erst; denn - und das soll als Ko~­
pliment verstanden sein - im Ringen um die 
Wählerstimmen bei der gestrigen Wahlent­
scheidung blieben Argumente Trumpf, und es 
w urde kein Porzellan zerschlagen. Einer For t­
setzung der guten Zusammenarbeit steht 
nichts entgegen. Darüber freut sich besonders 

Ihre Heimatzeitung 

Kubel dankt den Wählern 
Liebe Bürgerinnen und Bürger 
des Oberharzes t 

Mit nüchternem politisch-kritischem Sinn 
ha t die Bevölkerung des Oberharzes ?':11 
Sonntag ihr Votum zur Kommunalpolitik 
a bgeben. Die sachliche Arbeit der Kom­
munolpolitiker und die gleichermaßen 
sechbezogene kommunale Reformpolitik 
der Landesregierung finden in dem Er­
gebnis der Kommunalwahlen Bestä tigung 
und Anerkennung. Dafür danke ich ollen 
Wä hle rinnen und Wählern des Ober­
harzes. Die Gegner der kommunalen 
Neuordnung hoben mit dem Ergebnis 
dieser Wohl, übrigens nicht nur im Ober­
harz, zur Kenn tnis nehmen müssen, daß 
sachliche Argumente die Bevölkerung 
mehr beeindrucken a ls kurzatmige De­
magogie. Als Abgeordneter de~ nied~r­
sächsischen Landtages werde 1ch m1ch 
bei meiner Arbeit für den Oberha rz a uch 
weiterhin von diesem Demokratiever­
ständnis der Wähler leiten lassen. Die 
Bevölkerung des Oberharzes wird mich 
immer auf der Seite derer finden, die sich 
einerseits um die Entwicklung eines 
Höchstmaßes an Wirtschaftskraft des 
Oberha rzes bemühen und andererseits 
dabei stets das schutzwürdige Interesse 
unseres heimatlichen Raumes im Auge 
haben. 

Ihr Alfred Kubel 
Mitglied des Nie~ersächsi~chen La~~tages 
una niedersächsischer Mm1sterpras1de"• 



Dienstag, den 24. Oktober 1972 
""" 

At.ts der 

Bergstadt 

et.A.ndreaaberta 

.. .. und jetzt muß gearbeitet werden 
Anzahl der Stimmen 

Die Würfel sind gefallen. St. Andreasberg 
hat sich für Werner Grübmeyer und seine 
Mannschaft entschieden. Die Überraschung 
war perfekt, als am Abend des Wahlsonntags 
Stadtdirektor Baumgarten das vorläufige End­
ergebnis bekanntgab. Enttäuschung auf der 
einen Seite - verhaltener Jubel auf der an­
deren. Und der klare Sieger heißt Werner 
Grübmeyer und seine CDU-Mannschaft. Mit 
8 Sitzen wird diese Gruppe künftig im Rat der 
Bergstadt vertreten sein, 5 bekam die SPD 
und 2 die F.D.P. 

Und so sah es im Einzelnen aus: 
SPD: insgesamt 749 Stimmen davon entfal­

len auf den Wahlvorschlag Gesamtliste 254, 
und auf: 
Manfred .Büntge 198 - gewählt; Fritz Klähn 
62 gewählt; Herbert Schlief 70 - gewählt• Ul­
rich Wemheuer 55 - gewählt; P eter Eckardt 
24 - gewählt; Fritz Duderstaedt 37 ; Rudolf 
Becker 7; Heinrich Gropengießer 12; Han~ 
Hermann Hildebrandt 6; Walter Gä tcke 6· 
Giesela Neuse 12; Heiny Schubert 6. ' 

CDU: insgesamt 1058 Stimmen, davon ent­
fallen auf den Wahlvorschlag Gesamtlist 96, 
und auf: 
Werner Grübmeyer 722 - gewählt· Kar! Heinz 
Matzka 38 - gewählt; Eisa Bolte 9; Rosemarie 
Ne?mann 6; August Bock 16 - gewählt; Karl 
Hemz Büseher 11; Uwe Günther 12- gewählt; 
Willy Hellmann 23 - gewählt; Heinz Jatho 5; 
Wolfgang Jatho 34 - gewählt; Helmut Kepp­
ler 2o Gunter Klöppelt 17 - gewählt; Hans 
Jürgen Lotz 5; Hans Moh r 11; Heinz Müller 9; 
Hor~t Neumann 4; Heinz Panse 6; Wilhelm 
Ullnch 16 - gewählt; Günter Weber 5; Karl 
Buse 3. 

F.D.P.: insgesamt 300 Stimmen davon ent­
fallen auf den Wahlvorschlag Gesamtliste 36, 
und auf: 
Dr. Dr. Walder 36; Kurt Trawny 78 - gewählt· 
Wilhelm Stürze 19· Artur Reile 17; Dr. Völ~ 
31; Herbert Asselmeyer 3; Hans Bahn 38 - ge­
wählt; Martin Keller 13; Günter Na4jokat 11; 
KJaus Petry 18. 

Der Rat der Bergstadt hat ein neues Ge: 
sieht. Von den 15 Ratsmitgliedern sind 8 neue 
Leute. Frischer Wind im St. Andreasberger 
Rathaus? 

Und hier die ersten Kommentare der Par­
teivorsitzenden: 

Kar! Heinz J.Uatzka für die CDU: 
. "Natürlich. sind wir zufrieden und glück­

heb - doch Jetzt muß gearbeitet werden. Und 
dazu bieten wir von der CDU den Ratskolle­
gen der anderen Parteien eine vertrauensvol­
le, sachorientierte Zusammenarbeit an damit 
wir alle gemeinsam zum Wohle der Be~gstadt 
und ihrer Bevölkerung weiterarbeiten kön­
nen!" 

Alber t Kehr für die SPD: 
"Wir sind überrascht und bedauern, daß wir · 

unser Stimmenkontigent nicht ausbauen konn" 
ten. Zu unserer Entschuldigung aber möcln .:! 

- erst e Kommentare 

ich sagen, daß unsere Mannschaft noch im 
Aufbau begriffen war und diese Wahl des­
halb vielleicht ein wenig zu früh kam. Doch 
Endgültiges müssen wir einer eingehenden 
Analyse überlassen." 

Dr. Dr. Walder für die F.D.P.: 
"Für die F.D.P. bin ich mit dem Ausgang 

der Wahl durchaus zufrieden, immerhin haben 
wir erreicht, daß mit Herrn Bahn ein junges 
Element in den Rat eingezogen ist. I m übri­
gen dürfte unser Stimmenanteil von 14,4 Ofo im 
Vergleich zu anderen Gemeinden sicher sehr 
zu beachten sein. Erfreulich für uns ist auch 
der Stimmzuwachs auf der Kreiswahlebene, 
so daß Herr Trawny als einziger Vertreter aus 
dem Oberharz gewählt worden ist. Über­
rascht bin ich allerdings über die große Zahl 
von Stimmen, die Herr Grübmeyer auf sich 
vereinigen konnte. Bedauerlich finde ich es, 
daß auf diese Weise die CDU die absolute 
Mehrheit erringen konnte. Die F.D.P. wird 
sich aber nicht entmutigen lassen." 

Und eine erste Stellungnahme des alten und 
neuen Bürgermeister s (davon darf man in die­
sem Falle doch sicher ausgehen!): 

"Es ist sicher verständlich, daß ich in die­
sem Augenblick noch keine abschließende 
Stellungnahme abgeben kann. Ich möchte da­
zu erst einmal in Ruhe mit der Gruppe, auf 
deren Liste ich gestanden habe.._ sprechen. Das 
geschieht bereits am ersten Abend dieser Wo­
che. Ich werde der Gruppe bei diesem Ge­
spräch vorschlagen, daß wir unseren zukünf­
tigen Partnern im Rat ein faires Angebot zur 
Zusammenarbeit machen. Lassen Sie mich 
aber b ei dieser Gelegenheit den Dank für die 
ausgezeichnete Zusammenarbei t an die Grup­
pe aussprechen. Darüber h inaus möchte ich 
mich bei der Einwohnerschaft der Ber gstadt 
für das mir und unserer Liste geschenkte Ver­
trauen bedanken". 



Montag, den 23. Oktober 1972 

- Aus der 

Bergstadt 

8t.AndreaabePG 
Nebenbei beobachtet • .. 

Das ließ sich Frau Bcrtha Hartmann, mit 93 
~ahren a ls ä lteste Dame von St. Andreasberg, 
natürlich nicht nehmen, auch diesmal wieder 
selbst zur Wahl zu gehen . Allerdings, und das 
'var bei diesem \Vetter auch verständlich, ließ 
sie sich einen hilfreichen Arm schon gefallen. 
Aber, spätestens im Wahllokal ging sie wie­
der ihre e igenen \Vege, ihre Entscheidung war 
Jängttt vorher gefallen, daher auch ihr ent­
schlossener Blick. 

,(3.10 . I'Fl-.&' 

····························································~ 
Andreasber(j schwört auf Werner Grübmever 
Humlert Stimmen mehr a.ls beim letzten ~Iaie - CDU mit absoluter Mehrheit 

Die Bergstädter haben gewählt und sich für Werner G1·übmeyer entschieden. Mit 
722 Stimmen bekam er rund jede dritte Stimme, die abgegeben wurde und verhalf der 
CDU zur absoluten Mehrheit im Rat der Bergstadt Es gibt ein zweites Phänomen in 
der Bergstadt bei dieser Wahl. Auf der Kreistagsliste bekam die FDP mehr als 20 Pro­
zent der abgegebenen S timmen. 

Hier zunächst eine Uebersicht über die Stimmenzahlen für die Kommunalwahl in St. 
Andreasberg. Es erhielten: SPD 749, CDU 1 058 und FDP 300 Stimmen. An der Wahl 
beteiligten sich 81 Prozent der stimmberechtigten Bürger. ~ 

In den Rat ziehen ein:-füni SPD-Ratsherren, acht CDU-Ratsherren, zwei FDP-Rats- • 
herren. - Und hier die Namen der Kadidaten und dahinter die von diesen errungene 
Stimmenzahl: 

SPD: Manfred Büntge 198 Stimmen, Fritz Klähn (62), Herbert Schlief (70), Ulrich 
\Vemhcuer (55) und Peter Eckardt (26). Die beiden letzten Kandidaten kamen über Li­

g ste in den Rat. Für die SPD-Liste wurden 254 Stimmen abgegeben (während die CDU 
und FDP-Listenstimmen kein Mandat auslösen). 

CDU: Wemer Grübmeyer 722 (1968 bekam er 619 Stimmen), Karl -Heinz l\llatzka (38), 
August Boclc (16), Uwe Günther (20), Willy Hellmann (23), Wollgang Ja tho (34), Gün­
ther Klöppelt (17), Wilhe1m UUrich (16). 
, FDP: Kurt Trawny (78) und Hans Bahn (38). 

Für den Kreistag SPD stärker 
Daß es sich bei der Kommunalwahl um einen persönlichen Erfolg \Verner Grüb­

meyers handelt, unterstreicht das K reistagswahlergebnis. Hie r entfielen auf die CDU 
nur 688 Stimmen, dagegen auf die SPD 896 und auf die FDP 466, die NPD verzeich­
nete 10, d ie DKP 20 Stimmen. 

Bei Redaktionsschluß stand noch nicht fest, ob ein Andreasberger Kandidat in...den 
Kreistag einziehen wird. Die höchste persönliche Stimmenzahl bekam Kurt Trawny 
FDP mit 295 Stimmen.- CDU-Kandidat Karl-Heinz Matzka verzeichnete 255 Wähler, 
zwei mehr SPD-Kandidat Karl Neuse mit 257, Fritz Klähn konnte 142 Stimmen ver­
buchen, Max Urban DKP 10 Stimmen. - Über die Zusammensetzung des Goslarer 
Kreistags ber ichten wir in unserer morgigen Ausgabe. 

Den Kadidaten, die ein Mandat erwarben, gratulieren wir herzlich und wünschen 
eine erfolgreiche Arbeit zugunsten der Bürger der Bergstadt und eine glückliche Hand 
bei der Suche nach Freunden. 

•••••••••••••a•••••••••••~••••••••••••••••••••••••••••••••••• 
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Warner Grlibmever ist wieder BOraarmeister 
Konstituierende Sit-zung bei Kerzenschein und kallen Füßen - erste 1\leinun8'sverschiedenheiten 

Der Kommunalwahlkampf 1972 war hart - härter, als daß jeder der neuen Ratsherr.cn 
bereits den nötigen Abstand dazu gefunden hätte. Anders läßt es s ich jedenfalls nicht er­
klären, daß auch während dieser ersten, der konstituierenden Sitzung d es neuen Rates der 
Bergstadt immer noch einiges von dem Kampfgeist vergangeuer Wochen ~:c\ut wurde. 
Und doch, nimmt man die widrigen Umstände, unter denen ein vollzähliger R a t zie lstre­
big und ohne Rücksiebt auf das zwar feierliche aber doch düst ere K erzenlicht, auf kalte 
Fiiße und klamme Finger die ersten Probleme anpackte, zum Ma.ßstab eines erfolgreichen 
Starts, dann wird es um die Arbeit im Rat in den kommenden vier Jahren nic!tt schlecht 
b estelH sein. Das ums·o weniger, a ls mit dem alten und neuen Bürgermeister \ Verner Grüb­
m eyer in den Fraktionen von CDU, SPD und F.D.P. eine gesunde Mischung aus ä lteren, 
erfahrenen, bewährten Kräften und jungen, tatendurstigen Talenten Einzug in das S t. A,n­
dreasbe,·ger S tadtparlament gehalten hat. 

Opposition von SPD und F.D.P. 

Sie strahlte schon eine eigenartige Atmos­
phäre a us, diese erste Ratssitzung einer neu­
en Legislat urperiode: die Bergstadt in tiefer 
Finsternis, hier im Lesesaal im Haus des Kur­
gastes im Kerzenlicht der Rat, eine Szene bei­
nahe wie aus einem Horrorfilm, im Dunkeln 
eine beachtliche Schar interessierter Bürger, 
Formalitäten zunächst, wie die Begrüßung 
durch den noch amtierenden Bürgermeister, 
die Pflichtenbelehrung nach § 28 NGO und 
Verpflichtung d er Ratsherren gern. § 42 NGO 
durch den bisherigen Ratsvorsitzenden Werner 
Grübmeyer. der allen Ratsherren stets eine 
glückliche Hand in den F ragen, die die Berg­
s tadt berühren, wünschte. 

Dann die erste große Entscheidung: Wahl 
des Ratsvorsitzenden Pr1 BÜJ:Jtermeisters. 

Manfred Büntge und Fritz Klähn (Vertreter: 
Herbert Schlief und Peter Eckardt) in den 
Verwal tungsa ussch uß. 

Für die Wahl des 1. Beigeordneten (stellver­
tretenden Bürgermeisters) stand nur ein Vor­
schl ag der CDU m it Kar! Heinz Matzka im 
Raum. Und wieder Antrag des SPD-Ratsher­
ren Eckardt auf geheime Abstimmung. Das 
Ergebrus 8 Ja-Stimmen, 5 Nein-Stimmen und 
zwei Enthaltungen. 

Zur Wahl des 2. Beigeordne ten schlug die 
CDU-Fraktion Manfred Büntge von der SPD 
vor, der diesen Antrag allerdings ablehnte. 
Der darauf folgende Vorschlag Willi Ullrich 
von der CDU wurde mit 11 Ja-, 3 Nein-Stim­
men und einer Enthaltung angenommen. 

Diskussinn um rHe. A 1Lc:._c:phiic:.~.o hc.c.o.c:oo•· 11t'Y\ 

und erste Glückwünsche von Fritz Klälm für 
den alten und neuen Bürgermeister Wcr".er 

Griibmeyer 

und SPD längst alle Vorsitze unter sich ausge~ 
macht. ehe die F.D.P. um den letzten, den Re~ 
alschulausschußvorsitz hätte mit den CDU lo~ 
sen können, wenn, ja wenn sie in diesem Aus~ 
schuß vertret-en gewesen wäre. So aber fiel 
auch dieser Vorsitz an die CDU-Fraktion, 

Und hier die Besetzung der jewei ligen Aus­
schüsse: 

. W,erksa usschuß: 
Vorsitzender: Willi UHrich (CDU), Mitglie­

der: Matzka, Günther (CDU); Schlief, Büntge 
(SPD) und Trawny (F.D.P.), 
l{urausschuß: 

Vorsitzender: Kar! Heinz Matzka 
Mitglieder: Klöppelt, Jatho (CDU); 
Wemheuer (SPD) und Bahn (F.D.P,). 
Realschulausschuß: 

(CDU), 
Klähn, 

Vorsitzender: Ullrich (CDU), - Mitglieder: 
Bock, Grübmeyer, Mohr (CDU), Eckardt, Wem­
heuer (SPD). 
Bau- und P lanungsausschuß: 

Vorsitzender: Manfred Büntge (SPD), Mit­
glieder: Klöppelt, Bock, Günther, Büseher 
(Nichtratsherr), Lodz (Nichtratsherr), alle von 
der CDU; Schlief, Klähn (SPD), Traw~y Yon 
der F.D,P. 
Wirtschafts-, Verkehrs-, Finanz- und Forst· 
ausschuß: 

Vorsitzender: August Bock (CDU), Mitglie­
der: Matzka, Günther, Neumann (Nichtrats­
herr), Latho, Heinz (Nichtratsherr), alle -ven 
der CDU; Eckardt, Klähn, Schlief (SPD), 
Trawny (F,D,P.) 
Jugend- und Kulturausschuß (Soziales): 

Vorsitzender: Ulli Wemheuer (SPD), Bock, 
Klöppelt, Mohr, Frau Bolte (Nichtratsmitglied) 
Frau Neumann (Nichtratsmitglied); alle von 
der CDU; Eckard, Klähn (SPD), Bahn (F,D.P.). 

Für den Gesamtschulverband wurden fol ­
gende Vertreter aus dem Rat gewählt: Mohr, 
Ullrich (CDU) und Eckardt (SPD), fü r den 
Müllabfuhrzweckverband Oberharz die Her­
ren Grübmeyer, Jatho und Matzka <CDU) und 
Büntge und SchUef (SPD). 

Bei den Vertretern für die Gesellschafter­
versammlung der Wohnungsbau- und Klein~ 
siedlungs GmbH Bad Gandersheim bleibt es 
wie bisher bei Stadtdirektor Baumgarten, Und 
dann bereits die letzten Tagesordnungspunk­
te: Die Geschäftsordnung des Rates soll zu~ 
nächst in den Fraktionen beraten werden, Ge­
gen die Feststellung des Kommunalwahler­
gebnisses waren keine Einsprüche eingegan­
gen, so daß der Rat die Gültigkeit der Wahl 
beschließen konnte. Und schließlich wurden 
die nächsten Termine für die Ratsarbeit fest­
gelegt, so wird am 12. Dezember die nächste 
i-\f,.o.nf-H,..ho 'Q !l ic.o.c.o_;t.,,,na in c::._t lt.nth•onc:oh_ot•c:t 



)1. AnareasDerg u onnerstag, 16. November 19~2 

Werner Grübmeyer wieder Bürgerm.eister 
Konstituierende Sitzung bei Kerzenschein und kalten Füßen - Erste Meinungsverschiedenheiten 

Zu unseren Bildern 
Auf dem linken Bild ist die CDU-Frak­

tion zu sehen, die die Mehrheit im Rat 
besitzt. Remts sitzt die Opposition der 
SPD und der F.D.P. 

Planungsausschuß: Vorsitzender: Manfred 
Büntge (SPD); Mitglieder: Klöppelt, Bock, Gün­
ther, Büseher (Nichtratsherr), Lodz (Nichtrats­
herr) alle von der CDU; Schlief, Klähn (SPD)I 

Der Kommunalwahlkampf 1972 war hart. Nimt jeder der neuen Ratsherren hat vielleimt 
den nötigen Abstand dazu gefunden. Anders läßt es sich jedenfalls nicht erklären, daß auch 
während dieser ersten, der konstituierenden Sitzung des neuen Rates der Bergstadt immer 
noch einiges von dem Kampfgeist vergangeuer Wochen laut wurde. Und dom, nimmt man 
die widrigen Umstände, unter denen ein vollzähliger Ra t zielstrebig und ohne Rücksicht auf 
das zwar feierliche, aber doch düstere Kerzenllmt; auf kalte Füße und klamme Finger die 
e rsten Probleme anpackte, zum Maßstab eines erfolgreimen Starts, dann wird es um die A r­
beil im Rat in den kommenden vier J ahren nlmt schlemt bestellt sein. Das umso weniger, 
als mit dem alten und neuen Bürgermeister Werner Grübmeyer in den Fraktionen von CDU, 
SPD und F.D.P. eine gesunde Mismung aus älteren, erfahrenen, bewährten Kräften und 
jungen, tatendurstigen Talenten Einzug in das SI. Andreasberger Stadtparlament gehalten 
hat. Trawny (F.D.P.) . Wirtschafts-, Verkehrs-, Fi­

Kommentar des Bürgermeisters : ,.Obwohl es nanz- und Forstausschuß: Vorsit~ender: August 
berei ts das vierte Mal ist, so war es mir doch Bock (CDU); Mitglieder: Matzka, Günther, Neu­
wie beim ersten Mal", und .,Dank für Ver- mann (Nid!trdtshtm), Jatho, Heinz (Nid!truts­
trauen - biete der Verwaltung eine loyale herr) alle von der CDU; Eckardt, Klähn, Schlief 
Zusammenarbeit an - werde stets fü r jeden (SPD), Trawny (F.D.P.). Jugend- und Kultur­
Bürger da sein!" ausschuß (Soziales): Vorsitzender Ulli Wem-

Sie strahlte smon e ine eigenartige Atmo­
sphäre aus, die erste Ra tssitzung einer neuen 
Legislaturperiode: die Bergstadt in tiefer Fin­
sternis, hier im Lesesaal im Haus des .K.ur­
gastes im Kerzenlimt der Rat, eine Szene bei­
nahe wie aus einem Horrorfilm, im Dunkeln 
eine beamtlime Smar interessierter Bürger. 
Formalitäten zunächst, wie die Begrüßung durm 
den nom amtierenden Bürgermeister, die Pflim­
tenbelehrung nam § 28 NGO und Verpflimtung 
der Ratsherren gern. § 42 NGO durch den bis­
herigen. Ra tsvorsitzenden Werner Grübmeyer, 
der a llen Ratsherren stets eine glückliche Hand 
in den Fragen, die die Bergstadt berühren, 
wünsmte. 

Dann die erste große Entsmeidung: Wahl des 
Ratsvorsitzenden, sprid1 Bürgermeister. Fritz 
Klähn, das älteste Ratsmilglied, übernahm den 
Vorsitz. Willi Ullrim von der CDU-Fraktion 
schlug Werner Grübmeyer, Ulli Wemheuer von 
der SPD Manfred Büntge vor. Die F.D.P.-Gruppe 
konnte keinen Vorschlag einbringen, da sie 
keinen Ansprud1 auf einen Sitz im Verwal­
tungsausschuß hat. • Pet'Ed EckafTat • beantragte 
tur ~ie SPD-Prakti:On d~ gehemie Abstimmung. 
Das Ergebnis dieser Abstllnmung: rur Werner 
G~übmeyer wurden 8, für Manfred Büntge 6 
Sllmmen abgegeben. Em Ratsherr hatte sim 
der Stimme enthalten. Damit stand fest: alte r 
und neuer Bürgermeister der Bergstadt ist Wer­
ner Grübmeyer. Erste Glückwünsche kamen von 
Fritz Klähn und Stadtdirektor Baumgarten. Der 

Nächster Punkt war die Bestimmung der Bei- heuer (SPD), Bock, Klöppelt, Mohn, Frau Bolle 
geordneten und deren Vertrete r für den Ver- (Nichtratsmitglied) Frau Neumann (Nichtrats­
waltungsaussdlUß. Von der CDU werden in mitglied) alle von der CDU; Eckard, Klähn 
diesen Ausschuß einziehen: Werner Grübmeyer, (SPD), Bahn (F.D.P.). 
Karl Heinz Matzka und Willi UHrich (als Ver- Für den Gesamtschulverband wurden folgende 
treter: Wolfgang Jatho, Gunther Klöppelt und Vertreter aus dem Rat gewählt: Mohr, UHrich 
August Bock). Die SPD entsendet Manfred (CDU) und Eckardt (SPD), für den Müllabfuhr­
Büntge und Fritz Klähn (Vertreter: Herbe rt zweckverband Oberharz die Herren Grübmeyer, 
Sd1lief und Peter Eckardt) in den Verwaltungs- J atho und Matzka (CDU) und Büntge und 
ausschuß. Schlief (SPD). · 

Für die Wahl des I. Beigeordneten (stellver- Bei dem Vertreter für die Gesellschafterver· 
tretenden Bürgermeisters) stand nur ein Vor- sammlung der Wohnungsbau- und Kleinsied· 
schlag der CDU mit Kar! Heinz Matzka im lungs G.m.b.H., Bad Gandersheim, bleibt es wie 
Raum. Und wieder Antrag des SPO-Ralsherren bisher bei Stadtdirektor Baumgarten. Und dann 
Eckardt auf geheime Abstimmung. Das Ergeb- bereits, die letzten Tagesordnungspu~te : Die 
nis: 8 J a-Stimmen, 5 Nein-Stimmen und zwei Gesd!aflsordnung des Rates soll zunachst m 
Enthaltungen. den Fraktionen beraten werden. Gegen. die 
- Zur . Wahl deg :!. Beigeordnet:en '•schlug die.., &e!ifit~}:lu~g)\ .. des ' ~offi!Ilu_nalw~hl-Erg~~msses 
CDU-Ftakt1on Manfred Büntge von derSPD wai.en 'keme. '$_nspruc;he emgegangen, so __ daß 
vor, der . diesen Antrag aHerdings a'b1eh'nte. d8f Rat d1e Gult~gk~1t der Wahl _bes~heßen 
Der darauf folgende Vorschlag Willi UHrich konn~e. U_nd ~chheßhch wurden die nachst.en 
von de r CDU wurde mit 11 Ja-, 3 Nein-Stirn- Termme fur d1e Ra~sar~_elt fes~_geleg~. so wud 
men und einer Entha ltung angenommen. am 12. J?ezember d1e nachste off~nthche Rats-

Diskussion um die Ausschüsse, besser, um Sitzung m St. Andreasberg stattfmden. . 
die Größe der Ausschüsse, denn der Vorschlag Em Schlußwort zu dieser ~rsten ~atssJtzu_ng 
der CDU-Fraktion, die folgenden Ausschüsse des neuen St_adtparlaments h~_tten wu den em­
z.u bilden, wurde einstimmig angenommen: zeinen Frakllonen schon gegonnt, lll!d Schluß­
Werksaussdluß, Kurausschuß, Realschulaus- worte gab e~ auch genug - .nur schien es uns 
schuß, Ausschuß für Wirtschaft/Verkehr/Finan- besser, es mit den Worten emes Ratsherren zu 
zen und Forst, Bau- und Planungsaussdmß, halten, de r da feststel~te, . daß der Kommunal-
Jugend- und Kulturausschuß (Soziales) . Die er- wahlkampf eben vorbei sei. eher. 
sten drei Ausschüsse, so Willi UHrich von der 
CDU, sollten mit 6 Ratsherren, die letzten drei 
mit 9 Aussd1ußmitgliedern besetzt we rden. 
SPD und F.D.P. dagegen s trebten für alle Aus­
schüsse die Besetzung mit 7 Ratsherren an, was 
zur Folge hatte, daß es zur ersten Kraftprobe 
im Rat kommen mußte. Jeweils mit 8 gegen 7 
Stimmen wurden die Vorschläge der CDU an­
genommen. Die 6er-Ausschüsse hatten nun aber 
zur Folge, daß CDU und F.D.P. jeweils um den 
6. Sitz hätten losen müssen. Daher der Vor­
schlag der CDU an die F.D.P., ihrerseits auf den 
Losentscheid zu verzichten, wenn die F.D.P. auf 
der anderen Seite auf den Sitz im Werksaus· 
.,."""·"L uor'7irhtol h ;i H .o N Hn H rt n c:. Bahn.. von 



CDU wieder vorn -
Großer Sieg W. Grübmeyers 

Die Wahlen zum Stadtrat von St. Andreasberg bradlten erneut einen Sieg der CDU mit 
1058 Stimmen. Die SPD kam auf 749 und die F.D.P. auf 300. Der CDU-Sieg ist einzig und 
allein Werner Grübmeyer zuzuschreiben, der allein 722 Stimmen auf sidl vereinen konnte. 

Vergleidlt man das Wahlergebnis von gestern mit den Gemeindewahlen im J ahre 1968, 
dann ergibt sidl, daß die CDU damals nur 205 Stimmen halle, nach dem Wechsel 
Grübmeyers von der F.D.P. zur CDU 1970 bei der Landtagswahl aber schon 1052. 

Die SPD hatte 1968 bei der Gemeindewahl 730 Slimmen, 1970 bei der Landtagswahl 
852 und ist jetzt auf 749 Slimmen gekommen. 

Die F.D.P. erreidlte 1968 be; der Gemeindewahl 1016, 1970 bei der Landtagswahl 
86 und gestern 300 Stimmen. 

Es wurden gewählt von der CDU (in Klammem die Anzahl der Stimmen): Grübmeyer 
(722), Matzka (38) , Bock (16), Günther (20), Hellmann (23) , Jatho (34), Klöppelt (17), 
UHrich (16). 

Von der S\lD: Büntge (198), Klähn (62), Schlief (70), Wemheuer (55), Eckhardt (24). 
Von der F.D.P.: Trawny (78) und Bahn (38). 1 

Üllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 

Montag, 23. Oktober 197l 

Nach der Wahl 
Die Woh l ist nunmehr abgeschlossen 
und moneher ist dorob verdrossen. 
Die ober, welche man gewählt, 
von Sorgen werden sie gequält. 

Das - was al s Wohlz iel sie gesetzt, 
und sich erweisen, nun, ob jetzt. 
Es war ja leicht, was zu versprechen, 
doch ist es schwer, das nun zu brechen. 

ln jedem Rat ist zu bedenken, 
nicht olles läßt sich so leicht lenken. 
Das Wollen ist es nicht allein, 
es müssen auch Erfolge sein I 

Die Bürger wählten mit Bedacht, 
nun - neuer Rot - g ib sorgsam acht, 
enttäusche deine Wähler nicht, 

.' denn sonst verlie rst du dein Gesicht. 
E. S. 
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Prof. Dr . H . W.Hennicke 

3392 Clausthal - Zellerfeld Clausthal den 17.2.1973 
Am Turmhof 8 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer 

Wie ich unserer Tageszeitung entnehme, haben Sie nun se l bst 
den Vorsitz des Ortsverbandes St . Andreasberg übernommen 
und ich michte Ihnen dazu vielmals gratulieren, allerdings 
auch mit einem eigennützigen Interesse, denn Sie wissen , daß 
ich mir hier in Clausthal mit unserm OV . einige Mühe gebe . 

Sehr langsam kommt auch wieder unsere Junge Union auf die 
Beine und die Ho5Bhulgruppe ist mindestens etwas besser 
jetzt mit dem Aurin - Arbeitskreis in Hannover verbunden, obwohl 
wir - d.h . einige JungereMitglieder - weiter unsere 
Kritik hier vortragen . 

Interessieren wird mich die Möglichkeit, ob wir gemeinsam 
im Kreisverband eine bestimmte Linie finden können, die 
natürlich auf die gemeinsamen Interessen im Oberharz gegen-
über den auch mehnheitlich öfters anderen Situationen 
im Goslarer Raum . 

Ganz konkret möchte ich die Frage nach einem Landtagskandida­
ten stellen, dessen Plazierung auf der Landesliste in 
Anbetracht unserer relativ guten Bundestagswahlergebnisse 
durchgedrückt werden müsste ! Noch klarer möchte ich persön­
lich die Frage an Sie selbst stellen - wenn ich dies auch mit 
einem Zögern deshalb tue, weil ich mir habe sagen lassen, wie 
unsinnig ungünstig Sie auf der Landesliste beim letzten Mal 
im Kampf gegen Kubel eingestuft wurden . Ich versichere Ihnen 
aber, wenn Sie zu einer Kandidatur im Oberharz bereit sein 
sollten, mit Ihnen einen vorbereiteten Wahlkampf liefern 
zu wollen, zu dem ich jetzt eine Reihe von Erfahrungen 
aus den letzten beiden Aktionen mi t bringen kann . In der 
Hochschulpolitik , die für Clausthal ja ein Faktor ist, 
könnte man bis heute allerlei negatives für die SPD 
auflisten - aber d i e Nützlichkeit derselben für eine 
Wahlentscheidung des Bürgers i st örtlich begrenzt ! 

Im Fremdenverkehr liegen einige Gewichte , insgesamt würde ich 
gerne sehr bald zu langfristig gezie lten Vorbereitungen 
kommen . 
Vielleicht haben wir Gelegenheit, bald darüber mündlich zu 
diskutieren ! 

Mit freundlichem Gruss und Glückauf 

I h r 
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Beurteilü,ngszei traum : 1 . 1. 1 970 bis ··heute 

1- hauptsächliehg arbeitsgobiete während das Beurtsil ungszoitraumao: 
Im Verlauf der . .letzten drei Jahre hat Herr G .. alle Arbeitsfelder 
der Dezernat"'e 1~0 2 und L::OJ l<:ennengeier:tt. ScgH~rpunlde 1varen 
Lehrerfortbildung und Personaleinsatz. Z~Zt.,LAufsicht.über die 
Integrierten Gesamtschulen . 

2. Pe~äßnlier~eit~~arkm~la (Chär~kt0r~ Ws~enaart); 
Im besonderen :Haße kontakc:fre~dig , entgegenkommend und ge1'linnend , 
dabei steti dezent und korrekt . 

. ' a) e~hrtftlicho !':letiruckflx Uhd Da.rst~l!i..Vlllgaweiee ~ 
mündlicher Vortrag~ V~~h~~dlungsf~~~~, org~uisatorisohe Bßfähigungi 
Im mUndliehen Vortrag~b~sonders gewandt , iormtilie rt . brillant 
und vermag in Verhandlung en zu überzeugen. 

b) Uz-teilnfii.higkei t ~d En:tachlußl::raft 0 Ents chelidunga- und Vt):rant­
worttmffni:t'(IUd®; 
Sichere Urteil sfähigkeit und hohe Verantwortungsfr eude 
erlauben es ihm , · abgewo gen e Entsch eidungen zu treffen . 

l 

4e Fleiß, Di~neteif~r, Zuve~läaoigkeit; 
~ . erl edigt die ihm übertragenen Aufgabe n pünkt lich und sorg ­
fä l tig und a r,beit e t oft übe r die Dienststunde n hinaus . 

59 f~ohlichea Wi~~~n, All~~m~in~ildung0 SpezialkGnntnisas; 

Hat umfangreiche schulfachliche Kenntniss e und beachtliche 
Al~gemein~ildung. 
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6 . Bs~aatbarkeit: 

ist in besonderem Maße gegeben. 

. ( ~ -- .. H-· · • .- ,_ · .... ,, • ' '· .... .. ............ 

. 7 ~ . G·~s'l.).ndhei tszustan,d ·.(nur b~i. besonderem Anlaß): 

... ~-: ... ._ ,_,. 
. ~ _ .. _ _ ... . '· . .. ': ·.-. •: . ~ ·': .' . ·. :· ... ., 

,- · . ~ -.. 
8. Verhal ten zum Publikum und zu den Hi tarbeitern. 

9. 

Befaßt sich mit den Angelegenheiten einzelner Besucher 
und Bit tsteller . .- in . int e nsivste r ~lvei se ~ · · Bei ' Mitarbeitern 
und Kollegen beliebt. 

> ::: . ' .~ .. ·• ~ --~.' . 

Gee.ar..:.t:.u..r.t~ 

Gut 
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~- '·Leitung e i ·nes schulfachlicheri Dezern ats . 
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. E:rg::inzu.nge ::r : 

E::rgänz.ungen: 

Kenntnis genommen : 

. .. . .. . ...... . . ... . . .. . .. . . . . ... . ... . . 
Bez~rrremr Abteilungsleiter 

. , ...... i. -~ -.;., , ; • . -- ...; 
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Bestätigt! 
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Regier\.mg~äsident - ~n-g:ütd·eer 

Bestä.tigt! 

...... ... ...... .. ........ ..... ..... . -. ~ - ... 
Regierungspräsid ent 



CDU in Niedersachsen • 3 Hannover 21 • BöttcherstraBe 7 

Herrn Oberregierungsrat 

Werner Grübmeyer 

3424 St. Andreasberg 

Quellenweg 9 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer, 

Christlich Demokratische Union 

in Niedersachsen 

Der Generalsekretär 

Hannover, den 27. April 1973 
H/Da. 

ich komme auf Ihr Angebot zurück, daß Sie evt l . einmal 

in vertraulicher Sitzung mit dem CDU-Ortsvorstand des 

Ortsverbandes Garbsen ei n Gespräch über die schulische 

Situation in Garbsen führen. Ich habe davon bereits den 

Vorsitzenden in Kenntnis gesetzt und wäre dankbar, wenn 

es zu einem solchen Gespräch kommen würde. 

Im übrigen würde ich mich freue n , wenn Sie mir besagte 

Verfügung des RP vertraulich zukommen lassen könnten . 

3 Hannover 21 · Böttcherstraße 7 Telefon 05 11 I 79 70 31 

Mit freundl ichen Grüssen 

Ihr 

Telex 09 22274 Landesbank Hannover Konto 3045 



St. Andreasberg 

Unser aktuelles Interview: 
Freude über den Baubeginn .für den neuen Kindergarten 

Aber auch Mißverständnisse und Zweifel - Sorgen um Gebühren unbegründet 
Es tut sich was auf der .alten Pfarrwlese", zwischen Friedhof und Glückauf-Weg. Der Start 

für den Bau des neuen Kindergartens der evangelischen Martini-Gemeinde Ist erfolgt, und es 
Ist erfreulich zu hören, daß das Projekt Im Herbst be reits fertiggestellt werden kann. Ein 
heiß ersehnter Wunsch der Andreasberger geht damit in Erfüllung. - Allerdings, in die 
Freude mandter Eltern mlsdten sich derzeit noch manchmal Unsicherheiten und Mißverständ­
nisse. Diese aus dem W ege zu räumen, war unsere Absicht, als wir Pastor Werner Läwen 
und Bürgermeister Werner Grübmeyer zu el ner kleinen Gesprächsrunde baten, um in die­
sem kompetenten Kreis klärende Antworten auf unsere Fragen zu erhalten. 
ZA: Pastor Läwen, mit dem Baubeginn ist Läwen: Das ist richtig. Wir sind bei der Pla-

Ihnen doch sicher ein mäd:ltiger Stein vom nung des Gebäudes davon ausgegangen, daß 
Herzen gefallen. Wer Ihre ausdauernden und das Raumvolumen bei geringen Mehrkosten 
konsequente n Bemühungen der letzten Mo- es erlauben würde, einen, wie wir meinen, in 
nate oder gar Jahre verfolgte, muß zweifel los der Bergstadt notwendigen Jugendraum zu er­
zu dem Schluß kommen, daß innerhalb der stellen. Allerdings muß Ich dazu sagen, daß 
Martini-Gemeinde, und nicht nur hier, jetzt aufgrund der Unsicherheit der schulisd:len SI­
nur noch eitel Freude herrscht. tuation an übergeordneter Stelle mit der Zu­

Pastor Läwen: Wir sind natürlich glücklich, 
daß es möglich war, so schnell mit dem Bau 
des Kindergartens zu beginnen. Wer nod1 weiß, 
wieviel büroluatische Hürden zu überwinden 
waren, der muß in der Tat überrascht sein, 
daß es ein en solch sdmellen Start gab. Ohne 
das Entgegenkommen der zuschußgebenden 
Stellen, wozu auch die Firma Eckold mit einer 
größeren Spende gehört, wäre das auch nicht 
möglich gewesen. Wir stellen auch fest, daß 
weite Kreise der Elternschaft sich darauf 
freuen, ihre Kinder bald in diesen neuen Kin­
dergarten schicken zu können. Zu meiner Uber­
raschung gibt es aber auch erhebliche Kritik. 

ZA: Kritik - was wird kritisiert und von 
wem? 

sage der erforderlichen Zuschüsse gezögert 
wird. 

ZA: Bürgermeister Grübmeyer, heißt das 
nad1 Ihrer Meinung, daß man womöglich daran 
denkt, einen Jugendraum in einer der noch 
bestehenden Schulen einzurichten? 

Bürgermeister Grübmeyer: Ich hielte es für 
nidll gut, wenn man die Chancen, die sich 
beim Ausbau des Kindergartens hinsichtlich 

. auf die Erstellung eines Jugendraumes böten, 
nicht nutzen würde. Die schulische Situation 
im Oberharz Ist keinesfalls ausdiskutiert. 
Schon von daher verbietet es sich, spekulativ 
daran denken zu wollen, Jugendräume in den 
bestehenden Schulen unterzubringen. Das gilt 
natürlidl auch für die Frage der räumlichen 
Unterbringung des Kindergartens. 

Die Tatsache, daß wir die Genehmigung zun. 
Neubau des Kindergartens erhielten, läßt er­
kennen, daß eine Unterbringung des Kinder­
gartens in der Schule einhellig verneint wurde. 

ZA: Meinen Sie nicht, daß all diese Fragen 
besser in einer Gemeindeversammlung hätten 
geklärt we rden können? 

Läwen: Genau das haben wir vor, und zwar 
« ·II am O••Pners t>n, c:lem 3 l\i('l l IQ7:l. ?.(1 TJhr, 

Donnerstag, 26. April 1073 r 
1m Gemeindesaal der Martini-Gemeinde eine 
Versammlung stattfinden, auf der neben Kin­
dergartenthemen auch die Probleme Altwoh­
nungen, neues Gestühl in der Kirdie und Fra­
gen des Konfirmandenunterrichts besprochen 
werden sollen. Ich würde es begrüßen, wenn 
die Gemeinde diese Gelegenheil zur Aus­
~prache nutzen würde. 

ZA: Wir bedanken uns für dieses Gespräch I 
und hoffen damit zur Klärung mancher Miß­
verständnisse beigetragen zu haben. 

Und noch ein Wort des Bürgermeisters: 

Ich glaube, es gibt nie manden in SI. Andreas­
berg, der sich nicht darOber freut, daß wir bald 
einen modernen und auch größeren Kinder­
garten der J ugend unserer Stadt anbieten kön-
nen. eher. 

Pastor Läwen: Zunächst wird immer noch 
von vielen gefragt, ob ein anderes Grundstück 
nicht günstiger gewesen wäre. Das gilt für die 
Lage wie für die Größe des Grundstückes. 
Dazu is t zu sagen, daß der Kirchenvorstand, 
wie die Andreasberger wissen, monatelang 
mögliche andere Baugrundstücke geprüft hat, 
und daß bis heute weder von uns noch von 
anderen, praktikable Alternativen gefunden 
wurden. Das Grundstück "alle Pfarrwiese" ist 
ohne die verpachteten Gartengelände 1 475 qm 
groß. Es liegt damit um rund 250 qm über der 
erforderlichen Mindestnorm. Zu dieser Frage 
liegt ein Gutachten der evangelischen Landes­
kirche vor, in dem es heißt, daß von den ge- ~ 
prüften Grundstücken die "Pfarrwlese die be­
sten Möglichkeiten bietet" (Anmerkung der 
Redaktion: beteiligt an diesem Gutachten wa­
ren die evangelische Landeskirche, das Ver- ~ 
waltungspräsidium Braunschweig, der Land­
kreis, die Bergstadt und die Martini-Ge­
meinde). 

Dazu Pastor Läwen: Erlauben Sie mir, daß 
ich in diesem Zusammenhang noch auf folgen­
des hinweise: Zu Beginn der endgültigen Ver­
handlungen über den Neubau eines Kinder­
gartens in St. Andreasberg farld in der Berg­
stadt im März 1972 ein Gutachtergespräch statt, 
in dem diese Frage eingehend geprüft wurde. 

Die ersten Anze ichen für den Bau des Kmderga, tens s1nd vorhanc.t~n . 
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Dazu aud:l Bürgermeister Grübmeyer: Ich 
will und kann nicht bestreiten, daß ich über 
eine lange Zelt einen anderen Standort für 

rhs.M'ünsl;ilenswe;rt hie).t. l ch. war na.türllcb ,Jier 
Meinung, daß eine Nachbarsdtaft von Kinder­
garten und Schule pädagogische, organisatori­
sche und verkehrstechnische Vorteile gebracht 
h ätte. Ich habe midi durch Gutachten a ber 
überzeugen lassen müssen, daß unter den ge­
gebenen Umständen keine andere Lösung ge­
funden werden konnte. 

ZA: Gibt es nodt weitere Kritik? 

Läwen: Ja, es wird eingewandt, daß der 
neue Kindergarten für viele unerschwinglich 
sein würde. 

ZA: Audl wir haben von dieser Auffassung 
gehört, die von Monatsgebühren um oder über 
100 DM sprechen. 

Läwen: Idt bin froh, daß Sie mir Gelegen­
heit geben, dieses Mißverständnis richtig zu 
stellen. W ir sind glücklidt darüber, daß wir 
eine Zusage der evangeilsdten Landeskirche 
vorliegen haben, wonach für j eden Kindergar­
tenplatz im Mona t ein Zuschuß in Höhe von 
40 Prozent, das sind ca. 60 bis 80 DM, gegeben 
wird. Es is t wohl selbstverständlich, daß die 
Zuschüsse sich im Einzelfall nach Einkommens­
höhen der Eltern s taffeln. 

Dazu auch Bürgermeister Grübmeyer: Ohne 
midi in Einzelheiten verlieren zu wollen, kann 
idl die Worte unseres Pastors noch unterstüt­
zen bzw. die Sorgen versmiedeuer betroffe­
ner Eltern noch ein wenig mildern. Die zustän­
digen Ausschüsse des Landkreises haben sidt 
erfreu licherweise mit dieser Frage bereits be­
faßt und sidl positiv geäußert. Die zuständigen 
Aussdlüsse der Bergstadt werden sidl zu ge­
gebener Zeit eben fa lls mit der Behandlung 
von Sozialfällen in Bezug auf diesen Kinder­
garten besdläftigen. 

ZA: Pastor Läwen, können Sie uns vielleicht 
konkret sagen, was die Elte rn für einen Kin­
dergartenplatz ihrer Kinder monatlich zu zah­
len haben werden? 

· Läwen : Wir hoffen, daß ein Vollzeitplatz 
(d. h.: eine ganztägige Unterbringung) im 
Schnitt 50 DM pro Kind und Monat nicht über­
s teigt. Daneben besteht ja aber auch die Mög­
ltchkeit der Unterbringung für den Vormittag 
bzw. für den Nachmlttag. Wobei es selbstver­
s tändlich ist, daß die Unterbringung für den 
Nachmittag von allen drei Möglidlkeiten die 
preisgünstigste ist . 

Bürgermeister Grübrneyer: Vergessen wer­
den sollte dabei auch nicht, daß eine Ermäßi­
gung ebenfalls eintreten wird für Gesdlwister· 
kinder. 

ZA : W ieviel Kinder können in dem neuen 
Kindergarten bet reut werden? 

Läwen: Ca. ·50 Kinder sind vom Raumange­
bot und der Personalbesetzung hergesehen­
unterzubringen. 

ZA: Im Gebäude des Kindergartens soll dodl 
audl die Möglichkeit für einen Jugendraum 
gesdlaffen werden i 



---





St. Anilreastier1 Mlttwodl, 18. Mal 197S 

Eine deutsch/französische· Freundschaft wird besiegelt 
Austausch von offiziellen Patenschaftsurkunden-am 20. Mai in Touques, am 9. September in der Bergstadt 

Eine langjährige und bewährte deutsch-fran­
zösische Freundschaft zwisdlen den Einwoh­
nern von Touques (Normandie) und den Berg­
städtern erhält in wenigen Tagen nun audl 
ihre n offiziellen Charakter. Am 20. Mal werden 
zunächst in Touques und am 9. September dann 
in St. Andreasberg die offiziellen Patensdlafts­
urkunden ausge tauscht. An den Feierlichkeiten 
aus Anlaß dieses Ereignisses, für deren Gestal­
tung die französischen Freunde w·ede r Mühen · 
noch Kosten gesdleut haben, wird auch eine 
recht stattlldle Delega tion aus der Bergstadt 
teilnehmen, die sieb aus den Mitgliedern des 
Ven valtungsausschusses, dem Stadtdirektor so­
wie den Begründern dieser freundschaftlichen 
Bande zusammensetzt. Die Oberharzer Delega­
tion wird sieb zu diesem Zweck am kommenden 
Freitag in Richtung Normandle in Bew egung 
setzen, wo sie ganz sldler v on den Freunden 
aus Touques begeistert und herzlldl empfan­
gen wird. 

Die Freundsdlaft zwisdlen St. Andreasberg und 
Touques reidlt zurück bis in den Herbst 1965, 
als zum ersten Male eine J ugendgruppe aus 
dem Normandie-Ort in der Bergstadt weilte. 
Bereits Ostern 1966 stalleten Jugendlidle aus 
St. Andreasberg ihren ersten Gegenbesudl in 
Touques ab. Von nun an gab es in jedem Jahr 
einen deutsdl-französisdlen Jugendaustausch, 
und sdlon bald wurden auch zwisdlen Erwadl­
senen beider Orte erste freundschaftl id1e Bande 
geknüpft. Wenn am kommenden Freitag die 
Begründer dieser hervorragenden Beziehungen 
von St. Andreasberg zu Touques mit zu den 
Feierlidlkeiten aus Anlaß der offiziellen Part­
nerschafts-Besiegelung reisen, dann ist dieses 
bere its der dritte offizielle Besudl von Erwadl­
senen in Frankreich. Die gleidle Anzahl von 
Gegenbesudlen haben auch die Freunde aus 
Touques auf ihrem Konto. Dazwisdlen aber gab 
es mandl privaten Besudl und Gegenbesudl, so, 
wie es eben unter guten Freunden üblich ist -
die große Entfernung zwisdlen beiden Orten 
hat dabei nodl nie eine Rolle gespielt. 

Das Programm, das die Gemeinde Touques 

für das kommende Wochenende aufgestellt 
hat, ist, besdleiden ausgedrückt, gewaltig. Und 
jeder einzelne Programmpunkt ist nur dafür 
aufgestellt worden, die deutsdlen Freunde zu 
verwöhnen und die Gemeinsamkeit von St. An­
dreasberg und Touques zu dokumentieren. Zu 
den herausragendsten Programmpunkten wer­
den zweifellos gehör en: die Taufe einer Straße 
in .Rue St. Andreasberg", ein Festessen am 
Sonntag, ein bunter Abend am Montag und 

natürlidl am Sonntag der Austausen der Paten­
sdlaftsurkunden aus Ziegenhaut 

Jedem einzelnen der bergstädtisdlen Dele­
gation ist sdlon heute klar, daß er sdlweren 
und ereignisreimen Tagen entgegenfährt -
und daß man sid1 für den 9. September dieses 
Jahres, wenn der gleiche Akt nodl einmal in 
der Bergstadt vollzogen wird, hierorts etwas 
einfallen lassen muß, um mit den 'Franzosen 
einigermaßen mithalten zu können. 

Das ist das Geschenk, das die Bergstadt den Freunden in Touques überreichen wird - ein 

Schnitzwerk aus der Meisterhand von Ernst H artmann. Foto: Siebeneicher 
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- "Rue de St. Andreas erg'', 
St. Andreasberg als Straßenname - Empfang im Rathaus - Umzu g durch die Stadt 

Ein volles Programm erwartete die St. An­
dreasberger Delegation am Sonntag, dem 20. 
Mai 193, dem Tag der offiziellen Unterzeich­
nung der Patenschaftsurkunde. Bereits um 10 
Uhr war man am Basketballplatz der Schule 
wieder vollzählig versammelt und erlebte eine 
Vorführung junger Basketballspieler aus Tou­
ques, Daß man dabei auch von den 'Kleinsten 
schon gute Leistungen zu sehen bekam, er­
staunte selbst den, der wußte, daß das kleine 
Normandiestädtchen mit ihrer Mannschaft einst 
zur französischen Spitzenklasse gehörte. 

Kaum war hier der Beifall verklungen , da 
spielte be reits ein Spielmannszug aus Pont 
l'Eveque auf, und die Menschen aus Touques, 
ob groß ob klein, formierten sich gemeinsam 
mit den Andreasbergern zu einem Umzug durch 
die Stadt. Welch ein prächtiger Zug. Ein Zug, 
der seine Farbe vor allem durch die zahlreichen 
hübschen normannischen Trachten erhielt, und 
der so viel Fröhlichkeit ausstrahlte, obwohl es 
n och immer in Strömen regnete. 

Der Spielmannszug musizierte ohne Pause, 
während des gesamten Umzuges, und in seinem 
Gefolge bewegten sich die Menschen ZU!lächst 
zum Stadtausgang, wo neben dem Ortsschild 
eine Hinweistafel enthüllt werden sollte. Bür­
germeister Wacogne tat dies gemeinsam mit 

Zu unseren Bildern : 
Für jedermann sichtbar: ein Dokument der 
Freundschaft zwischen Touques und St. An­
dreasberg. - Rechts: Wasch- und sti lechte 
Normannen in ihren schmucken Trachten. 

seinem Kollegen Grübmeyer aus St. Andreas­
berg, unter dem Beifall der zahlreichen Men­
schen aus beiden Ländern. Die Tafel zeigt die 
Wappen beider Städte, ihre Na~en und den 
Hinweis auf die Patenschaft. Mit dieser Tafel 
wurden zu gleicher Zeit an drei weiteren Plät­
zen von Touques gleiche Hinweistafeln ent­
hüllt. Und wieder beinahe ein himmliches Zei­
chen: gerade als die Bürgermeister die Hinweis­
tafel enthüll ten, hörte der Regen auf, und 
Sonne beleuchtete die herrliche Szene. 

Wei!er bewegte sich der Zug von hier in 
Richtung Innenstadt, wo es galt eine Straße 

----------·---- ··- - A DZeiQo 

Wir messen Ihr Gehör 
und bera ten Sie unverbindlich 

Optik Planert 
Claustbai-Ze llerie ld, Ze llbach 54. Telefon 10 5 1 
- ----- - ---·-- - ·- - , ·-· 
auf den Namen der Bergstadt zu taufen. Stadt­
direktor Baumgarten enthüllte hier das ent­
sprechende Namensschild .Rue de St. Andreas­
berg", Und wieder gab es rauschenden Bei, 
fa ll. 

Die nächste Station des Zuges war das Rat­
hause von Touques, wo Bürgermeister Wa­
cogne alle Festzug-Teilnehmer zu einem klei­
nen Empfang eingeladen hatte. Hier erhielten 
aus seiner Hand Bürgermeister Grübmeyer und 
Stadtdirektor Baumgarten die neu geprägte 
Goldene Medaille der Stadt Touques, die da­
mit zum ersten Male überhaupt verliehen wur­
de. Anschließend trugen sich alle Anwesenden 
in das Goldene Buch der Normandie-Stadt ein. 

Und noch ein Dokument, das hier von Stao 
direktor Baumgarten enthüllt wird, die .Rue d1 
St. Andreasberg" ist geboren. 

Fotos: Siebeneicher 





CDU in Niedersachsen • 3 Hannover 21 • Böttcherstraße 7 

Herrn 
Werner Grübmeyer 

3424 St. Andreasberg 

Quellenweg 9 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer! 

Christlich Demokratische Union 

in Niedersachsen 

Der Generalsekretär 

Hannover , den 25. Mai 1973 

H/pe 

Formell darf ich Ihnen noch einmal bestätigen, daß der Orts­

verband Garbsen sich freut , daß Sie sich bereit erklärt ha­

ben , am 

14 . Juni 1973 , um 20.00 Uhr 

vor dem Ortsverband über die schulische Situation in Garbsen 

zu sprechen . 

De n genauenTagungsraum werde ich Ihnen noch rechtzeitig tele­

fonisch mitteilen . 

Mit nochmaligem Dank für Ihre Zusage 

Ihr 

(~~ 

3 Hannover 21 · Böttcherstraße 7 Telefon 0511 I 79 70 31 Telex 09 22274 Landesbank Hannover Konto 3045 



CDU in Niedersachsen · 3 Hannover 21 • Böttcherstraße 7 

Herrn 
Werner Grübmeyer 

3424 St . -Andreasberg 

Quellenweg 9 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer! 

Christlich Demokratische Union 

in Niedersachsen 

Der Generalsekretär 

Hannover , den 1 . Juni 1973 

H/pe 

Heute darf ich Ihnen nun den genauen Ort der Sitzung des 

Ortsvorstandes der CDU Garbsen am 14 . 6 . mitteilen . 

Es ist in Garbsen, Auf der Horst , im Gemeinderäumen der 

St. Raphael-Gemeinde (katholische Kirche im Zentrum) . 

F .d.R. 

3 Hannover 21 · Böttcherstraße 7 

Mit freundlichen Grüßen 

Ihr 

gez. Haaßengier 

Telefon 05 11 I 79 70 31 Telex 09 22274 Landesbank Hannover Konto 3045 



CDU in Niedersachsen • 3 Hannover 21 • Böttcherstraße 7 

Herrn Oberreg.Rat 
Werner Grübmeyer 

3424 St. Andreasberg 

Quellenweg 9 

Christlich Demokratische Union 

in Niedersachsen 

Der Generalsekretär 

Hannover, den 26. Juni 1973 

H/pe 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer! 

Nochmals recht herzlichen Dank auf diesem Wege für Ihren 

Besuch in Gnrbsen. Meine Truppe war sehr beeindruckt . Ich 

darf auf Ihre Hilfe bei nächster Gelegenheit wieder mal 

zurückkonunen. 

Hinsichtlich Ihrer Kandidatur können Sie auch auf Herrn 

Ra sselmann bei der Absicherung auf der Landesliste rechnen, 

wozu auch wesentlich Aussagen von Herrn Oschatz mitbeige­

tragen haben . 

Bei einer Einweihungsparty bei meinem Schwager, Herrn Tschäpe, 

in Kreiensen habe ich einen Kollegen von meinem Schwager 

kennengelernt, mit dem er gemeinsmm in Goslar im Krankenhaus 

tätig war . Es handelt sich um einen Dr. B u s s e. Im Ge ­

spräch erfuhr ich, daß dieser Dr. Busse sich in St . Andreas­

berg niederläßt und bereits mit Ihnen einige Gespräche ge­

führt hat . Er war über Ihre Behandlung als Bürgermeister 

hoch erfreut. 

Herr Dr. Busse und seine Gattin haben bei der letzten Bun­

destagswahl ihre Erststimme der SPD und ihre Zweitstimme 

der FDP gegeben. Wenn die Party noch eine Stunde länger 

gedauert hätte - dann hätten wir allerdings gleich frühstücken 
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können - dann hätten wir ihnen vielleicht schon in die CDU 

aufnehmen können . Für Sie also eine große Aufgabe! Beide 

sind kritisch unct solche Leute können wir gebrauchen. 

Das alles zu Ihrer vertraulichen Information . 

Mit freundlichen Grüßen 

Ihr 



St. AnilreasberJ 

Unvergessene Tage in Touques/Normandie (2. Folge) 
Die große Stunde in St. Pierre - Urkunde unterzeichnet - Geschenke ausgetau seht 

- Französisch-deutsche Hochzeit 

Bürgermeister Grübmeyer und Stadtdi rektor Baumgarten unterzeichneten die Urkunde ous 
weißem Ziegenleder für die Bergstadt, Bürgermeister Wacogne für Touques. 

Zweifellos der Höhepunkt der unvergessenen 
Tage von Touques war das Geschehen in der 
ehrwürdigen Kirche St. Pierre, der ältesten 
Kirche der Normandie, als die Freundschaft 
zwischen St. Andreasberg und Touques feier­
lich und offiziell besiegelt wurde. Vom Rathaus 
aus bew egte sich am Nachmitlag der Festzug 
zur Kirche St. Pierre. Und wieder schien das 
gesamte nomannlsche Städtchen auf den Beinen 
zu sein. Jeder wollte Anteil nehmen an diesem 
großen Augenblick, sicher de m größten in der 
acht Jahre währenden Freundschaft zwischen 
Touques und St. Andreasberg. 

Eingeleitet wurden die Feierlichkeiten von 
einem gemischten Chor aus Trouville-Deauville, 
dessen Darbietungen die historischen Gemäuer 
von St. Pierre melodisch füllten. Mr. Vautier, 
der Präsident des Cornitees für die Feierlich­
keiten aus Anlaß der Unterzeichnung der Pa­
tenschaftsurkunden, begrüßte die vielen, vielen 
Menschen in St. Pier.re, unter ihnen natürlich 
die vollzählige Andreasberger Delegation, Mr. 
d'Ornano (Bürgermeister von Deauville, Abge­
ordneter der Nationalversammlung und einer 
der beliebtesten Politiker der Normandie), Se­
nator Descours-Desacres, M~. Dellencourt 
(Landrat des Kreises :f.touv:ille-Oeauville). Mr. 
Jaurand-Siner aus Versailles (der Generalsekre­
tär des Deutsch-Französischen Jugendaustau­
sches, der der Stadt Touques die Ehre gab, daß 
er zum ersten Male an deutsch-französischen 
Patenschaftsfeiern teilnahm), Mr. Adlin (der 
Präsident des Jugendaustausches Normandie­
Niedersachsen) und selbstverständlich Bürger­
meister Wacogne und alle Freunde St. An­
dreasbergs. 

Bürgermeister Wacogne aus Touques stellte 
in seiner Rede einleitend fest: .Der 20. Mai 

1973 wird von nun an fü r die Städte Touques 
und St. Andreasberg das wichtigste von den 
Daten unseres 8jährigen freundschaftlichen Ver­
hältnisses sein". Und weiter: .Nachdem wir 
uns gut kennengelernt haben, beschlossen wir, 
die Sympathie u'nd die Freundschaft unserer 
beiden Städte offiziell . in einer gemeinsamen 
Erklärung zu verkünden. Die Repräsentanten 
beider Gemeinden haben sich dazu heute hier 
in der Kirche St. Pierre, die ohne Zweifel das 
würdigste Andenken an die Vergangenheit 
unserer Stadt ist, versammelt. Die Bedeutung 
dieser Handlung rechtfertigt die Wahl dieses 
Ortes!" Mr. Wacogne begrüßte besonders herz­
lich Bürgermeister Grübmeyer und Stadtdirek­
tor Baumgarten, alle deutschen Delegierten, 
Stadträte und Sympathisa nten. Für ihre Anwe­
senheil dankte Bürgermeister Wacogne den 
französischen Persönlichkeiten sehr, weil sie 
dadurch ihr Interesse für diesen großen Augen­
blick bezeugt hätten .• Ich glaube, daß Sie alle 
mit Freude sehen, wie sich Zeremonien dieser 
A rt vermehren werden, und ich bin sicher, daß 
diese die Vorboten der Glückseligkeit sind". 
Und weiter: .Ich danke dem Schicksal, das mich 
iluserseh~n hat, diese Urkunde unterschreiben 

. •Z\ dürfen!" ' 
Bürgermeister, Grübmeyer staltete zunächst 

vielfad1en Dank an die Gastgeber ab und über­
m ittelte herzliche Grüße an Touques aus St. 
Andreasberg. Dabei stellle er besonders die 
Freundschaft und Sympathie heraus, die den 
Harzern überall in der Normandie entgegen 
gebracht worden seien. .Nicht einen Augen­
blick ha lte ich den Eindruck, ein Fremder zu 
sein". Dank sagte Werner Grübmeyer auch für 
die Gastfreundschaft, die in Touques stets den 
bergstädtischen Kindern und den Erwachsenen 
entgegen gebracht worden seien und bestätigte, 
daß man sich audl in St. Andreasberg bereits 
wieder auf den Gegenbesuch der französischen 
Freunde freue. 

Wörtlich sagte St. Andreasbergs Bürgermei­
s ter weiter: "Wir sind uns der Ehre bewußt, 
die Sie uns erweisen, hier und heute Zeugen 
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der offiziellen Besiegelung eines Vertrages zu 
sein, dessen Wurzeln schon acht Jahre alt sind 
und dessen Inhalt vom Wort und Geist her, 
im Gegensatz zu vielen anderen Verträgen, als 
bereits erfüllt anzusehen ist." 

Und weiter: • Während unserer Reise nach 
hier fuhren wir durch Gravelotte, Mars-la-Tour 
und waren in Verdun. Und wie ein chemisdles 
Präparat eine Geheimschrift wieder sichtbar 
machen kann, so bedrückten uns angesichts der 
historischen Orte und vor dem gewaltigen 
Monument inmitten Verduns, die Schatten der 
Vergangenheit. ld1 erinnere mich an die ver­
logenen Argumente, die frühere und unsere 
Generation auf den Lippen trugen. Unversländ­
lidl heute! Ich erinnere mim aber auch an das, 
was General de Gaulle 1962 in Harnburg sagte, 
a ls er den deutschsprachigen Dichter Zuckmayer 
zitierte: • War es gestern unsere Pflicht, Feinde 
zu sein, ist es heute unser Recht, Brüder zu 
werden". Liebe Freunde, im Januar 1963- vor 
10 Jahren also - wurde in der europäischsten 
Stadt, die wir wohl kennen, in Paris, der 
deutsdl-französisdle Freundschaftsvertrag un­
terzeichnet. Heule - 10 J ahre danad1 - erle­
ben wir mit Freude eine hei tere Gegenwart und 
sehen mit Zuversidll - weil wir es so wollen 
- einer friedvollen Zukunft entgegen!" 

Und zum Sdlluß seiner Rede sagt Bürger­
meister Grübmeyer: "St. Pierre, dieses würdige 
Andenken an eine wechselvolle und stolze Ge­
schichte dieser Landschaft soll Zeuge einer Bitte 
sein: Lassen Sie uns gemeinsam weitere Mo­
saikstelnchen in der Zusammenführung der 
Menschen aus der Normandie und Niedersach­
sens zusammentragen, damit das Bild - an das 
ich glaube - vollendet wird, ein einiges Euro­
pa in Freiheit!" 

Stadtdirektor Baumgarten ging in seinen 
Worten besonders darauf ein, daß bereits viele 
Freundschaften und Verbindungen über die of­
fiziellen Begegnungen hinaus entstanden seien. 
.Für alle, die von Beginn an bis heute an unse­
rem gemeinsamen Anliegen mitgearbeitet ha­
ben, ist heute ein freudiger Tag, der uns mit 
Stolz erfüllen kann. Daß sogar sehr enge fami­
liäre Beziehungen entstanden sind, freut mich 
natürlich besonders. In 6 Wochen Ist eine 
Hochzeit in Touques, und e ine junge Tauque­
serio wird von einem jungen Andreasberger 
nach St. Andreasberg entfUhrt. Ich betrachte 
diese Verbindung als eine gute Bestätigung für 
die Richtigkeit unserer Bemühungen um die 
Freundschaft zwischen Touques und St. An­
dreasberg. Wir wtlnschen uns, daß der Gleich­
klang der Namen Micheile - Michael nicht nur 
Symbolkraft für dieses junge Paar, sondern 
auch für die weitere Entwicklung unserer 
Freundschaft hat." 

Kar! Heinz Baun1ga rten dankte noch einmal 
allen, die in den zurückliegenden Jahren die 
Arbeit unterstützt haben, und verband mit die­
sem Dank den Wunsch, auch in Zukunft alles 
zu tun, damit clie bewährte Arbeit fortgesetzt 
werden könne. 

Auf die noch junge aber umso reichere Ge­
!i,chichte der Freundschaft zwischen den Men­
sd'ten in der Nonnandie und Niedeu;achsens 
ging der Präsident des Jugendaustausdlwerkes 
Normandie/Niedersad1sen, M. Adlin, ein und 
würdigte die Arbeit aller derer, die an diesem 
Werk und speziell der Freundschaft zwischen 
Touques und St. Andreasberg mitgewirkt hät­
ten. Ähnlich äußerte sich auch der Gene~alse­
kretär des deutsch-französischen Jugendaus­
tausches, Mr. Jaurand-Siner, der der Versamm­
lung zurief: .Es lebe die Patensmart von Tou­
ques und St. Andreasberg ". 

Danach stimmte der Chor aus Trouville­
Deauville zuerst die deutsche Nationalhymne 
und daJlach die französische an. Die St. An­
dreasberger Delegation überreichte an Bürger­
meister Wacogne das Schnitzwerk aus Meister 
Hartmanns Hand und eine Fahne der Bergstadt 
als Geschenk, ehe man gemeinsam das Glas er­
hob. 





Fortsetzung unseres Berichts : 

Unvergessene Taue in Touoes/Norman.die 
St. Andreasberg als Straßenname - Empfang im R athaus - Umzug durch die Stadt 

Ein volles Programm erwartete die S t. Andt·easberger Delegation am Sonntag, dem 20. 
Ma i 1973, dem Tag der offiziellen Un terzeichnung der Patenschaftsurkunde. Bereits um 
10.00 Uhr war man am Baskettballplatz der Schule wieder vollzäftlig versammelt und er­
lebte eine Vorführung junge1· Baskettballspieer aus Touques. Daß man dabei auch von den 
Kleinsten schon erstaunliche Leistungen zu sehen bekam, erstaunte selbst den, der wußte, 
daß das kleine Normandiestädtchen mit ihrer Mannschaft einst zur französischen Spitzen­
klasse gehörte . 

Kaum war hier der Beifall verklungen, da 
spielle bereits J!in Spielmannszug aus Pont 
l'Eveque auf, und die Menschen aus Touques, 
ob groß ob klein, forMigrten sich gemeinsam 
mit den Andreasbergern-··zn einem Umzug 
durch die Stadt. Welch ein pr.ichtiger Zug? 
Ein Zug, der seine Farbe vor allem durch die 
zahlreichen hübschen normannischen Trachten 
erhielt, und der so viel Fröhlichkeit ausstrahl­
te, obwohl es noch immer in Strömen regnete. 

·Der Spielmannszug musizierte ohne Pause, 
während des gesamten Umzuges, und in sei­
nem Gefolge bewegten sich die Menschen zu­
nächst zum Stadtausgang, wo neben dem 
Ortsschild eine Hinweistafel enthüllt werden 
sollte. Bürgermeister Wacogne tat dies gemein­
sam mit seinem Kollegen Grübmeyer aus St. 
Andreasberg, unter dem Beifall der zahlrei­
chen Menschen aus beiden Ländern. Die Tafel 
zeigt die Wappen beider Städte, ihre Namen 
und den Hinweis auf die Patenschaft. Mit die­
set· Tafel wurden zu gleicher Zeit an drei 
weiteren Plätzen von Touques gleiche H in­
weistafeln enthüllt. Und wieder beinahe ein 
himmlisches Zeichen : gerade als die Herren 

1\Iichelle, eine künftige Andreasbergerin und 
ein noch junger Normanne, der s ich aber an­
scheinend e in wenig lan gweilt. 

Bü rgermeister die Hinwei.stafel enthüllten, da 
hörte der Regen auf, und die Sonne beleuch­
tete die herrliche Szene. 

Weiter bewegte sich der Zug von hier in 
Ri.chtung Innenstadt; wo es galt eine Straße 
auf den Namen der Bergstadt zu taufen. Stadt­
direktor Baumgarten enthüllte hier das ent­
sprechende Namensschild ,.Rue de St. Andre­
asberg". Und wieder gab es rauschenden Bei­
fall. 

Die nächste Station des Zuges war das Rat­
haus von Touques, wo Bürgermeister Wacogne 
alle Festzug-Teilnehmer zu einem kleinen 
Empfang eingeladen hatte. Hier erhielten aus 
seiner Hand Bü1•germeister Grübmeyer und 
Stadtdirektor Baumgarten die neu geprägte 
Goldene Medaille der Stadt Touques, die da­
mit zum ersten Male überhaupt verliehen 
wurde. Anschließend trugen sich alle Anwe­
senden in das Goldene Buch der Normandie­
Stadt ein.-

Rue de St. Andreasbcrg und v. 1. Bürgermei­

ster G~;übmeyer, Bürgermeister Wacogne und 

Stadtdireldor Baumgar ten. 



Die Honoratioren 

Wasch- und stilechte Bewohner der Narmandie. 



Z. Fortsetzun' unseres Berichts 

Unvergessene Taue in Touqes/Normandle 
besonders. I n II Wochen Ist eilte Hochzeit i 
Touques, und eine junge Touqueserin win 
von einem jungen Andreasberger nach ~t. Al1 
dreasberg entführt. Ich betrachte diese Vet; 
bindung als eine gute Bestätigung :tür di1 
Richtigkeit unserer Bemühungen um dil 
Freundschaft zwischen Touqeus und St. An 
dreasberg. Wir wünschen uns, daß der Gleich· 
klang der Namen Michelle - Michael nich t nu 
Symbolkraft für dieses junge Paar, senden 
auch für die weitere Entwicklung unsere1 
Freundschaft hat." Und Kar! Heinz Baumgar· 
ten dankte noch einmal allen, die in den zu· 
rückliegenden Jahren die Arbeit unterstütz· 
haben, und verband mit diesem Dank der 
Wunsch, auch in Zukunft alles zu tun, damil 
die bewährte Arbeit fortgesetzt werder 
könne. 

Die große Stunde in St. Picrre - Urkunde unter zeichnet - Geschenke ausgetauscht 

Zweifellos der Höhepunkt der unYergessenen Tage YOn Touques war das Geschehen in 
der ehrwürdigen Kirche St. Pierr e, der ältesten Kirche der Normandie, a ls die Fr eundschaft 
zwischen St. Andreasberg und Touques feierlich und oft!ziell besiegelt wurde. 

Vom Rathaus aus bewegte sich am Nachmit­
tag der Festzug zur Kirche St. Pierre. Und 
wieder schien das gesamte normannische 
Städtchen auf den Beinen zu sein. Jeder 
wollte Anteil nehmen an diesem großen 
Augenblick, sicher dem größten in der acht 
Jahre währenden Freundschaft zwischen Tou­
ques und St. Andreasberg. 

Eingeleitet wurden die Feierlichkeiten von 
einem gemischten Chor aus Trouville-Deauvil­
le, dessen Darbietungen die historischen Ge­
mäuer von St. Pierre melodisch füllten. 

Mr. Vautier, der Präsident des Cornitees für 
die Feierlichkeiten aus Anlaß der Unterzeich­
nung der Patenschaftsurkunden, begrüßte die 
vielen, vielen Menschen in St. Pierre, unter 
ihnen natürlich die vollzählige Andreasberger 
Delegation, Mr. d'Ornano (Bürgermeister von 
Deauville, Abgeordneter der Nationalver­
sammlung und einer der beliebtesten Politiker 
der NormaQdie), Senator Descours-Desacres, 
Mr. Deliencourt (Landrat des Kreises Trou­
ville-De'auville), Mr. Jaurand-Siner aus Ver­
sailles (der Generalsekretär des Deutsch-Fran­
zösischen Jugendaustausches, der der Stadt 
Touques die Ehre gab, daß er zum ersten 
Male an deutsch/französischen Patenschafts­
feiern teilnahm), Mr. Adlin( der Präsident des 
Jugendaustausches Normandie-Niedersachsen) 
und selbstverständlich Bürgermeister Wacogne 
und alle Freunde St. Andreasbergs. 

Bürgermeister Wacogne aus Touques stellte 
in seiner Rede einleitend fest: "Der 20. Mai 
1973 wird von nun an für die Städte Touques 
und St. Andreasberg das wichtigste von den 
Daten unseres Sjährigen freundschaftlichen 
Verhältnisses sein." Und weiter: "Nachdem 
wir uns gut kennen gelernt haben, beschlossen 
wir ,die Sympathie und die Freundschaft un­
serer beiden Städte offiziell in einer gemein­

, samen Erklärung zu verkünden. Die Reprä­
sentanten beider Gemeinden haben sich dazu 
heute hier in der Kirche St. Pierre, die ohne 
Zweifel das würdigste Andenken an die Ver­
gangenkeit. unserer Stadt ist, versammelt. Die 
Bedeutung dieser Handlung rechtfertigt die 
W:>.hl dieses Ortes!" Und Mr. Wacogne be­
grüßte besonders herzlich Bürgermeister 
Grübmeyer und Gattin, Stadtdirektor Baum­
garten und Gattin, alle deutschen Delegierten, 
Stadträte und Sympathisanten. Für ihre An­
wesenheit dankte Bürgermeister Wacogne den 
französischen Persönlichkeiten sehr, weil sie 
dadurch ihr Interesse für diesen großen Augen­
blick bezeugt hätten. "Ich glaube daß sie alle 
mit Freude sehen, wie sich Zeremonien die­
ser Art vermehren werden, und ich bin si­
cher, daß diese die Vorboten der Glückselig-{ 
keit sind". Und weiter: "Ich danke dem Schick­
sal, das mich ausersehen hat, diese Urkup.de{ 
unterschreiben zu dürfen!" 

Butgcrrndster Grübmeyer stattete zunächst) 
vielfachen Dank an die Gastgeber ab und 
übermittelte herzliche Grüße an Touqes aus 
St. Andreasberg. Dabei stellte er besonders die 
Freundschaft und Sympathie heraus, die den 
Harzern überall in der Normandie entgegen 
gebracht worden seien. "Nicht einen Augen­
blick hatte ich den Eindruck, ein Fremder zu 
sein". Dank sagte Werner Grübmeyer a uch 
für die Gastfreundschaft, die in Touques stets 
den bergstädtischen Kindern und den Erwach­
senen entgegengebracht worden seien und be­
stätigte, daß man sich auch in St. Andreas­
berg bereits wieder a uf den Gegenbesuch der 
französischen Freunde freuen würde. 

zitierte: 'War es gestern unsere Pflicht, Feinde 
zu sein, ist es heule unser Recht, Brüder zu 
werden.' Liebe Freunde, im Januar 1963- vor 
10 Jah;,·en also - wurde in der europäischen 
Stadt, die wir wohl kennen, in Paris, der 
deutsch/französische Freundschaftsvertrag un­
terzeichnet. Heute - 10 J ahre danach - er­
leben wir mit Freude eine heitere Gegenwart 
und sehen mit Zuversicht - weil wir es so 
wollen- einer friedvollen Zukunft entgegen!" 

Und zum Schluß seiner Rede sagte Bürger­
meister Grübmeyer: ,.St. Pierre, dieses wür­
dige Andenken an eine wechselvolle und stol­
ze Geschichte dieser Landschaft soll Zeuge 
einer Bitte sein : Lassen Sie uns gemeinsam 
weitere Mosaiksteine in der Zusammenfüh­
rung der Menschen aus der Normandie und 
Niedersachsens zusammentragen, damit das 
Bild - an das ich glaube - vollendet wird, 
ein einiges Europa in Freiheit!" 

Stadtdirektor Baumgarten ging in seinen 
Worten besonders darauf ein, daß bereits vie­
le Freundschaften und Verbindungen über die 
offiziellen Begegnungen hinaus entstanden 
seien. ,.Für alle, die von Beginn an bis heute 
an unserem gemeinsamen Anliegen mitgear­
beitet haben, ist dieser Tag ein freudiger 
Tag und ein Tag, der uns mit Stolz erfüllen 
kann. Daß sogar sehr enge familiäre Bezie­
hungen entstanden sind, freut mich natürlich 

Auf die noch junge aber umso reichere Ge­
schichte der Freundschaft zwischen den Men­
schen in der Normandie und Niedersachsem 
ging der Präsident des Jugendaustauschwer­
kes Normandie/Niedersachsen Monsieur Adlin 
ein und würdigte die Arbei t aller derer. die 
an diesem Werk und speziell der Freundschaft 
zwischen Touqeus und St. Andreasberg mit­
gewirkt hätten. Ähnlich äußerte sich auch 
der Generalsekretär des deutsch 'französischen 
Jugendaustausches, Monsieur Jaurand-Siner1 
der der Versammlung zurief: ,.Es lebe die Pa~ 
tenschaft von Touques und St. Andreasberg". 

Danach bestimmte der Chor aus Trouville­
Deauville zuerst die deutsche Nationalhymne 
und danach die französische an. Die St. An­
dreasberger Delegation überreichte an Bür­
germeister Wacogne das $chnitzwerk aus 
Meister Hartmanns Hand und eine Fahne der 
Bergstadt als Geschenk, ehe man gemeinsam 
das Glas erhob.-

Für Touques unterzeichnete Bürgermeister Wacogne die Urkunde. 

-w'örtlich sagte St. Andreasbergs Bürgermei­
ster weiter: ,.Wir sind uns der Ehre bewußt 
die Sie uns erweisen, hier und heute Zeuge~ 
der offiziellen Besiegelung eines Vertrages zu 
sein, dessen Wurzeln schon 8 Jahre alt sind 
und dessen Inhalt vom Wort und Geist her 
im Gegensatz zu vielen anderen Verträgen, al~ 
bereits erfüllt anzusehen ist." Und weiter: 
"Während unserer Reise nach hier fuhren wir 
durch Gravelotle, Mars-la-Tour und waren in 
Verdun. Und wie ein chemisches Präparat eine 
Geheimschrift \vieder sichtbar machen kann 
so bedrückten uns angesichts der historische~ 
Orte und vor dem gewaltigen Monument in­
mitten Verduns, die Schatten der Vergangen­
heit. Ich erinnere mich an die verlogenen Ar­
gumente, die frühere und unsere Generation 
auf den Lippen trugen. Unverständlich heute! 
Ich erinnere mich aber auch an das was Ge­
neral De Gaulle 1962 _in Harnburg sagte, als 
er den deutschsprachigen Dichter Zuckmayer, 



Bürgermeister Grübmeyer verliest den deut­
schen Text der Urkunde aus weißem Ziegenle­
der. 

Freun!le in Touques. 



Ein interessanter Beitrag zu der Frage: 

"Was wird aus dem Gesehr?" 
' Wir veröffentllchen heute einen weiteren Artikel zu dem Thema: "Was wird aus dem 

Gesehr1" Der Verfasser ist als ehemaliger Wandervogel seit über 50 Jahren regelmäßiger 
BesudJ.er der Bergstadt St. Andreasberg und Mitbesitzer der ältesten Im Jahre 191 1 erridJ.teten 
Skihütte Im Harz, der alten Nortbeimer Hütte auf dem Gesehr. Er ist von Beruf Städtebauer 
und hat sich aus akutem Anlaß erneut mit dieser Frage auf Grund des vor kurzem öffentlich 
ausgelegten Flächennutzungsplans für die Bergstadt St. Andreasberg, nadJ. dem das gesamte 
Gesehr als Baugebiet für Ferienwohnungen vorgesehen Ist, befaßt. Wir meinen, hier ist ein 
Diskussionsbeitrag geleistet, den man genau überprüfen sollte. Die Redaktion. 

Diese Frage hatte idJ. den Lesern dieser Zeitung 
, bereits vor zweieinhalb Jahren in der Ausgabe 
vom 2. Dezember 1970 gestellt. Dnbd hatte idt 
darauf hingewiesen, daß das Cesehr ein aus 
weiter Umgebung sichtbarer, dem waldreimen 
Rehbergmassiv vorgelagerter Wiesenhöhenzug 
von besonderer landschaftlicher Schönheit ist. 
Es liegt in unnlittelbarer Nähe der Oberstadt 
und bietet dem Besumer und Kurgast eine be­
sonders schöne und weite Aussicht auf das 
Gebirgsmassiv des Oberharzes und in die Weile 
der Vorharzlandsmaft bis zum Kaufunger Wald 
zwischen Werra und Fulda. Im So=er gehört 
ein Spaziergang auf dem fast ebenen Höhenweg 
mit den weiten Aussimten und durch die einst 
blühenden Bergwiesen zu den besonderen Na­
lurschönheiten, die unsere Bergstadt in ihrer 
näheren Umgebung zu bieten hatte. 

Ferner hatte ich dargelegt, daß das Cesehr 
aum im Winter für die Wintersportler eine 
große Anziehungskraft besitzt. Es stellt für die 
Skiläufer die einzige natürliche Verbindung 
zwismen dem St. Andreasberger Skigebiet Son­
nenberg - Rehberg einerseits und dem Slalom­
hang Matthias-Schmidt-Berg bzw. dem Ortszen­
trum der Bergstadt Sl. Andreasberg anderer­
seits dar. Ferner sind die noch weitgehend un­
bebauten Flächen ein ideales Skigelände. 

Doch das Gesehr ist seitdem in zunehmendem 
Maße durdl drei Umstände bedroht: 

• Die Versteppung der nicht mehr genutzen 
Wiesenflächen hat Ausmaße angenommen, daß 
das Gesehr in einigen Jahrzehnten zu einer un­
durchdringlichen Brennessel- und Buschland­
schaft werden dürfte. Anstelle der einst blühen­
den Bergwiesen bieten weite Flädlen des Ge­
sehrs über viele Monate hinweg den Anblick 
einer fahlen, gelben und grauen Steppenland­
schaft, in dem das Himbeer- und Brombeer­
gesträudl allmählich die Oberhand gewinnt, 
wenn nicht die öffentliche Hand im Zusammen­
wirken mit den Wiesenbesitzern Abhilfe schafft. 
Aufgerufen sind hier alle, denen die Erhaltung 
der Naturschönheilen des Harzes nicht nur am 
Herzen liegt, sondern sich auch in klingender 
Münze auszahlt: die Bergstadt St. Andreasberg, 
die Kurverwaltung dieser Stadt, der Landkreis 
Goslar, der Harzer Fremdenverkehrsverband, 
der Harzklub, der Naturschutzpark Harz, die 
Landwirtschaftsbehörden und das Landvolk. 
Hier muß eine praktische Landschaftspflege so­
bald als möglich ins Leben gerufen werden, um 
nicht wieder gut zu machende Schäden zu ver­
meiden. 

• Aber audt die Bepflanzung und Einzäunung 
vieler Grundstücke längs der Parzellengrenzen 
durch die meisten Skihüllenbesitzer hat in zu­
nehmendem Maße zu einer Zerstörung des ehe­
mals offenen Landschaftsbildes beigetragen. 
Während in früheren Jahrzehnten auf Grund 
der allgemeinen Weidegerechtsame eine Offen­
haltung der Wiesen rund um die Bergstadt ein 
selbstverständliches Gebot war, reicht heule das 
Bewußtsein der Sozialpflichtigkeit des Grund 
und Bodens bei den meisten Parzellenbesitzern 
offenbar nidlt mehr aus, die weite Wiesenland­
schaft dem Wanderer, insbesondere auch dem 
Skiläufer, zu erhalten. Nur wenn es gelingt, 
die Skihütten durch eine lockere, s tandortge­
bundene Bepflanz.ung so in ihre Umaehnnn •>in-

zubinden, daß sie optisch noch weilgehend in 
der Weite der offenen Landsmart untergehen, 
nur dann wi:d es gelingen, eine völlige Behilll­
ung des Gesehrs mit Wochenendhäusern . aus 
Gründen des öffentlimen Wohls" zu verhindern. 

• Nun kommt als dritter Umstand hinzu, daß 
schon jetzt in dem neuen Entwurf zum Flächen­
nutzungsplan das gesamte Cesehr zwismen der 
Jordanshöhe und den drei Jungfern als ein 
großes zusammenhängendes Ferienwohngebiet 
dargestellt ist. Wenn es nicht gelingt, den Er­
holungswerl dieser Landsmaft als ,.öffentlichen 
Belang" weiter in überzeugender Weise her­
auszustellen, dürfen sim die jetzt in so un­
gleich bevorzugter Lage befindlimen Skihütten­
besitzer nidlt wundern, wenn die übrigen Wie­
senbesitzeT an der Verwertung ihrer bramlie­
genden Wiesen als begehrte Womenendpar­
zellen ihr berechtigtes Interesse kundtun. Aller­
dings w ird man auch bedenken müssen, daß 
die volle bauliche Erschließung eines solchen 
Ferienwohngebietes einsdtließlich der laufenden 
Unterballung wie Straßenreinigung, Beleuch­
tung, Sdtneeräumung usw. die öffentliche Hand 
in außeronlenllidt starkem Maße belasten wird, 
daß demgegenüber die Einnahmen aus Abgaben, 
Gebühren und Steuern aus solch einem Ferien­
wohngehlet erfahrungsgemäß sehr gering sein 
werden, daß auch eine Belebung der ortsansässi­
gen Wirtschaft durdt Nutzung der örtlichen Ein­
kaufsmöglidtkeiten nicht zu erwarten ist, und 
daß sdtließlich ein solmes Ferienwohngebiet bei 
individueller Nutzung für viele Wodten und 
Monate den Anblick einer toten und nicht be­
wohnten Geisterstadt bieten wird. 

Gibt es in diesem Weltstreit der öffentlichen 
und privaten Interessen vielleimt insofern einen 
Ausgleidl, als man z B. ein genau begrenztes 
Baugebiet für eine Feriendorfbebauung zur Ver­
mietung an einen ständig wemseinden Per­
sonenkreis vorsieht, während eine äußere Rand­
zone, z. B. längs des Waldes an der Kuhtrift 
und längs der neuen Umgehungsstraße, als 
offenes Wiesengelände weiter dem Spazier­
gänger, Wanderer und Skiläufe r zur Verfügung 
stände? Die verhältnismäßig konzentrierte Be­
bauung würde einen geringeren Erschließungs­
aufwand erfordern, durch die ständige Belegung 
würde der Einzelhande l belebt werden, audt der 
Eindruck einer unbelebten Geisterstadt für den 
größten Teil des Jahres würde vermieden wer­
den, und alle ständigen und vorübergehenden 
Bewohner des Gesehrs würden ein Stück un­
verbauler Natur direkt vor ihrer Haustür be­
halten. 

Natürlim müßte hierbei nach den Grund­
sätzen unseres sozialen Redtlsstaates ein finan­
zieller Planungsausgleich hergestellt werden, 
einerseits zwismen denen, die ihr Grundstück 
für eine Feriendorfbebauung zur Verfügung 
stellen dürfen und daraus eine verhältnismäßig 
hohe Rendite ziehen können, und andererseits 
zwischen denen, die ihre Grundstücke gewisser­
maßen als .öffentliches Grün" zum Gemein­
brauch weiter wie bisher als ertragloses Wiesen­
grundstück zur Verfügung stellen sollen. 

Für den Ausgleich dieser untersdliedlidten 
wirtsmaftlimen Auswirkungen bietet sim ein 
Denkmodell an, das im mit der Oberschrift einer 
.Gemeinnützigen Feriendorf-Bau- und Betriebs­
r,.,,.,nc:c:en~maft" versehen mödtle, d. h. sämt-
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liehe Wiesenbesitzer und Grundstückseigen­
tümer eines genau umgrenzten Planbereichs 
schließen sich zu einer Genossenschaft zusam- tauung bei Freiha ltung größerer Wiesenflächen oussenen. 
men, in der sie, mit .Ausnahme eines etwa 
500 qm großen Teilstücks rings um die bereits fo e/&.IQ, t,;üllfk 
bestehenden Skihütten, mit je einem Anteil für 
etwa 500 qm Grundstücksfläche Genossenschafts-
anteile erwerben. Bebaut mit einem Feriendorf 
wird jedoch nur ein engerer, ebenfalls genau 
umgrenzter Bebauungsbereich. Die Reinerträge 
aus der Vermietung werden jedod1 je Anteil 
ant eilsm-äßig an a~ Genussen verteilt, einerlei, 
ob der jeweilige Grundstücksanteil bebaut oder 
als unbebaute Freifläche zur Verfügung gestellt 
wird. Ich möchte erwähnen, daß derartige Uber-
legungen auch z. Zt. bei der Sanierung be-
stehender wilder Wochenendhaus-Siedlungen 
von einem der größten Planungsverbände in 
Niedersachsen angestellt werden. Selbstver-
ständlich sollte es den Grundstückseigentümern 
auch freigestellt werden, sich entweder entspre-
chend ihrer Landeinbringung an den Einkünften 
des Feriendorfes zu beteiligen oder sich mit 
Geld entschädigen zu lassen, so wie es z. B. der 
niedersädlsische Minister für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten, Klaus-Peter Bruns, in 
einer richtungweisenden und zukunftsträchtigen 
Planung für einen Freizeitpark im Teufelsmoor 
bei Bremen in einer Pressekonferenz den inter-
essierten Verbänden und der Offentliehkelt 
kürzlidl vorgestellt hat. 

Ich wiederhole meine' Frage: Was wird aus 
dem Gesehr? 

Es ergeben sich für mich drei Antworten: 
• Gelingt es, den althergebrachten einmaligen 

Landschaftscharakter mit den blühenden Berg­
wiesen und weitläufigen Skihängen zu erhalten 
und wiederherzustellen 1 

• Wird das gesamte Gesehr für eine Verbau­
ung mit Wochenendhäusern für eine prlvlligierte 
ve rmögende Obersdtidlt mit erheblichen öffent­
llche!tl Geldern aus dem allgemeinen Steuer­
säekai zu einer .Geisterstadt" verplant werdent 

• Kann wenigstens ein Tell dieser Landschaft 
der Allgemeinheit erhalten werden, Indem nur 
ein Tellbereich für ein Feriendorf zur Nutzung 
durch die breiten Sdlidlten unserer Bevölkerung 
vorgesehen wird? 

Erid1 Bordlerding, Hannover. 
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Kritisch aus gewertet und Spannung unter den Teilnehmern. 

"Ich bin erstaunt über die doch beachtlichen 
Kenntnisse meiner Gäste", so kommentierte 
Oberforstmeister Reulecke das Ergebnis eines 
kleinen Ratespiels, das vom Forstamt St. An­
dreasberg für die Teilnehmer am Waldbe­
gang der vergangenen Woche am Rehherger 
Grabenhaus vorbereitet worden war. Zwei 
Mannschaften standen· sich gegenüber, auf der 
einen Seite die Vertreter von Rat und Ver­
waltung der Bergstadt sowie der Holzindustrie 
- auf der anderen Seite die Vertreter der 
Schulen, der Polizei und der Presse. Verlangt 
wurden Kenntnisse über die heimische Flora, 
Holzarten und allgemein interessierende Din-

Die siegreiche Mannschaft und ein Spion, der 
ihr über die Schulter blickt. 

ge aus der Holzwi-rtschaft. Dazu benötigten die 
Kontrahenten eine gute Nase, um den Inhalt 
einer Flasche zu bestimmen, und zumindest 
einer auf jeder Seite eine zielsichere Hand, 
um ein Beil möglichst ins Zentrum einer Ziel­
scheibe zu hauen. 

Und beide Seiten schenkten sich nichts. Ver­
bissen wurde um jede Antwort innerhalb der 
Mannschaft gefeilscht. Eine gewisse Überle­
genheit demonstrierten dabei die Schulmei­
s ter, die ihrem Team, zugegeben, eine wesent­
liche Verstärkung waren. Erstaunlich der gute 
Riecher fast aller Teilnehmer , denn das edler 
Slibowitz in der sorgsam umhüllten Flasche 
war, das merkten die meisten schon nach dem 
ersten kurzen Schnüffeln. Ja und dann kam 
die große Stunde des Rektors Hermann von 
der Realschule. Fast traumhaft sicher hieb er 
das Beil ins Zentrum u. sicherte seiner Mann­
schaft damit wertvolle Punkte. Damit jedoch 
nicht genug, mit diesem Schlag ins Schwarze 

' entnervte der Schulmeister seine Gegner der-
~·rt, da ß diese fortan nur noch als Nervenbün­
del an die weiteren Aufgaben gingen. Klil.r 
daß nach diesem Sieg von Schule/Polizei/Pres­
se die Slibowitz-Flasche dieser Mannschaft ge­
hörte, klar war auch nach altem Forstbrauch, 
daß der erste Schluck daraus dem Quizmaster, 
Oberforstmeister Reulecke gehörte, und noch 
klarer war, daß der Rest des Inhalts gemein­
Sllfll "vernichtet" wurde.-

22. Junt 
/913 



' Da staunen Forstfachmann und Kollege: welch 
ein Hieb! 

-----~--------------~---------



Ein Stück eGhtes St. Andreasberger Brauchtum gerettet 
Wiede1·envecktes Finkenmanöver ein voller Erfolg - ein wirkliches Volksfest 

Wem soll man für dieses Rettungswerk zuerst danken - Bü1·germeister Werner Grüb- Hohegeiß (28), Anni Maier, Braunschweig (25), 
m eyer für sein persönliches Engagement, der S t. Andreasberger Ortsgruppe der Jungen Alfred Ehrenberg, Clausthal (23), Ludwig 
Union fiir ihren Einsatz um dieses Stück Brauchtum, der Kurverwaltung, dem Barkamt Fröhlich, Nesselröden (21), Otto Klapprot, 
St. Andreasberg des Heimatbundes Oberharz fiir seine spontane Bereitschaft zur Unter- Altenau (20), und Georg Ehrenberg (17). 
stützung, den Finkenfreunden aus Altenau, Bad Lauterberg, Braunlage, Braunschweig, 
Clausthal-Zellerfeld, Hohegeiß, Nesselröden, Wildemann und natürlich aus St. Andreasberg, 
allen voran die Herren Truthe, Hildebrandt und Heidelberg, den vielen ungenannten 
Helferinnen und Helfern, dem Wirtsehepaar Müller, der überaus prächtigen Zuschauer­
kulisse, die diese Veranstaltung zu einem echten Volksfest werden ließ, oder der strahlenden 
Sonne, die die Szene am Bergmannstrost an diesem Sonntagmorgen so benlieh ins Licht 
rückte? - Alle haben ihren Teil dazu beigetragen, daß ein Stück echtes Oberharzer Brauch­
tum auch in St. Andreasberg wieder lebendig, und das darf man nach diesem Erfolg ohne 
Übertreibung sag.en, auch f ür die Zukunft erhalten werden konnte. 

Welch ein Morgen, dieser noch junge Sonn- los war - solches soll selbst unter Menschen 
tag - der Beginn eines herrlichen Sommer- vorkommen. 
tages! Kein Wunder, daß sich die. F.inke~- Wie gesagt, 30 Minuten lang dauerte der 
freunde aus nah und fern schon be1zelten m Wettstrei~ in der Kampfklasse, ehe der Sieger 
Ricjltung Bergmannstrost in St. Andreasberg feststand der Buchfink des Herrn Spormann 
aufmachten - und nicht nur sie. Wieviel aus Hoh~geiß, der es auf 312 Schläge in dieser 
Frühaufsteher gibt es doch allein in der Berg- Zeit gebracht hatte. Und das war die weitere 
stadt, und ein Finkenmanöver übt. eben eine Placierung: 2. Lauer, Clausthal (302 Schläge), 
einmalige Anziehungskraft aus. D1e Anlagen 3. Kar! Be>:ger Hohegeiß (277) 4. Zirpka Nes­
rund um die Gaststätte ,.Harzklause" füllten selröden (256),' 5. Ehrenberg, Helmut, Aitenau 
sich mit Menschen, überall verstreut die zahl- (256), 6. Maier, Anni, Braunschweig (253) 
reichen umhüllten Käfige, die Luft vibrierte 7. Senger, Nesselröden (251), 8. Riesen, Altenat; 
vom vielstimmigen Schlag der .. Finken, -..un~ (238), 9. Fröhlich, Nesselröden (237), 10. Möl­
ständig nahm dieser an Lautsta_r~e zu, we1l ler, Altenau (235). 
immer neue Finkenfreunde herbeieilten. 

Doch · so kräftig sich die Akteure in den 
Käfigen auch sogleich ins Zeug legten, das 
erste Wort hatten zunächst Wilhelm Hilde­
brandt, der Vorsitzende des St. Andreasberger 
Finkenvereins ("erfreut und glücklich, die 
alten Freunde aus nah und fern wieder be­
grüßen zu können"), Willi Truthe aus Hohe­
geiß, der e rste Mann im Oberharzer Finken­
sportverein und excellenter Kenner aller 
Dinge um diesen Sport, der kurz auf die Ge­
schichte des Finkenwettkampfes einging und 
sich freute, daß St. Andreasberg nun wie.der 
dazugehöre, weil es schon seit über 50 Jahren 
immer dazugehört habe, und Bürgermeister 
Werner Grübmeyer. Letzterer zeigte sich 
glücklich, daß dieser alte Brauch nach ein­
jähriger Pause w ieder durchgeführt werde, 
und dankte dafür besonders den Mitgliedern 
der Jungen Union, Ortsgruppe St. Andreas­
berg, die sich sehr tatkräftig dafür ins Zeug 
gelegt habe. Sein Dank galt aber auch den 
zahlreichen Finkenfreunden aus allen Hoch­
burgen und vor allem dem Heimatbund Ober­
harz Barkamt St. Andreasberg, der sich nicht 
n ur ~pontan für diesen Sonntag zur Verfügung 
gestellt, sondern auch bereit erklärt habe, 

Den Pokal der Kurverwaltung, der dem 
besten St. Andreasberger Vogel gebührte, er­
rang Harry Hillber t, die Plakette Wilhelm 
Hildebrandt. 

Die Mannschaftswertung sah die Hohegei ßer 
ganz s icher vorn, und zwar mit 1235 Punkten·. 
Auf den 2. Platz kam Nesselröden vor Claus­
thal, Altenau und Braunschweig. 

Die stärks ten Sänger kämpften anschließend 
noch einmal in der Starkklasse gegeneinander. 
Da bei siegte der F ink von Helmut Ehrenberg, 
Altenau, mit 30 Schlägen vor Spormann, 

den St. Andreasberger Finkenfreunden im 
Heimatbund eine neue Heimat zu geben. Der-
Bürg~rn:"eis~er wertete ~en st:~hl:~d:_n. So~~ 

Alle Sieger und Nächstplacierten wurden 
mit Preisen ausgezeichnet, die die St. Andreas­
berger Geschäftswelt gestiftet hatte. 

3. Juf,· 
1913 



d~;--st.Andreasb~rger Finkenfreunde und --7.--~~--~~--~------~----~==~----r.-~~--~----~~ 
stellte fest, daß man in dieser Beziehung in 
diesem J ahr selbs t die Hohegeißer besiegt 
habe. 

Und dann war es endlich soweit. Willi 
Truthe gab das Startzeichen, und fortan hat­
ten ·für 30"Minuten nur ·noch die Finken das 
Wort, um ihren Putzebacp, Weitzier, Hell­
Reiter, Reiter-Offizier, Middel, Reiter-Spazier, 

Rollreiter oder Ha rz-Grobe in den hellen ~~~~!'!~=~ri~~~ Morgen zu schmettern. Etwa 80 verschiedene 
Schläge kennt der echte Finkenfreund, wie 
zum Beispiel Willi Truth e aus Hohegeiß, der 
versuchte, uns dazu einige Erläuterungen zu I 
geben. Ohne Erfolg, wie wir leider zugeben 
müssen, denn für uns war und blieb ein jeder 
Schlag wie der andere. Ein Experte dagegen 
erkennt schon nach den ersten beiden Silben, 
welchen Schlag der anonyme Sänger im Käfig 
zu repräsentieren bereit ist. Und er erkennt 
auch, ob es sich bei dem Vogel um einen 
Oberharzer oder um einen Flachländer 
(Braunschweiger oder Nesselrödener) handelt. 
Eine Wissenschaft für sich, die von Finken-
freunden mit viel Liebe zur Kreatur gepflegt 
und bei solchen Wettkämpfen angewendet 
w ird. 

An diesem Morgen schienen die Finken be­
sonders gut aufgelegt zu sein, kein Wunder 
bei diesem Wetter. Daß trotzdem der eine 
Schiedsrichter mehr Schläge zu notieren hatte I 
als ein anderer oder ein dritter überhaupt 
keine - nun, das lag eben an der Klasse des 
einzelnen Sängers. Und manch einer ließ sich 
eben von seinem Nachbarn derart .,über den 
Schnabel fahren". daß er fortan völlig sprach-
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Ein Stück echtes St. Andreasberger Brauchtum gerettet 
Wiedererwecktes Finkenmanöver ein ·voller Erfolg- ein wirkliches Volksfest 

Wem soll man für dieses Rettungsw erk zu· 
erst danken - Bürgermeister Werner GrUb­
meyer für sein persönliches Engagement, der 
St. Andreasberger Ortsgruppe der .Jungen 
Union für ihren Einsatz um dieses StUck 
Brauchtum, der Kurverwaltung, dem Barkamt 
St. Andreasberg des Heimatbundes Oberharz 
für seine spontane Bereitschaft zur Unterstüt­
zung, den Finkenfreunden aus Altenau, Bad 
Lauterberg, Braunlage, Braunschweig, Claus· 
thal-Zellerfe ld, Hohegeiß, Nesselröden, Wilde· 
mann und natürlich aus St. Andreasberg, allen 
voran die Herren Truthe, Hildebrandt und 
Heidelberg, den vielen ungenannten Helferin­
nen und Helfern, dem Wirtsehepaar Müller, der 
überaus prächtigen Zuschauerkulisse, die diese 
V eranstaltung zu einem echten Volksfes t wer­
den ließ oder der strahlenden Sonne, die die 
Szene am Bergmannstrost an diesem Sonntag· 
morgen so herrlich ins Licht rückte1 - Alle 
haben ihren Teil dazu beigetragen, daß e in 
Stück echtes Oberharzer Brauchtum auch in 
St. Andreasberg wieder leb~ndig, und das darf 

man nach diesem Erfolg ohne Ubertreibung alten Freunde aus nah und fern wieder begril· 
sagen, auch für die Zukunft erhalten werden ßen zu können"), W illi Truthe aus Hohegeiß, 
konnte. der erste Mann im Oberharzer Finkensporl-

W eich ein Morgen, dieser noch junge Sonn- verein und excellenter Kenner a ller Dinge um 
tag - der Beginn eines herrlichen Sommer- diesen Sport, der kurz auf die Geschichte des 
tages! Kein W under, daß sich die Finken- Finkenwettkampfes einging und sich freute, daß 
freunde aus nah und fern schon beizeiten in St. Andreasberg nun wieder dazugehöre, weil 
Richtung Bergmannstrost in St. Andreasberg es schon seit :über 50 Jahren immer dazugehört 
aufmachten- und nicht nur die .. Wieviel Früh- habe. Werner Grübmeyer zeigte sich glücklich, 
aufsieher gibt es doch allein in der Bergstadt , daß dieser alte Brauch nach e injähriger Pause 
und e in Finkenmanöver übt eben eine ein- wieder durchgeführt werde und dankte dafür 
malige Anziehungskraft aus. Die Anlagen rund besonders den Mitgliedern der Jungen Union, 
um die Gaststätte .Harzklause" füllten sich Ortsgruppe St. Andreasberg, die sich sehr tat­
mit Menschen, überall vers treut die zahlreichen kräftig dafür ins Zeug gelegt habe. Sein Dank 
umhüllten Käfige, die Luft vibüerte vom viel- galt aber auch den zahlreichen Fink enfreunden 
s timmigen Schlag der Finken, und ständig nahm aus allen Hochburgen, und vor allem auch dem 
dieser an Lautstärke zu, w eil immer neue Fin- Heima tbund Oberharz, Barkamt St. Andreas­
k enfreunde herbeieilten. berg, der sich nicht nur spontan fü r diesen 

Doch so kräftig sich die Akteure in den Sonntag zur Verfügung gestellt, sondern auch 
Käfigen auch sogle ich ins Zeug legten, das bereit erklärt habe, den St. Andreasberger 
erste Wort ha tten zunächst Wilhelm Hilde- Finkenfreunden im Heimatbund eine neue Hei­
brandt, der Vorsitzende des St. Andreasber- mat zu geben. Der Bürgermejster wer tete den 
ger Finkenvereins (.erfreut und glü cklich, die s trahlendtm Sonnenschein a ls ein gutes Omen 

· für die Zukunft der St. Andreasberger Finken­
freunde und stellte fest, daß man in dieser 
Beziehung in diesem Jahr selbst die Hohe­
geißer besiegt h abe. 

Und dann war es endlich soweit. Willi 
Truthe gab das Startzeichen, und fortan hatten 
für 30 Minuten nur noch die Finken das Wort. 
um ihren Putzebach, Weitzier, Hell-Reiter, Rei­
t er-Offzier, M iddel, Reiter-Spazier, Rollreiter 
oder Harz-Grobe in den · hellen Morgen zu 
schmettern. Etwa 80 v ersdliedene Schläge 
kennt der echte Finkenfreund, w ie zum Bei­
spiel Willi Truthe aus Hohegeiß, der versuchte, 
uns dazu e inige Erläuterungen zu geben. Ohne 
Erfolg, wie wir leider zugeben müssen, denn 
für uns war und blieb ein jeder Schlag wie der 
andere. Ein Experte dagegen, der erkennt schon 
nach den e rsten beiden Silben, welchen Schlag 
der anonyme Sänger im Käfig zu präsentieren 
bereit ist. Und er erkennt auch, ob es sich bei 
dem Vogel um einen Oberharzer oder um 
einen Flachländer (Braunschweiger oder Nes­
selröder) handelt. Eine Wissenschaft für sich, 
die von Finkenfreunden mit viel Liebe zur 
Kreatur gepflegt und bei solchen Wettkämpfen 
angewendet wird. An diesem Morgen schienen 
die Finken besonders gut aufgelegt zu sein, 
kein Wunder bei diesem Wetter. Daß trotz· 
dem der eine Schiedsrichter mehr S<:blä~~ .. zu 
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Ein stattliche' Teilnehmerfeld und eine prächtige Publikumskulisse 

uuo:1naupL K.ellle - nun lag das eben an der 
Klasse des einzelnen Sängers. Und manch einer 
ließ sich eben von seinem Nachbarn derart 
.über den Schnabel fahren", daß er fortan 
völlig sprachlos war - solches soll selbst 
unter Menschen vorko~men. 

• ' Wie""'g>esagt~··"3'0 " Minuten lang dauerte der 
Wettstreit _in der Kap:1pfklasse,. ehe der Sieger 
feststand, der Buchfink. des Herrn Spormann 
aus Hohegeiß, der es auf 312 Schläge in dieser 
Zeit gebracht hatte. Und das war die weitere 
Plazierung: 2. Lauer, Clausthal (302 Schläge), 
3. Kar! Berger, Hohegeiß (277), 4. Zirpka, Nes­
selröden (256), 5. Helmut Ehrenberg, Altenau 
(256), 6. Anni Meier, Braunschweig (253), 
7. Senger, Nesselröden (251), 8. Riesen, Alte­
nau (238), 9. Fröhlich, Nesselröden (237), 
10. Möller, Altenau (235). Den Pokal der Kur­
verwaltung, der dem besten St. Andreasberger 
Vogel gebührte, errang Harry Hillbert, die 
Plakette Wilhelm Hildebrandt. 

Die Mannschaftswertung sah die Hohegeißer 
ganz sicher vorn, und zwar mit 1235 Punkten. 
Auf den 2. Platz kam Nesselröden, vor Claus­
thal, Altenau und Braunschweig. Die stärksten 
Sänger kämpften anschließend noch einmal in 
der Starkklasse gegeneinander. Dabei siegte 
der Fink von Helmut Ehrenberg, Altenau, mit 
30 Schlägen vor Spormann, Hohegeiß (28), Anni 
Meier, Braunschweig (25), Alfred Ehrenberg, 
Clausthal (23), Ludwig Fröhlich, Nesselröden 
(21), Otto Klapproth, Altenau (20) und Georg 
Ehrenberg (17 Schläge). Alle Sieger und Nächst­
plazierten wurden mit Preisen ausgezeichnet, 
die die St. Andreasberger Geschäftswelt gestif­
tet hatte. 
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Christlich Demokratische Union Braunschweig, 22.10.1973 
Wolfenbütteler Str. 81 
Tel.: 7 28 48 

Landesverband Braunschweig 

An alle Mitglieder des Landesausschusses 
An die Delegierten des Niedersachsen-Parteitages 
An die Delegierten des Bundesparteitages 
.-.-.-.-.-.-.-.-.-.-.- .. -.-1-.-~-.- J-.-.-.-.-.~.~.-

Sehr verehrte Damen, sehr geehrte Herren! 

Im Auftrag unseres Landesvorsitzenden, Herrn Dr. Jahn MdB, darf 

ich Sie hiermit zu einer Sitzung des Landesausschusses einladen 

für 

Montag, den 5.November 1973 um 18.oo Uhr 

nach Braunschwei g , "Stadthalle" - Konferenzsaal-

Tagesordnung 

1. Eröffnung und Begrüssung 

2. Genehmigung des Protokolls 

3. Bericht zur politischen Lage 

4. Vorbereitung der Parteitage j 
a) Niedersachsen- Parteitag in Bad Lauterberg r 

hier: Landespolitisches Programm 
b) Bundesparteitag in Harnburg 

hier: Beschlüsse des Landesparteitages 
zu den Sachthemen 

5. Verschiedenes 

Wegen der Wichtigkeit der zu besprechenden Themen darf ich Sie 

um vollzählige Teilnahme bitten. 

Mit freundliche Grüssen 

~,J I 
0 

OCmfftV 
( H.A. Körner ) 

Landesgeschäftsführer 



CHRISTLICH DEMOKRATISCHE UNION 

LANDESVERBAND BRAUNSC H WEIG 

Herrn 
Werner Grübmeyer 

3424 St. Andreasberg 
Quellenweg 

Lieber Herr Grübmeyer! 

33 BRAUNSCHWEIG, 16.11.1973 
Wolfenbütteler StraßeJil'K 81 
Telefon 05 31/7 28 48 

Norddeutsche Landesbank 

Braunschweig 2 023 943 

Ich hat te gestern ein Gespräch mit dem Vorsitzenden unseres 

Landesarbeitskreises für Kulturpolitik, Herrn Friedrich Theodor 

Kohl. Dieser beabsichtigt, am Mittwoch, 5.Dezember um 20.oo Uhr 
in Braunschweig eine Veranstaltung dunchzuführen mit dem 
Thema "Entwurf zum niedersächsischen Schulgesetz". 

Herr Kohl bittet Sie sehr herzlich, ihm für diesen Termin 
zur Verfügung zu stehen und ein Einleitungsreferat zu halten . 

Ich wäre Ihnen sehr dankbar, wenn Sie es ermöglichen könnten, 
diese Aufgabe zu übernehmen. 
Infolge der Kürze der Zeit darf ich Sie um umgehende Nachricht 

bitten, damit wir die Einladungen fristgerecht herausschicken 
können. 

Mit freundlichen Grüssen 
Ihr 

( H.A. Körner ) 



CHRISTLICH DEMOKRATISCHE UNION 
LANDESVERBAND BRAUNSCHWEIG 

33 BRAUNSCHWEIG, 23 . 11. 73 
Wolfenbütteler Straße 81 

-Landesarbeitskreis für Kulturpolitik- Telefon 05 31/7 28 48 

Norddeutsche Landesbank 

Braunschweig 2 023 943 

Sehr verehrte Damen, sehr geehrte Herren! 

Im Oktober d . J. hat das niedersächsische Kultusministerium den 

Entwurf eines neuen niedersächsischen Schulgesetzes veröffent­

licht . Seit dieser Zeit hat der Entwurf heftige Diskussionen 

in der Öffentl ichkeit und unter den Betroffenen ausgelöst . 

Inweiweit dieses Gesetz den Zielen "Verwirklichung der Chencen­

gleichheit und mehr Demokratie" näher kommt und welche Verän­

derungen es bewirkt, bleibt zu untersuchen o 

Wir laden Sie daher im Auftrag des vorsitzenden unseres Landes­

arbeitskreises für Kulturpolitik, Herrn Friedrich Theodor Kohl, 

zu e inem Ausspracheabend recht herzlich ein für 

Mittwoch, den 5.Dezember 197~ um 20.oo Uhr 

nach Braunschweig, "Ho~~~_peu~~~es Haus" 

Herr Oberregierungsrat Werner G r ü b m e y e r wird eine sach­

liche Einführung in den Ent\vurf des niedersächsischen Schul­

gesetzes halten . 
Der Referent ist Oberregierungsrat in der Schulabteilung des 

Regierungspräsidiums Hannover und Landtagskandidat der CDU im 
Wahlkreis Zellerfeld. 

Wir sind sicher, daß diese fachliche Einführung zu einer regen 
Diskussion führen wird. 

Wir bitten Sie sehr herzlich um Ihre Mitwirkung. 

Mit freundlich n Grüssen 
Ihr 1\o ~ . ~ 

lw ,ü, I Ul\J IXLÜ 
( H.A. Körner ) 

Landesgeschäftsführer 



CHRISTLICH DEMOKRATISCHE UNION 

LANDE SVERBAND BRAUNSC HWEI G 

Herrn 
Werner Grübmeyer 

3424 St. Andreasberg 
Quellenweg 

Lieber Herr Grübmeyer ! 

33 BRAUNS C HWE I G, 26.11 . 1973 
Wolfenbütteler Straß~ 81 
Telefon 05 31 I 7 28 48 

Norddeutsche Landesbank 

Braunschweig 2 023 943 

Ich danke Ihnen recht herzlich für Ihre Bereitschaft, am 
Mittwoch, 5.Dezember, vor unserem Landesarbeitskreis für 
Kul turpolitik zu referieren. 

Ich darf Ihnen anbei die Einladung für diese Veranstaltung 
zusenden und hoffe, daß ich mit der Formulierung Ihre Wünsche 
erfüllt habe . 

Auf Wiedersehen in Braunschweig. 

Mit freundlichen Grüssen 

Ihr I 

{ l \ lltr; U11 
Anlage ( H.A. Körner ) 
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Abteilune;sleiter L~ Hannover, den 

B e u r t e i l u n g 

1/q.S 

.l.( . Januar 1974 

des Oberregierungsrats \verner G r ü b m e y e r 

Ql)erregie:cungsrat G:ri.ibmeyer , der Kriegsversehrter ist , zeichnet 

sich dL.:rc~ 1"Se;du:rchschnittliche Bele.stune;sfä~1igkei t , _ Fle:i.ß 

lmd Einsatzbereitschaft aus. 

Er ist im Dezernat 401 für Generalien und Inspektion der IGS 

zuständig und vertr~itt den Hauptdezernenten 402. 

Der ihm eie;ene Blick für das 1:/esentliche ermöglicht es ihm , 

die vielfältigen Aufgaben , die sich aus diesem Gebiet ergeben , 

zu be1väl t i gen. 

ORli. Grübmeyer verfüe;t nicht nur über e i n solides fachliches 

\vissen , sondern ist auch in der Lage , in Zusammen arbeit mi t 

den IGS , in P l anun gskommissionen und in anderen Gremien 

Konzeptionen 1ve i terzuent1vickeln und I:n..novat ionen in Gang zu 

setzen. Dabei hilft i lun sein Vermö3en, SituQtionen schnell 

lL"'ld sicher zu a.nalysieren und die sich ergebenden Probleme 

spr·achlich geschickt und geordnet darzustellen. Sein e Entschei­

dtUlgen , die er ohne Verzögertmg t rifft , lassen erke:n_nen, daß 

e r _I'1öglichkeiten der Schulentuicklung realistisch einschätzt , 

oh_ne seine Bereitschaft zu Heformen deshalb aufzugeben . 

ORR Grübmeyer , der sehr kontaktfreudig ist, zeigt Geschicklich­

keit u_nd besondere Erfahrunß in sch1.üerigen Verhandlungen mit 

Schulträgern und Lehre:cgr uppen . Bei Besprechungen arbeitet 

er auch a l s Zu_h.ö:per konzentriert mit , vms gelegentlich dazu_ 

führen k~~n, daß ·er die Darstellungen anderer korrigiert . 

Bemerkens1vert ist seine Fi.i.rsorge für den einzelnen besonders 

deshalb , v;eil ihn sein scln-.,rieriges Aufgabengebi et voll bean­

sprucht . 
.. ...... 

Ge samturteil: II gu_-t; II und b esser . 

V%' 
Q ~v-o~ ......... ,.Jh{{ .._..,L,..!IB ta··t ·t · t .... ' ~ 1 , , es l. • 

"W>-< "VI't.- ~ ! ..... ~--. v'\.\.\ 'r'VIdvv 1-'l-"JU.A~~- ( 4.-L, 1,.,.;11"., . ' . ~/,0. /,·.~ 
Ke)illtnis gen9~en: ~~ \ RegJ.erung J.Zep~asJ.dent 

<J v.;;- 1 ;Jt . Bestätigt j d ~ 
A {/eh 

Regierungs räsident 



CDU in Niedersachsen • 3 Hannover 21 • Böttcherstraße 7 

Herrn 
Werner Grübmeyer 

3424 St. Andreasberg 
Quellenweg 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer! 

Christlich-Demokratische Union 

in Niedersachsen 

Der Vorsitzende 

Hannover, den 4. Juli 1974 
Ha/ba 

Die niedersächsische CDU hat hervorragend gekämpft. Fast jeder zweite 
Bürger in unserem Lande hat der Union seine Stimme gegeben und damit 
bewiesen, daß er die politische Alternative der CDU weit höher ein­
schätzt als die vagen Aussagen der SPD und FDP. 

Sie haben als Landtagskandidat durch Ihren Einsatz und Ihr Engagement 
dazu bei getragen, daß die Union das beste Wahlergebnis erzielte, das 
je eine Partei in .Niedersachsen errungen hat. 
Für diesen Einsatz möchte ich mich herzlich bei Ihnen bedanken. 

Im Wahlkampf konnte ich mich davon überzeugen, mit welcher Hingabe 
sich unsere Partei eingesetzt hat. 
Die niedersächsische CDU ist sich ihrer besonderen Verantwortung nach 
diesem Wahlergebnis bewußt. 
Die Koalition der Verlierer wird sich politisch nicht auszahlen. Das 
wird umso eher der Fall sein, desto geschlossener und besser die CDU 
s i ch als Opposition bewährt . Hier liegt die große Chance und Ver­
pfli chtung zugleich der CDU gegenüber ihren Wählern. 

Wir werden der Verfälschung des Wählerwillens durch die Koalition unse­
re politische Alternative entgegensetzen, für die sich fast die Hälfte 
der Wähler entschieden hat. Dazu brauchen wir die Mitarbeit aller Freunde 
im Lande. Wenn es uns nicht gelungen ist, daß in Niedersachsen das Land 
von uns regiert wird, so muß es unser aller Ziel sein dafür zu sorgen, 
daß ab 1976 Deutschland wieder von der CDU regiert wird und ich bin mir 
bewußt, daß auch Sie weiter wie bisher Ihren Beitrag dafür leisten wer­
den, damit wir dieses Ziel erreichen. 

Mit den besten Grüßen 
und nochmaligem Dank bin ich 

Ihr 

3 Hannover 21 • Böttcherstraße 7 Telefon 05 11 I 79 70 31 Telex 09 22274 Landesbank Hannover Konto 3045 
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Herrn Oberregierungsrat 
Werner Grübmeyer 

d.d. Herrn Regierungspräsidenten 

in H a n n o v e r 
L _l 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer! 

3 HANNOVER, den 4. Oktober 1974 
Schiffgraben 12 

Postfach 

Fernsprecher: (0511) 190- 8487 
Vermittlung : (0511) 1901 

Sprechzeiten: Montag bis Freitag 9-13 Uhr 

I Durch die als Anlage beigefügte Urkunde ernenne ich Sie zum 
Regierungsdirektor. Hiermit übertrage ich Ihnen das Amt eines 
Regierungsdirektors bei der Behörde des Regierungspräsidenten 
in Hannover. 

Wegen der Einweisung in eine Planstelle der Besoldungsgruppe 
A 15 LBesO ergeht noch ein besonderer Erlaß. Der Herr Regierungs­
präsident in Hannover wird wegen der Zahlung der Dienstbezüge 
das Erforderliche veranlassen. 

Hochachtungsvoll 
In Vertretung 
Speckhahn 

Beglaubigt: 

~cl~Ft-
Kanzlei -Angestellte 



St. Andreasberg Preltag, 29. November ttJ.& 

SPD·Ortsverein St. Andreasberg: 

"Sanierung der Altstadt hat Vorrang" 
Arbeitsgruppe "Sanierung" gebildet - erst Infrastrukturverbesserungen dann Fremdenverkehr 

Um die Entwicklung der Bergstadt in den kommenden Jahren ging es in einer Diskussion, 
zu der der SPD-Ortsverein St. Andreasberg in das Hotel • Tannhäuser" eingeladen hatte und 
zu der Ortsvereinsvorsitzender Albert Kehr neben dem Landtagsabgeordneten Otto Haber­
land! und Kreisdirektor Hans Mücke audt zahlreime SPD-Mltglleder sowie verschiedene in­
teressierte Bürger begrüßen durfte. Fazit dieses Gesprädtes: Der SPD-Ortsverein will mit Maß­
nahmen zur Verbesserung der Infrastruktur und zur Sanierung der Altstadt neue Prioritäten 
in St. Andreasterg gesetzt wissen. Zu diesem Zweck wurde eine Arbeitsgruppe gebildet, die 
sich vor a llem mtt den Fragen der Sanierung auseinandersetzen un d brauchbare Pläne erar­
beiten soll. 

Der Ortsvereinsvorsitzende Albert Kehr gab 
in seinen Begrüßungsworten zu, daß die ekla­
tanten Niederlagen bei den letzten Wahlen es 
einfadt nicht zuließen, so zu tun, als wäre nidtts 
geschehen. Die Bürger der Bundesrepublik in­
teressierten keine innerparteilichen theoreti­
schen Grundsatzdiskussionen, sondern handfeste, 
solide, sozialdemokratische Arbeit, und das be­
sonders an der Basis, in der Kommunalpolitik. 
Fleißige Arbeit aber heißt, auf St. Andreasterg 
bezogen, nicht zu regieren, sondern kreative, 
alternative Oppositionspolitik zu machen. Für 
den hiesigen Ortsvere in stelle sich vor allem 
die Frage, wie kann die SPD die weitere Ent­
wicklung der Be rgstadt positiv beeinflussen. 

Man wisse, so Albert Kehr weiter, daß 76 
Prozent aller Gebäude älter seien als 25 Jahre, 
60 Prozent sogar älter a ls 75 Jahre. Die Woh­
nungen seien klein, zu alt und zu schlecht. Nur 
20 Prozent hätten Bad, WC und Sammelheizung. 
Aus diesen Zahlen müsse einfach gefolgert 
werden, daß dieser Zustand beseitigt werden 
müsse, wolle man die Bergstadt für Zuzügler von 
außen attraktiver machen. Das a lles aber seien 
keine neuen Erkenntnisse, sondern bereits die 
Gedanken der Freien Planungsgruppe Berlin, die 
einen Entwicklungsplan für St. Andreasterg 
erstellt habe. Das Geld dafür sei aber von der 
Bergstadt keineswegs hinausgeworfen, sofern 
dieser Entwicklungsplan Richtschnur unseres 
Handeins in Richtung einer infrastrukturellen 
Entwicklung der Bergstadt werde. 

• Wenn wir also wissen," so der Ortsvereins­
vorsitzende, . daß so viele Gebäude nicht mehr 
dem neuesten Stand entsprechen, muß unsere 
vorrangige Aufgabe sein, darauf zu dringen, 
eine Sanierung für die Unterstadt sowie Teile 
der Oberstadt zu erwirken. Wenn wir wissen, 
daß 18 Prozent der St. Andreasterger Bevölke­
rung über 65 Jahre ist, is t es eine politische 
Aufgabe mehr, für diese älteren St. Andreas­
terger einzutreten." A uf die Frage, ob Sport, 
Kur- oder Entwicklungsmaßnahmen Vorrang ha­
ben, könne es für Sozialdemokraten nur eine 
Antwort geben: Infrastrukturverbesserungen. 
Wenn es nicht gelänge, St. Andreasterg so 
attraktiv zu machen, daß Arbeitskräfte hinzu­
ziehen, müsse die Entv.-icklung St. Andreasbergs 
auf die Dauer gesehen stagnieren. Das könne 

bedeuten: Rückgang von Wohlstand, Komfort, 
Einkommen pto Kopf, Verlust der augenblick­
lichen, überregionalen Funktion a ls Fremden­
verkehrsort. 

Und weiter führte Albert Kehr aus, daß das 
geplante Kurhaus keineswegs allein zum Zwecke 
des Fremdenverkehrs genutzt werden dürfe. 
Bevor das Sportzentrum nach Fertigstellung des 
Hallenbades weiter ausgebaut werden dürfe, 
müßten die Kommunalpolitiker daraufhin wir­
ken, daß Bildungseinrichtungen für Kinder, 
Spielplätze, Tagesstätten, Altenwohnungen, Stra­
ßenbau in der Unterstadt, Sanierung der Un­
terstadt Vorrang haben. 

In der Diskussion ging Kre isdirektor Mücke 
zunächst darauf ein, daß Sl. Andreasterg heute 
keine Probleme mit Kindergärten mehr habe. 
Dagegen sähe es auf dem Gebiet der Altenver­
sorgung schon schwieriger aus, zumal St. An­
dreasberg in der Altersstruktur des Kreises 
nach Bad Harzburg an zweiter Stelle liege. Aber 
Hans Mücke räumte auch ein, daß die Alten­
versorgung im Landkreis insgesamt gesehen 
recht problematisch sei, deshalb habe der Land­
kreis auch den Auftrag erteilt, einen Alten­
hilfeplan zu erstellen. Der Bedarf an Altenwoh­
nungen in St. Andreasberg werde in jedem Fall 
anerkann t. Im übrigen verwies Kreisdirektor 
Mücke auf den Landes-Fremdenverkehrsent­
wicklungsplan, der vorsehe, das vorhandene 
Bettenangebot vorrangig zu verbessern. Das 
Thema Altstadtsanierung sei dagegen eine rein 
gemeindliche Aufgabe, für die man vom Land­
kreis keine Hilfe erwarten dürfe. 

Dazu auch Landtagsabgeordneter Otto Haber­
landt, der feststellte, daß die Sanierung davon 
abhänge, wann der Rat der Stadt einen ent­
sprechenden Beschluß gefaßt habe, ordnungsge­
mäße Pläne aufstelle und diesbezügliche An­
träge an die Landesregierung stelle. Und er 
s~lug vor •. im . Ortsverein Sl. Andreasterg 
emen Arbe1tskre1s aufzustellen, der sich mit 
diesen Fragen eingehend befassen könne. 
_Daz~ auch Meinungen aus der Versammlung, 

w1e d1ese: .st. Andreasterg hat in der Vergan­
genheit zuviel den Fremdenverkehr gesehen 
und nicht bemerkt, daß es dazu auch noch Alter­
nativen gibt!" Oder: .Man kann nicht den Frem­
denverkehr fördern und die Infrastruktur, vor 
altem aber das Soziale vernachlässigen:!" Und: 
.Das Hauptgewicht aller kommenden Aufgaben 
muß auf einer Verbesserung der Infrastru~tur 
liegen!" 

Und Albert Kehr appellierte an die SPD­
Mitglieder, wirkliche Kommunalpolitik zu ma­
chen, mehr Offentlichkeitsarbeit zu betreiben 

und den Standpunkt der Sozialdemokraten Im· 
mer wieder darzulegen. Aber auch eine andere 
Meinung: .Bei allen Planungen muß die ge­
samtfinanzielle Lage dieser Gemeinde berück­
sichtigt werden, Erwartungen dürfen angesichts 
der Finanzen nicht zu hoch gesteckt werden. • 
Dazu die direkte Entgegnung: .,Für vieles war 
bisher kein Geld da und es wurde doch auge­
faßt und verwirklicht, weil die Dinge inten· • 
siv verfolgt wurden. Warum also nicht ein· 
mal in einer anderen Richtung, nämlich der 
Sanierung aktiv werden?" 

Ergebnis dieser Diskussion: Die vorgeschla­
gene Arbeitsgruppe wurde gebildet. Ihr ge­
hören an: Duderstaedt, Groesch, Läwen, 
Wagner und Wemheuer. Und diese Arbeits· 
gruppe soll sich aud1 mit Planungen im Zu· 
sammenhang mit der Siehertalsperre befas­
sen, denn darüber war man sich einig: .. Die 
Chancen hier darf man in St. Andreasberg 
einfach nicht V'erschlafenl" 

Zum Schluß machte Otto Haberlandt noch ei­
nige Ausführungen über die Arbeit im Land· 
tag, die nach seiner Meinung in Zukunft mehr 
a ls bisher an den vorhandenen Finanzen orien­
tiert sein muß. Das Setzen von Prioritäten sei 
noch nie so wichtig gewesen, wie derzeit. Der 
Haushalt des Landes mache es notwendig, daß 
verstärkt Infrastrukturmaßnahmen durchge­
führt werden müßten. Probleme sah Otto Ha­
berlandt auch mit der Kreisreform einherge­
hen, nicht so sehr im Landtag, weil hier die 
Arbeit von guter Partnersch.aft bestimmt werde, 
als mehr in den Kreisen selbst. Erwartet wer­
den könne, daß von den 48 derzeit bestehen­
den Kreisen 33 überleben. Im Harz werde es 
vermutlich zwei Landkreise geben, einen nörd· 
lichen, Goslar, und einen südlichen, Osterode. 
Erklärtes Ziel der Landesregierung sei auch, 
die Kreisreform so abzuschließen, daß 1976 
in den neugeformten Landkreisen gewählt wer­
den könne. Und zum Thema Sd1Ule meinte der 
Landtagsabgeordnete, daß für diesen Raum eine 
Lösung gefunden werden müsse, die notfalls 
auch Kreisgrenzen überschreite. Die optimale 
Lösung sei mit dem derzeitigen Zustand je­
denfalls noch nicht gefunden. . . eher 



ANDREASSERG 

Noch einmal "Altstadtsanierung": 
St. Andreasbergs CDU stellt richtig 

Mittels eines Informationsabends, zu dem 
die CDU, Ortsverband St. Andreasberg, für 
Freitag, den 20. Dezember 1974, um 20 Uht in 
das Cafe Wiegand eingeladen hat, soll das The­
ma .,Altstadtsanierung" noch einmal aufge­
griffen werden. Die CDU St. Andreasberg hat 
dazu Stadtdirektor Baumgarten gebeten, zu den 
Fragen der Entwicklung der Bergstadt Stel:­
lung zu nehmen. Dieses Referat soll in den 
Mittelpunkt dieses Informations- und Diskus­
sionsabends gestellt werden. Außerdem will 
die CDU an diesem Abend Fragen an deh Vor­
stand des SPD-Ortsvereins stellen, betreffend 
der Aeußerungeri, die anläßlich eines Ausspra­
cheabends der SPD zum Thema Altstadtsa­
nierung und weiterer Entwicklung St. Andre­
asberg gemacht w urden (die Heimatzeitung hat 
darüber unter der Ueberschrift ,.Sanierung 
det· Altstadt hat Vorrang" am 29. 11. 1974 be­
richtet). Diese Außerungen stehen nach Mei­
nung der St. Andreasberger CDU im Gegensatz 
zu der konstruktiven Zusammenarbeit zwi­
schen CDU- und SPD-Ratsfraktion. Unklar 
soll an diesem von der CDU veranstalteten In­
formations- und Diskussionsabend geklärt, 
Falsches soll richtig gestellt werden. Man darf 
ganz sicher einen interessanten Abend er­
warten. 

Eingeladen sind alle Andreasberger Bürger 
- auch die Arbeitsgruppe des SPD-Ortsver­
eins für die Fragen der Altstadtsanierung. Je­
dem Anwesenden wird freie Aussprache zuge­
sichert. 

Hier noch einmal der Termin: Freitag, den 
20. 12. 1974, um 20 Uhr, Cafe Wiegand. 
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Albert Kehr 

3424 St. Andreasberg 

Am Gesehr 12 

An die CDU-Ortsgruppe 
St. Andreasberg 
Bürgermeister W. Grübmeyer 

3424 St. Andreasberg 

Quellenweg 

Öffentlicher Brief 

Sehr geehrter Herr Grübmeyer! 

Wie ich der Presse entnehmen konnte, beabsichtigt die Ortsgruppe der 

CDU einen Ausspracheabend über die Entwicklung unserer Stadt. Ich be­

grüße dieses Vorhaben ausdrücklich und hege die Erwartung , daß bei 

gründlicher Abwägung aller Faktoren die CDU zu einem ähnlichen Ergeb­

nis kommen wird wie der Ortsverein der SPD in seiner Versammlung am 

26.11.1974. 

Der SPD- Vorstand empfindet allerdings die öffentliche Einladung in der 

Presse ohne gleichzeitige persönliche oder schriftliche Einladung als 

ungewöhnlich. Wir glauben auch nicht, daß an dem Beschluß der SPD, der 

1

.11 Sanierung der Altstadt wie s chon 1970von der freien Planungsgruppe Ber­

lin gefordert eine erste Pri~ität einzuräumen, irgend etwas unklar ist, 

das seitens der CDU klargestellt werden müßte. Sollte tatsächlich bei 

der SPD-Versammlung etwas Falsches gesagt worden s ein -- mir ist dies 

nichr bewußt - - so hätte dies damals schon von den anwesenden CDU-Ver­

tretern richtiggestellt werden können. Eine CDU- Versammlung ist hierzu 

kaum nötig. Daher wird der SPD-Ortsvorstand an Ihrem Ausspracheabend 

nicht teilnehmen. 

Dies bedeutet nicht, daß wir zu einem persönlichen und sachlichen Ge­

spräch nicht bereit wären . Wir meinen allerdings, daß zunächst die Ar­

beitsgruppe Altstadtsanierung ihre Arbeit aufnehmen und konkrete Vor­

schläge vorlegen sollte. Dann wird Gelegenheit sein, in e i n Gespräch 

einzutreten. Dies ums omehr, wenn bis dahin auch seitens der CDU konkre­

te Vorschläge bestehen, wie eine Sanierung der Altstadt von St . Andre as­

berg durchg eführt werden kann. 

- 2 -
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Im Übrigen kann ich feststellen, daß die von Ihnen vermuteten Differen­

zen zwischen der Fraktion der SPD und Ihrem Vorstand nicht bestehen,denn 

der Sanierungsausschuß wurde mit den Stimmen der Fraktionsmitglieder ge­

wählt. 

Mit freundlichen Grüßen 

?:r./ J 
f' ·'" I 4 

;t{/-?ß-
( Albert Kehr ) 

Vorsitzender des SPD­
Ortsvereins 
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Auf dieser Welt ist nichts unmöglich. Was sich it~ kommen 

Prognose 975 -
as ist die Stunde der 

D Astrologen, Hellseher, 
Kartenleger und ander~r 
Lcut<', die das verschlei­
erte Bild zu Sais unbe­

dingt s<'hcn \\'"::en. lJhrij:(ens r:-.e­
hcn sie em noch genngeres RISIKO 

ein als ihre hochgeachteten Kol­
legen, die Meteorologen. A;rt ~nd_e 
des Jahres, für welches s1e ubn­
gens ihre meisten Vorau~sagen 
treffen d:1 die für den Begmn zu 
leicht Oberprüft werden können, 
sind ihre Prognosen vergessen. 
Nun, was Profi-Propheten können, 
k ann der Kolumnist noch lange. 

* Die "Entspannung" wird ~975 
endlich Früchte tragen. Emes 
Morgens werden die Berliner be­
merken, daß die Vopos unter so­
wjetischer Assistenz die Mauer 
klammheimlich abgetragen ha­
ben. Das wird spätestens im 
August geschehen. Spätestens im 
Nov<'mbcr wird d ies abe1· für die 
Bundesrepublik schwere Folgen 
haben. Denn siebzehn Millionen 
DDR"-Bürgcr kann sie nicht 
~ufnehmen. Und so werden die 
Ostberliner an einem Dezember­
mor~cn feststellen, daß die Bun­
desrepublik an d .. r Bernaucr 
Straße eine l\Iaucr errichtet hat. 
Die in der "DDR" verbliebenen 
Funktionäre werden sie ausländi­
schen Besuchern zeigen. 

* Parteikongresse werden im 
kommenden Jahr das Bild der 
politischen Landschaft verän­
dern. Franz J osef Strauß wird 
seinen Kollegen Rainer Barzel als 
Kanzlerkandidaten der CDU/CSU 
vorschlagen. Beim Parteikongreß 
der SPD werden sich, nicht ohne 
gewisse Konflikte, Helmut 
Schmidt und Willy Brandt auf 
Horst Ehmkc einigen. Am Anfang 
wird schöne Einigkeit in der FDP 
herrschen, die beschließen wird, 
mit der CDU/CSU auf keinen Fall 
zu koalicrcn, wenn diese bei den 
Wahlen nicht mindestens 55,5 
Prozent der Stimmen erhält. 

* Die vom Vatikan eingeleitete 
Heiligsprechung von Willy 
Brandt wit·d im letzten Moment 
daran scheitern, daß sich der 
Vorsitzende nicht bereit finden 
wird, den katholischen Glauben 

anzunehmen. Man wird sich da­
mit begnügen, ihn seligzuspre-
chen. 

* Bei den parlamentarischen 
Ausscnüsscn sind ;,cwisse Refor­
men zu erwarten. Das hastige 
Tempo des Guillaume-Ausschus­
ses wird gerügt werden; e1· soll 
vor den Wahlen 1976 keine Ent­
scheidungen t reffen. Dagegen 
wird ein ständiger Korruptions­
Ausschuß ins Leben gerufen 
werden, dem Sachverständige a l­
ler Parteien angehören sollen. 

* Auch auf kulturellem Gebiet 
wird uns das Jahr 1975 große 
Überraschungen bescheren. Der 
Kindler-Verlag wird seine Rechte 
auf Hedwig Courths-Mohlcrs Ro­
man "Mein liebes Mädchen" gel­
tend machen, wenn Heinrich Böll 
bei Kiepenheuer & Witsch 
einen Ulrike Meinhof gewidmeten 
Roman mit dem gleichen Titel 
publiziert. Von Güntcr Grass 
steht - in zwangloser Anlehnung 
an Eugenie Marlitts "Das Ge­
heimnis der alten Mamsell" -
ein politischer Bestseller unter 
dem Titel: "Das Geheim­
nis des alten Vorsitzenden" 
ins Haus. Die angesehene Edition 
Suhrkamp wird mit den "Theo­
rien des Vorsitzenden von Thad­
den" - Einleitung Alexander 
Mitsch~:·1ich · - aufwarten. Im 
Mittelpunk-t der literar ischen 
Diskussion wird ein n ichtge­
schriebener Roman von Wolfgang 
Koeppen stehen. Die Bühnen 
werden sich um ein Erstlingswerk 
reißen - das autobiographische 
Lehrstück: .,Der gute Mensch von 
Bonn·' des ehemaligen Bundes­
präsidenten Gustav Heinemann. 
Die "documenta" wird die Aus­
stellung eines gegenständlichen 
Gemäldes erwägen. 

* Die Amerikaner, der arabischen 
Erpressung müde, werden im 
Frühjahr in einem Handstreich 
ihrer Fallschirmjägerdivisionen 
die nahöstlichen Ölfelder beset­
zen. Die Welt wird einige span­
nungsgeladene Momente erleben, 
doch wird man bald erfahren, daß 
auch die Russen in diversen Sul­
tanaten und Emiraten abge­
sprungen sind. Beim Anblick der 

bei Rijad wie einst bei Torgau, 
verbrüde;nden amerikanisch-so­
wjetischen Truppen ' ':'ird sich die 
Öffentlichkeit beruhigen. Indes 
wird h ierauf eine ernsthafte 
Wirtschaft~krise entstehen, weil 
sich Krupp und Merccdes n icrt 
werden einigen können, wer die 
ihnen zum Selbstkostenpreis an­
gebotenen persischen Ölfelder 
k aufen soll. 

* Die zu Beginn des J ahres 1975 
beschlossene Maßnahme, alle 
Währungen im Sinne der Infla­
tionsbekämpfung abzuschaffen 
und den internationalen Zah­
lungsverkehr mit dem Austausch 
von ölkan!stern abzuwickeln, 
wird Ende des Jahres aufgehoben. 
Gleichzeitig werden die Banken, 
die du1·ch Tankstellen ersetzt 
worden waren, wieder eröffnet. 

* Zurück zu Deutschland! Sämt-
liche in Bremen versammelten 
Studentenvertreter werden be­
schließen, von den Professoren zu 
verlangen, daß diese ihre Demon­
strationen einstellen und wieder 
unterrichten. Die Zahl der im 
Jahre 1975 zu Professoren er­
nannten Assistenten wird auf 
dreihundert pro Universität be­
schränkt werden. Der Minder­
heitsyorschlag, wonach es auf je­
der Hochschule mehr Studenten 
als Professot·e:n geben müsse, wi~d 
jedoch nicht auf Gegenliebe sto­
ßen. Ebenso wird die Diskussion 
über die Anregung, daß alle Uni­
versitätsprofessoren nochmals die 
Abiturprüfung abzulegen haben, 
vertagt werden. 

* Auch im Jahr 1975 wird die 
Welt von Katastrophen nicht 
verschont bleiben. Der für den 
J uli vorgesehenen gemeinsamen 
Mission des amerikanisch-sowje­
tischen Raumschiffes Apollo-So­
jus wird nur ein bescheidener Er­
folg beschieden sein, da, ange­
sichts der während der Erdum­
kreisung aufgetretenen Abküh­
lung - nicht des Raumschiffes, 
sondern der Beziehungen zwi­
schen Moskau und Washington - , 
d ie Kosmonauten Weisung erhal­
ten werden, nicht mit den As tro­
nauten zu koppeln. Indes wird der 
relative Mißerfolg nicht überall 

Bestürzung her 
von TASS vorE 
Wort erwähnt, 
kapitalistischen 
Astronauten übE 
tet w erden wird. 

Henry Kissing 
Male im Kreuz 
stehen. Insbesen 
staatcn wird es 
der wirtsch aftl 
der USA verzei c 
der Außenminis 
einer von Necl 
sierten Gesellsc 
nommen habe. J 
man s ich frag< 
schon vor sein• 

: Sommer d ie Ve: 
Memoiren - "I< 
der Welt" - ve1· 

Unter dem 
Sympathiereise 
und dem Libanc 
rcichische Bu· 
Bruno Kreisky 1 
in die jüdische 
schart ersuchen. 
Gerüchte dctr 
wonach - bei 
Bundest;~gswal.! 
re JungsozialU 
rck-Zeul vom I 
.:en der rön 
Kirche erbeten 1 

In progressiv 
eine VeröffentiJ 
:.Canischen Frat 
ganisation unte· 
bekommt man l 
allgemeines Är~ 

~---------------------------------------------

Der UN-Gen 
Waldheim wir 
noch mehren -
schungsreisende 
Um dem Mange 
Republiken ab2 
glünzcnd best1 
J<rctär späteste 
Schwarzen Er, 
Widcrslandsbe\' 
forschen, dcnc1 
Regierung un< 
schafl in den " 
verliehen wen1 
gunstige, aber 
dcnc Kr ise w i' 
der Forscher . 

, . 
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den Jahr ereignen könnte, notiert Hans Habe in seiner: 

- ohne Gewähr 
vorrufen, da er 
!rst mit keinem 
später mit dem 
Verhalten det! 

!rzeugend gedeu-

I< 
er wird mehrere 
[euer der Kritik 
dere in den Ost-

wird, die von den regierenden 
Freiheitskämpfern Freiheit ver­
langen. Waldheim wird auch er­
folgreich nach Kultur suchen, um 
das unkultivierte Israel in der 
UNESCO zu ersetzen. Der IRA 
wird in den Vereinten Nationen 
vorerst nur Beobachterstatus 
eingeräumt. 

als ein Zeichen 
ichen Schwäche 
hnet w erden, daß 
ler unerkannt an 
(ermann organi­
haflsreise t eilge­
\ndererseits wird 
m, ob Kissinger 
~m Rücktritt im 
rlagsrechte seiner 
:h und die Kleinen 
geben hat. 

* Eindruck einer 
nach Irak, Syrien 
1n wird der öster­
odeskanzler Dr. 
Jm die Aufnahme 
Religionsgemein­
Dagegen werden 

tentiert werden, 
Vorbereitung der 
en - die populä­
in Heidi Wieczo­
,aps t die Segnun-
1isch-katholischen 
'lal. 

* en Kreisen wird 
~:hung der ameri­
.Jen-Befrei ungsor­
, dem Titel: "Wie 
<inder trotz Pille" 
,ernis erregen. 

-< 
eralsekretär Kurt 
d :;einen Ruhm 
- diesmal als For­
r a la Livingston. 
•l an afrikanischen 
.uhelfen, wird der 
·ahlte Generalse­
ns im Herbst den 
!teil nach neuen 
·egungen durch­
! der Rang einer 
I eine Mitglied­
ereinten Kationen 
~n kann. Eine un-

* Nachdem er sich durch ein K. o. 
mit t ödlichem Ausgang an seinen 
früheren Frauen für den Welt­
meisterschaftskampf im Schwer­
gewicht qualifiziert hat, wird 
Ugandas Staatschef Idi Amin ge­
gen Titelverteidiger Muhammed 
Ali antreten. Bei dem aus K am­
pala übertragenen Wettkampf 
wird der Übermensch Amin den 
Übermenschen Ali in der ersten 
Runde- dw·ch K. o. erledigen. Die 
hierfür .an Ali zu bezahlende 
Summe von zehn Millionen Dollar 
wird die UN aus ihrem Fonds für 
Entwicklungshilfe bezahlen. 

* Nicht nur in der Gesellschaft, 
auch in der "Gesellschaft" wird 
sich einiges tun. Meldungen der 
Regenbogenpresse, wonach Ari­
s toteles Onassis die Prinzessin 
von Monaco, Prinz Rainier dage­
gen Jacqueline Onassis-Kennedy 
heiraten werde, werden die Be­
troffenen, obwohl die Nachrich­
ten, wie immer, zutreffen, mit 
Schweigen übergehen. Ebenso 
w ird Curd Jürgens die Nachricht, 
daß er eine 84jährige Rockefel­
ler-Erbin zu ehelichen gedenkt, 
mit Schweigen strafen. Auch an­
dere Pressesensationen stehen in 
den Sternen. Spätes tens die 
Weihnachtsausgabe des "Spiegel" 
wird ohne Gegendarstellung er­
scheinen. 

* Schließlich: Hinter den Kulis-

..:hncll überwun­
•l ein treten, wenn 
.f Stamme stoßen 

sen des norwegischen Parlaments 
wird die Kandidatur zweier 
hochverdienter Pazifisten für den 
Friedens-Nobel-Preis 1975 zu er­
bitterten Auseinandersetzungen 
führen. PLO-Führer Ararat wird 
gegen den abessinischen Mini­
sterpräsidenten obsiegen. Jassir 
Arafat wird im Rahmen einer 
bewegenden Zeremonie den No­
belpreis entgegennehmen. Der 
Verleihungstag wird zum "Ter­
rorlosen Tag des Jahres·• prokla­
miert werden. Prosit Neujahr ! 

Hans Habe: Der Kolumnist als ,.Prophetu 
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Konzept für den Wahlkampf 1973/74 

Wahlkreis : 32 Ziel : Erri ngung des Direktmandats! 

Kandidaten: CDU - Grübmeyer 

SPD - Haberlandt (Wieda) 

FDP ? 

Zeit insgesamt: 1. 11 . 1973 9 . 6 . 1974 

Verbindlich steht der Kandidat schon jetzt mit folgenden Terminen zur 
Verfügung (ganztÖt i g) : 

Februar 1974: 21.1 22. I 23. 1 24. 

März 1974: 1.1 2 • I 3. I 4. I 13 • 1 14. 1 15 • 1 16 o I 

18 • 1 22. 1 23. I 24. 

April 1974: 12. - 20. + 28. - 30. 

Mai 1974: jeden Tag . 

Juni 1974: jeden Tag. 

17 • 1 

Ande re Termine sind in Zusammenarbeit zwischen örtl. Wahlausschuß 1 Wahl­
ausschuß des Wahlkreises und Kandi daten zu vereinbaren! 

Vorbereitung : 3 Phasen 

(W i c h t i g e V o r a n k ü n d i g u n g : 13. 12. 1 12 . 00 Uhr, 
sollen in der Landesgeschäftsstelle Mitglieder des Wahlausschusses, der 
Kandidat und Fachleute des Landesverbandes den Kandidatenprospekt zusammen­
stellen- 5.+1. Seite DIN A 5 - ). 

1 • Phase : 1. 11 . 20. 12 . 1973 

Information + Analyse 
Diese Phase sollte drei wichti ge Aufgaben erfüllen : 

1. Detaillierte I nformation für den Kandidaten . 

1. 1. Ggf . Informationsgespräche mit Kreistagsfraktion (Gebiets r eform 
- Ist + Soll ; Kreisreform; Wirtschafts- und Strukturpolitik; Schule; 
Soziales (Alten, Jugend, Sport, Gesundheit etc.). 

U. a. sollte die Fraktion Chronik über den Landkreis und ein schriftl . 
Kurzkonzept mit den notwendigen Fakten erstellen. 

- 2 -
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1.2. Gemei nderatsfraktionen (Probleme etc.; dazu wichtige Institutionen 
und deren Leiter, Vereine usw.) . 

1.3. Indust rie, Handwerk, Landwirtschaft- je nach Schwerpunkten. 

1.4. Schullei ter, Elternve r treter, Schülersprecher etc . 

2. Bildung von örtlichen Wah lkampfausschü ssen , Analyse der politischen 
Situat i on i m Wahl kreis und damit auch in den ei nzelnen Orten, Erar­
beitung der wicht igsten Pr obleme. 

Auswertung der Wahler gebnisse ab 1967. 

Gesp räche mit den Ortsverbänden über die von ihnen gewünschten und 
ggf . zu fo r de rnden Wahlkampfmaßnahmen . 

3. Erarbei tung eines Rohkonzeptes des Wahlkreisprogrammes. Dazu sollen 
auch die wichtigsten Fachausschüsse der Partei Aussagen erstellt 
haben . 

Ergebnisse (gewünschte ) am Ende der I . Phase. 

a) Rohkonzept eines Wahlkrei sprogrammes mit Aussagen der wichtigsten 
Schwerpunktprobleme (Schule , Hochschule, Fremdenverkehr etc.) 

b) Detailliertes Programm für Phase II, Zeitplan bi s Ende März sollte 
beinahe verbi ndl i ch sein. Fraktionen und Ortsverbände haben diesen 
Zei tplan (Si tzungen usw.) zu berücksi chtigen. 

c) Werbekonzept für Phase II sollte abgeschlossen sein (Aufkleber, 
Hauswurfsendungen, Bri efe, Anzeigen etc.) . Werbekonzept für Phase III 
sollte als Rohkonzept vorhanden sei n. 

d) Erstellung e1nes genauen Finanzier ungsplanes. 

e) Adressenmaterial sollte auf Adremakarten vorhanden se1n . 

1. Organisati onen (Gewerkschaften) , Kreissportbund etc. , 
2. Sportvereine, Heimatvereine usw., 
3. Betriebs- und Personalräte , 
4. Wichtige einzelne Persönlichkeiten (Rektor, Kanzler, Bürger­

meister, Stadtdi rektoren usw.) 
5. Zielgruppen, wie z. B. Polizei, Handwerk, Ärzte, Lehrer, Land­

frauen, Landwirte , Justiz, Kirchenvorstände, Feuerwehr, Jugend­
ringe, Bundeswehr, Jungwähler. 

Vergessen sollte man ebenfalls ni cht : 

Erstellen eines Terminkalenders mit den wichtigsten Veranstaltungen 1n 
den Gemeinden! 

- 3 -
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Bildung von verantwortlichen Schwerpunkten innerhalb des Wahlkampfaus­
schusses. 

1. Vorsitzender mit Gesamtverantwortung, 

2. Pressemann (ausschl i eßlich! Kerl jun.?) 

3. Werbung 

4. Organisation ( u. a . Lautsprecherwagen, Polaroidkamera)? 

5. Finanzen 

Phase II 1. Jan . - 20. April 1974 

1. Sympathiewerbung des Kandidaten 

Tei lnahme an möglichst vielen Veranstaltungen im vorpolitischen Raum. 
Vorstellung als Person (ohne betonte politische Aussage). 
Gespräche in Schwerpunktber eichen: 
Landwirtschaft : (Landvolk, Landfrauen, Landjugend) 
Schule und Hochschule:(Lehrer, Eltern, Schüler, Studenten, Hochschul­

lehrer). 
Wirtschaft :(Mi ttelstand, Handwerk, Industrie, Dehoga, Gewerkschaften, 

Unternehmer, Betriebsräte). 
Besuche : (Krankenhäuser, Altersheime, Kindergärten) 

(Auftreten in Gruppen, Vorbereitung, Ortsverbände!) 

2. Herantragen der Schwerpunktthemen des Wahlprogrammes an die Bevölkerung 

Grobe Umrisse - sachlich! Eizelne Teile an Zielgruppen! 

3. Darstellung der CDU als Volkspartei 

Landes- und Bundesparteitag geben genügend Themen zur Darstellung der 
CDU. Ggf. zu Beginn des neuen Jahrs öffentliche Veranstaltungen über 
die Ergebnisse des Parteitages. Am Ende u.U . zwei Großveranstaltungen . 

4. Aktivierung der Parteimitglieder 

Gespräche mit den Verei nigungen als Aufgabe der Ortsverbände. 

Werbemitteleinsatz in Phase II 

Vorstellung des Kandi daten mi t einer Hauswurfsendung. Ggf. schon hier 
Kandidatenprospekt! 
Einführung von Aufklebern, Einzelflugblätter mit Sachthemen (monatlich!). 
Ggf. Mitglieder-Werbe-Wochen - auch JU. 

Der Wahlkampfausschuß sollte in dieser Zeit folgendes erarbeiten: 

1. Genaue Terminplanung bis zum Wahltag (sollte ab 1. März festliegen!) . 

- 4 -
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2. Wer bekonzepte ( ni cht alles tierisch ernst ) 
Auswahl der We r bemittel; 
Plakate (Plakaträger1 nicht dem Zufall Uber lassen) ; 
Anzeigen , Kleinstanzeigen (Belegung der wichtigsten Seiten!); 
Kleinwerbemittel (Vi sitenkarten mi t Bild? Geburtstags- Hoch­
zeitskar ten etc ., Bälle , Schwämme, Bilder !); 
Auflagenhöhe des Wahlkrei sprogramms - ggf . differenzie r te Aussagen; 
Hauswurfsendung des Kandidaten; 
Wählerbr i efef Vorbereitung; 
Ausarbeitung eines Canvassing- Programmes; 
Ausarbeitung einer Rundfahrt durch das gesamte Wahlgebi et! -

Möglichst jeden Ort!!!L 

- Besondere Aktionen! -

Phase II I 

Ab 27 . Apr i l sollte der Wahlkampf ganztägig verlaufen ! 

Steigerung : Ab 10. Mai! 

Eigentlicher Hauptwahlka~pf! 

Ggf. Sachausei nandersetzung mit den Gegnern! 

Wahltaktik: Bekannthei tsgrad der 'Gegner'nicht unnöt ig erhöhen! 

Vielzahl von klei nenöffentlichen Veran staltungen (Pressearbeit) ,Rundfahrt(en) 
durch den Kreis mit exakten Tagespr ogrammen (PRESSE!) - Besichtigungen , 
FrUhschoppen etc. -

Wi chtiger Termin: Herausgabe des Wahl kreisprogrammes, Zeitungsi ntervi ews -
Besuche der Redaktionen! -

Ab 20. Mai Konzentrati on auf die größeren Orte / Hau sbesuche, Straßendi s­
kussi onen/. Eventuell Großveranstaltung fUr die Landwirtschaft!!! 
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MINISTERBESUCH IN DER IGS LINDEN: Bundesbildungsminister Helmut 
Rohde. Foto: Rogge 

Minister kam und sah 
eine leere Schule 

VON DIRK BUSCHE 

Der Bundesbildungsminister Helmut Rohde bekam keinen Gesamtschüler 
zu Gesicht. Denn ausgerechnet gestern, dem Termin seines Informationsbe­
suches in der Integrierten Gesamtschule Linden, hatten die Lindener 
IGS-Eltern ihre Kinder aus Protest gegen den umstrittenen SPD-Auslage­
rungs-Vo~chlag zum Mühl.enberg nicht zur Schule geschickt. 

Helmut Rohde kommentierte denn 
auch die Vorstellunl!en seiner 

Parteifreunde im hannoverschen Rat 
über die Zukunft der IGS Linden 
nicht mit ausdrücklichem Wohlwol­
len. Rohde diplomatisch: "Jeder wird 
daran interessiert sein, daß für diese 
Gesamtschule so schnell wie möglich 
ruitige Verhältnisse geschaffen 
werden." 

Der IGS bescheinigte er grundle­
gende Bedeutung für den Stadtteil 
Linden. 

Doch das Hauptinteresse des 
Bonner Ministers mit Wohnsitz in 
Hannover galt gestern im Lehrerzim­
mer der IGS der Zukunft der Ober-

stufe an der Integrierten Gesamt­
schule. Immerhin gehört der Plan der 
Stadt, die Lindener IGS-Oberstufe 
mit einem berufsbildenden Zweig für 
das Metallgewerbe zu verbinden, zuo 
Rohdes Berufsbildungs-Reformkon­
zept Eine entsprechende Drucksache 
hat bereits den Schulausschuß pas­
siert, der sie in die Fraktionen zur 
Beratung verwies. 

Allerdings äußerten Vertreter der 
Berufsschulen die Sorge, daß das 
Projekt aus Geldnot für lange Zeit 
auf Eis gelegt wird. Stadtschulrat 
Heinz Warmhold dazu: "Wir nehmen 
das Projekt sehr ernst. Eine Ent­
scheidung im Schulausschuß kommt 
irgendwann im Mai." 



lt. Antiriasberg ........ ----·----·----·--···---····-····· --· ··--· ·· Prettag, 28. Mat tm 

"JU 92" - das Ziel ist nun sehr nah 
St. Andreasberus Junge Union entwickelt sich weiter positiv -Vergrößerter Vorstand soll Kommunikation noch verbessern 

Der Ortsverband der Jungen Union SI. An­
dreasberg gerät mehr und mehr sozusagen aus 
.,den Fugen" - was die bergstädtischen Orts­
grenzen und die 75 J U-Mitglleder betrifft. 
De nn le tztere kommen längst nidlt mehr allein 
aus der Bergstadt, sondern in zunehmenden 
Maße a uch aus anderen Harzorten, wie aus 
Alte nau, Lautenthai und Claus thal-Zellerfeld. 
Kein W under a lso, daß der Ortsverband 
St. Andreasberg mit Riesenschritte n auf sein 
gestecktes Ziel . J U 92", das heißt: 92 Mit­
glieder bis zum 3. Oktober 1976, zusteuert. 
Kein Wunder aber auch, daß die diesjährige 
Jahreshauptversa mmlung im Kurhotel Berlin 
den Ortsverbands-Vorstand ga nz auf Wams­
turn progra mmierte, Ihn vergrößerte, um ihn 
noch arbeitsfähiger zu machen, aber aud1 um 
die Kommunikation innerhalb der Ortsgruppe 
mit ihren weit verschobenen Grenzen zu ge­
währleis ten, ja noch zu verstärken. An der 
Spitze des Vorstandes ga b es allerdings keine 
Ve ränderungen, wenn man davon absieht, daß 
Volker Thale aufgrund seiner überörtlichen 
Aufga be n den Posten des 2. Vorsitzenden ab­
geben mußte. 

In ihrem Jahresbericht konn te die Vorsil· 
zende Gabriele Foster e ine Reihe von groß­
;J rt igen Erfolgen des JU-Orlsverbandes vor-

;sen, die Mitgliederzahlen mit ihrem weiter 
t:ach oben weisenden Trend, die Vertretung 
des Ortsve andes im Kreisvorstand durch drei 
Mitgl ieder (Volker Thale als Kreisvc;>rsilzender, 
Uwe Alge als stellv. Vorsitzender und Ga­
briete Fosler). die Vertretung im Orlsver-, 
band der Sl. Andreasbe rger CDU, im Landes­
ausschuß der Jungen Union und im Landes­
vorstand der JU Braunschweig ( •. Ob es um 
Delegierte für den Niedersachsenlag der Jun­
gen Union oder den Landespa rteilag der CDU 
geht, St. Andreasberg ist immer vertreten"), 
weiter die Faschingsfele, die Discofete und 
nicht zuletzt die Arbeite-.n im Rahmen des 
eigenen Umweltsd1Utzprogra mms, etwa die a n 
den .. Bergmannstrester Anlagen •, die bis zum 
Herbst fertiggestellt werden soll en, daneben 
die Mitarbeit im Ring politischer Jugend 

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 

SI. Andreasberg - und schließlich gar einen 
stattlichen Kassenbestand, lrotz mancherlei grö­
ßerer Ausgaben. Dazu die Vorsitzende wört­
lich: .Das Prinzip des Teamworks, während 
der vergangenen zwei Jahre praktiziert, hat 
Früchte getragen." Als w ichtigste Nahziele be­
zeichnete Gabriele Fes ter die Aktion .Ju 92" 
(siehe oben) und die Wahlen am 3. Oktober 
1976, die im kommunalen Bereich zwei JU-

. Ver treter, nämlich Gabriele Fosler und Volker 
Thale auf der Liste der St. Andreasberger 
CDU finden sollten. 

Zum Thema Wahlkampf unterstrich die Vor­
s itzende die besonders guten Beziehungen der 
JU St. Andreasberg zur CDU-Bundestagskan­
didatin im Wahlkreis 48, Ursula Benedix, mit 
der man gemeinsam bis zum 3. Oktober zahl­
reiche Veranstaltungen im Oberharz durch­
führen wolle. 

Auf eine Reihe von wichtigen Terminen 
konnte Gabriele Foster bereits an diesem 
Abend hinweisen : auf das Konzert von Peter 
Kreucler am 29. 5., 16 Uhr, in Osterode (dazu 
wird auch Berli Vogts als Gast erwartet), 
den CDU-Stammlisd1 in St. A ndreasberg a m 
3. Juni, auf die eigene Veranstaltung . Ju­
nioren für Senioren" am 14. 6. 1976, 19 Uhr, 
im Kurhotel Berlin, zu der auch Ursula Bene­
dix erwartet wird (bei entsprechendem Erfolg 
soll diese Veranstaltung zu einer laufenden 
Einrichtung des Ortsverbandes werden). auf 
das Seminar des Kreisverbandes der JU am· 
19. und 20. Juni in Sl. Andreasberg mit Dr. 
Rudolf Sprung, Ursula Benedix und Dr. Bor­
mann, dem 1. Vnrsitzenden des Landesverban­
des Braunschweig der Jungen Union, und auf 
e ine Vortragsveranstaltung am 16. Juli in Bad 
Lauterberg mit Prof. Mikat. 

Daneben plane der Ortsverband der JU 
noch eine Grillfete, eine Vortragsveranstal -

tung, die Einweihung der fertiggestellten Berg· 
mannstroster Anlagen und ein Flohmarkt, evtl. 
mit anderen Vereinen gemeinsam . 

Am Ende ih rer Ausführungen erhoffte sich 
die Vorsitzende auch weilerhin die rege Unter­
sLützung des Ortsverbandes und wünschte sich 
besonders, daß der Wahlspruch der Jungen 
Union .für eine humane Gesellsd1aft" auf 
fruchtbaren Baden falle. Die Grüße des Kreis­
verbandes der J U und des Landesverbandes 
überbrachte der Kreisvorsitzende Volker Thale, 
der es bedauerte, daß er sein Amt als stellv. 
Vorsitzender zu r Verfügung stellen müsse, 
weil ihn die anderen Aufgaben, wie Kreis­
vorsitz, Mitgliedschaft im Landesvorstand, Lan­
desaussdlllß und vielem mehr, einfad1 nicht ge· 
nügencl Zeit ließen, sid1 intensiv der Arbeit 
für den Ortsverband zu widmen. Im übrigen 
wies Volker Thale auf eine vom Landkreis 
(Kreisjugeridpflege) für den 18. September 
geplante Fahrt in den Ostharz hin, der An­
meldeschluß hierfür sei der 10. August 1976. 

Die Neuwahlen des Ortsverbands-Vorstan­
des waren eigentlich ei ne reine Formsad1e, 
weil a lles bestens vorbereitet war - aber 
audl, weil alle berei t waren, Verantwortung 
und Arbeit mitzutragen. 

Zur 1. Vorsitzenelen wurde Gabriele Fester 
wieder gewählt, zu ihren Stellvertretern: Uwe 
Alge und Uwe Wesemeyer. Die Arbeit des 
Schriftführers teilen sidl Kerstin Grübmeyer 
und Martin Rohr, Kassenwart bleibt Wilfried 
Stille. Zu Beisitzern wurden gewählt: Karen 
Trübe! und d ie Herren Ditlmann, Laufer, Lein­
hos und Thale. Womit der Vorstand wieder 
kompLet~ ·war und der Ortsverband der Jun­
gen Union St. Andreasberg in die nächsten 
Wochen und Monate, vie1leicttt die aktivsten 
in der Geschichte des Ortsverbandes, gestärkt 
und zuversichtlich gehen konnte. eher. 





- IM BELAGERUNGSZUSTAND: Oberstufenschüler der IGS Roder­
brur"- stellten gestern den Gesamtschulreferenten Werner Grübmei­
er l .....,.:s oben am Treppengeländer) im Regierungspräsidium wegen 
ihres bedrohten Abiturs zur Rede. Foto: Pospisil 

Abitur-Alarm an der IGS 

-
"Er bleibt 

oder Streik!'' 
VO~ DIRK BUSCHE 

Zum erstenmal in der hannoverschen Schulgeschichte wird das 
Abitur unmittelbar durch den Lehrermangel ernsthaft bedroht. An 
der IGS Roderbruch fürchten 40 Oberstufenschüler, die Vorausset­
zungen zur Teilnahme an den Abiturprüfungen mangels genügender 
Kursus-Angebote nicht erfüllen zu können. 

Prüfungsvoraussetzung ist der darauf, daß das Kultusministerium 
Teilnahme-Nachweis an 20 soge- der unentbehrlichen Lehrkraft ga­
nannten Grundkursen. Doch für die rantiert, zum 1. Februar einen Semi­
Abiturienten-Anwärter an der IGS narplatz in der Nähe Hannovers zu 
Roderbruch, die sich bereits auf die reservieren, damit für die 40 IGS­
schriftliche Prüfung im März näch- Oberstufenschüler die Abiturprüfung 
sten Jahres vorbereiten, sind die nicht enden muß, bevor sie Über­
Fächer Mathematik und Physik be- haupt richtig begonnen hat. 
reits seit drei Wochen gestrichen, Für die Schüler hätte diese Rege­
weil der Fachlehrer nur in Harnburg Jung ausschließlich Vorteile, für den 
eine 1mten-Planstelle erhalten hat Lehrer jedoch finanzielle Nachteile, 
und "'~e IGS deshalb notgedrungen die in Kauf zu nehmen er sich bereit 
verlassen mußte. erklärte: Die zweite Ausbildungs­

Ein ähnliches Schicksal sehen die 
Oberstufen-Gesamtschüler für das 
Fach Biologie nahen: Biologie-Leh­
rer Jens Roll ist noch Referendar und 
hat jetzt einen Platz im Studiensemi­
nar Oldenburg zur Absolvierung sei­
ner zweiten Ausbildungsphase ange­
boten bekommen. Am 1. Dezember 
soll er dort antreten. 

Doch die Schüler wie auch der 
Lehrer sind von der Oldenburger 
Offerte bestürzt. Sie warten nun 

phase wird besser vergütet. 
Gestern nachmittag marschierten 

die Gesamtschüler aus Protest zum 
Regierungspräsidium. Wenn die ver­
langte Garantie für den Biologie­
Lehrer nicht bis zum Montag vor­
liegt, soll ~estreikt werden. Gesamt­
schüler Stgurd Springer (19) in 
Abitur-Angst: "Wenn ich das Abi 
nicht machen kann, kann ich drei 
lehrreiche Jahre an der IGS und 
meine Zukunft in den Wind 
schreiben." 

( .11.17-fj 



INTEGRIERTE GESAMTSCHULE 
HANNf)V.ER- LfNDEN 

- Schulleitung -

An 

alle Kolleginnen und Kollegen 

3 Hannover 10. 9. 75 
Am Lindeuer Berge 11 
Ruf: (0511)168-5599 

z.Z. Mühlenberg 

Ossietzkyring 50 

Betr.: Besuch des Schulabteilungsleiters Hackbarth (RP Hannover) 

und des Gesamtschuldezernenten Grübmeyer 

Liebe Kolleeinnen und Kollegen ! 

Durch die Kritik von den Zuständen an unserer Schule, d ie im 

Gespräch mit Herrn Warmbald (Stadtschulrat ) bezüglich der 

Zerstörungen während unseres Schulfestes deutlich wurden 

(nur zwei von fünfzig Schulen, die er besucht habe, hätten 

ein so absolut negatives Bild geboten) und die auch in den 

Beschwerdemeldungen Herrn Schierings s ichtbar werden, sind wir 
der Meinung gewesen, daß es i n dieser Situation notwendig sei, 

einmal dem Schulabteilungsleiter beim RP zu einem Besuch in 

unseren Schulteil einzul aden. 

Zweck dieses Besuches ist einzig und allein, dem Abte ilungs­

leiter die Gelegenheit zu geben , sich ein eigenes Urteil über 

unsere Schule zu bilden. Herr Grübmeyer wird als zuständiger 

Dezernent ebenfalls anwesend sein. Wir meinen, daß wichtige 

Leute ihre Informationen über unsere Schule direkt aus der 

Schule selbst beziehen sollten, so daß sie nicht auf Informati­

onen aus zweiter oder dritter Hand angewiesen sind und diese 

dann auch weitergeben. 

Termin des ßesucheG ist Mittwoch , d. 24 .9. 75 ab 9 Uhr. 

':Jir hal ten es für sinnvoll, wenn die beiden Besucher Unterricht 

in den Jahrgängen 5,6 und 9 zu sehen bekommen, um unterschied­
liches Schülerverhalten und Erziehungsauswirkungen kennenzu­

lernen. Wir werden wegen der Unterrichtsbesuche mit einigen Kol-

legen (bzvr. Teams) demnächst ein Gespräch führen. Wenn Sie im 

Zusammenhang mit dem Besuch Fragen haben sollten, sprechen Sie 
bitte mit uns. 

A~-1.-~~~ 
- Fiir die Schulleitung -



- Schulleitung - I 9. 9. 7 5 

An alle 
Kolleginnen und Kollegen 

Betr.: Hausinformationen 

I. Am Dienstag, d. 16.9 . 75 (16.- 19.oo Uhr) fand im Rathaus 
ein Gespräch statt zwischen Vertretern der IGSL und 
der IGSM (IGSL: Frankenstein, Neumann, Schillig, Dullinger, 
Frau Meyer, Frau Schrader ; IGSM: ßehnsen, Sc hiering, 
Willmer, 3 Elternvertreter) sowie Mitgliedern der 
SPD - Ratsfraktion (Schulausschuß) über die Schwierigkeiten 
des Zusammenlebens in einem Gebäude. Es wurde von 
Mühlenherger Seite besonders auf die in unserem Gebäudeteil 
entstandenen Schäden hin gewiesen . Über das Gespräch wird 
auf der nächsten Gesako berichtet. 

2. Am Dienstag, d. 16 . 9.75 (15 Uhr) wurde am Lindener 
Berge der Grundstein für un seren Um- und Erweiterungsb a u 
gelegt . Di e Schule hat die Einladun g erst ein e n Tag 
vorher erha l ten . Neben Mitgliedern der Schulleitung waren auch 
mehrere Kollegi umsmitglieder, Eltern und Schüler anwesend . 

3 . Der geplante Besuch des Schulab ~ilungsleiters Hackbarth 
mit Herrn Grübmeyer findet nicht am 24.9.75 statt, da 
Herr Grübmeyer dienstlich unabkömmli c h ist. Der neue 
Termin wird re c htzeitig bekanntgegeben. 

4. Bei einigen Kontrollgängen i s t fest ges tellt worden, daß nicht 
alle Aufsichten durchgeführt wurden . Wir bitten, zur eigenen 
Kontrolle mehrmals wöchentlich auf den Aufsichtsplan am 
Schwarzen Brett zu schauen . 

Die Aufsichtsführung nach S c hulschlu~ bei den Buspark­
plätzen ist in einem Schre ib en der Schulverwaltung vom 
16.9.75 e rn e ut kritisiert worden . Bei wiederholten 
Verstößen gegen die Regelung, daß die Schüler e rst nach 
Ankunft der Busse zu den Stellplätzen ge hen dürfen, werden 
die Busse demnächst in ca. I km Entfernung parken und 
die Schüler müssen den Weg dorthin zu Fuß z urü c kle gen . 

5. Der Unterricht am 
endet nach der/(. 

'f. 

Freitag, d. 26 . 9 . 75 (vor den Herbstferien) 
Einheit (II:J:f'Uhr). 

S"t> 



DIE ZEIT- Nr. 5- 23. Januar 1976 

Dorfposse oder Nationaltheater: Die CDU ist sicher, daß der ~ 

Muß Kubel noch 
einmal ins Geschirr? 
Nach dem Überraschungscoup von Hannover: 
Ratlosigkeit und Schüsse ins Dunkel I Von Nina Grunenberg 

Hannover, im Januar 

W er wissen will, wie Hiob mit dem lieben 
Gott haderte, muß sich die Sozialdemo­
kraten in Niedersachsen ansehen. So ver­

zweifelt können nur Gläubige sein. Seit der 
Stunde der Wahrheit, die ihnen letzte Woche 
schlug, rotieren die Gremien der Landespartei und 
der Fraktion im Hannoveraner Landtag ununter­
brochen, aber wie es weitergehen soll, scheint 
niemand zu wissen. Demonstriert wurde der 
Offentlichkeit bis zur Stunde nur, daß sich die 
Sozialdemokraten in der Kunst der Selbstzerflei­
schung von niemandem übertreffen lassen. 

Helmut Kasimier, der Mann, der Alfred Ku­
bels Nachfolger werden sollte und das Ziel gegen 
jede Koalitionsvereinbarung nicht erreichte, kann 
bis heute nicht begreifen, warum ausgerechnet ihm 
dies angetan wurde. In der Welt, in der er lebte, 
war bisher Zuverlässigkeit Trumpf. Wenn e11 
dürfte, würde er weinen - nicht um das ver­
lorene Amt, sondern über die Treulosigkeit in der 
eigenen Partei. Daß das alte Band der Solidarität 
heute nicht mehr hält, was es in Notzeiten ver­
sprach, ist eine Erkenntnis, die Helmut Kasimier 
schwer fällt. Ein wenig Trost und Erleichterung 
verschafften ihm nur die vielen Sympathie­
erklärungen. "Wenn ich in meine Wohnung 
schaue", sagt er stockend und immer noch um 
Fassung 'ringend, "müßte man annehmen, daß 
sich blumenmäßig dort ein anderes Ereignis aus­
drückt." 

Anders Klaus-Peter Bruns, der Landwirt­
schaftsminister, der sich am Wochenende kaum 
nach Hause traute, weil er das Donnerwetter in 
der Familie scheute. Dabei möchte er gern 
kämpfen, aber er weiß nicht gegen wen. "In offe­
ner Feldschlacht hinausgeworfen zu werden, das 
könnte man ertragen", findet er. "Aber auf so 
satanische Weise, nein ... " Die Ratlosigkeit macht 

, ihn wütend, die Verunsicherung raubt ihm und 
seinen Freunden den Nerv. In dieser Atmosphäre 
verdächtigt jeder seinen Nachbarn, erforscht einer 
.das Gewissen des anderen; aber handfeste Be­
weise hat bisher niemand gefunden. "Wir wissen 
nur eins", resümiert Ernst-Gottfried Mahrenholz, 
der Kultusminister aus dem Kabinett Kubel: 
"Wir alle wissen weniger · voneinander, als wir 
bis letzten Mittwoch dachten." Seitdem würde 
am liebsten einer den anderen erwürgen. 

Es war deshalb kein Zufall, daß die Freien 
Demokraten unter Assistenz des herbeigeeilten 
Bundesvorsitzenden Hans-Dietrich Genscher als 
erste die Initiative ergriffen, um bis zum 4. Fe­
bruar eine neue Schlachtordnung aufzustellen. Sie 
haben zuviel zu verlieren, als daß sie der CDU 
den Sieg kampflos gönnen könnten. Ihre Strate­
gie: keinen Zweifel daran aufkommen lassen, daß 
die FDP an der Koalition festhält, mit der 
SPD über alle Probleme sprechen, die eventuell 
noch behebbar sind, und mithelfen, "irrationale 
Verhaltensweisen" bei den Sozialdemokraten auf­
zulösen. 

Eines der Probleme, das den Koalitionsfrieden 
von Anfang an störte, war die leidige Kreis­
reform. Sie durchzuführen, hatte die FDP 1974 
den Wählern versprochen und auch ins Koali­
tionsprogramm hineingeschrieben. Offenbar hatte 
sie angenommen, daß es ihr leichter fallen würde 
als der SPD, aus 48 Landkreisen 32 zu machen 
und die Zahl der kreisfreien Städte von zehn auf 
sechs zu reduzieren, weil sie selber auf kommu­
nalpolitischer Ebene so gut wie keine Mandats­
träger hat. Um so mehr lokale Funktionäre haben 
Sozialdemokraten und Christdemokraten. Die 
Reform-Knute, die Innenminister Rötger Groß 
als zuständiger Ressortchef schwang, wurde von 
ihnen als so schmerzhaft empfunden, daß schon 
die Volksentscheide zugunsten der ehemals selb­
ständigen Ministaaten Oldenburg und Schaum­
burg-Lippe im letzten Jahr als Protest gegen die 
Kreisreform angesehen wurden. "Was Hessen 

· und Franzosen, Hannoveraner und Preußen nicht 
fertigbrachten ", hieß es damals in einer Bür~r­
aktion, "das solL nun auf kaltem Wege durch 
Gebietsreformen geschehen." Nämlich: "Die 
Grenzen, die selbst Napoleon, Bismarck und Hit­
ler respektierten, werden jetzt ignoriert." 

Mit Ausnahme der Freien Demokraten haben 
die meisten Abgeordneten im niedersächsischen 
Landtag nur eine politische Heimat: nicht den 
Wahlkreis, sondern den ;Landkreis. In ihm sind 
sie entweder Landrat, Bürgermeister oder minde­
stens Kreistagsabgeordneter. Hier, in diesem 
schiedlich-friedlichen Klima auf kommunaler 
Ebene, verständigen sich die Mandatsträger von 
SPD und CDU auch leichter untereinander als 
jeder von ihnen mit den "Habenichtsen" von 1der 
FDP, die ihnen ihre Pfründen wegreformieren 
wi~l .. _I?~swegen konnte auch die ;Rede von de 

Helmut Kasimier, abg( 
fehlten Wahl. Verführ1 
der Fachleute und unte 
tionsschlusses - Mitte 
die ZEIT in der vorige 
kündet: l'Der fünfte M 
............ _ --t- ::oJ -



An der Gesamtschule gärt es: 

Wer nannte dem Regierungspräsidenten 
die Namen der drei versetzten Lehrer? 

Kollegen und Schüler tragen Trauerflor I Eltern protestieren gegen die Maßnahme 

Garbsen (tz/wk). Die Abordnung von Frau EI Säadi, Frau 
Lembeck und Büdiger von der Heyde aus der Gesamtschule 
Garbsen in andere Schulen der Umgebung hat eine Fülle von 
Fragen aufgeworfen. In der Gesamtschule rätselt man vor allem 
darüber, wer dem Regierungspräsidenten die Namen der drei 
genannt hat. Sie wurden versetzt, weil sie angeblich an dem 
Schülerstreik vor den Ferien beteiligt waren. Ein Gerücht besagt, 
die Stadtverwaltung Garbsen habe Namen genannt (u. a. soll das 
in einer Schulausschußsitzung zur Sprache gekommen sein). 
Andere sprechen von einem Vater, der ein Dutzend Namen 
gemeldet haben soll. Es wird auch befürchtet, daß eine 
Atmosphäre des Mißtrauens sich im Kollegium ausbreiten könnte: 

Zu den Diskussionen in de'r Schule trägt auch das Bekanntwerden 
einer Aktennotiz von Ende 'Juni bei, die im Regierungspräsidium 
angefertigt und in der die Versetzung bereits festgelegt wurde. Die 
drei Betroffenen, die Ende Juni mit drei anderen Kollegen bereits 
zu einem Gespräch ins Regierungspräsidium geladen waren, 
bestreiten nach wie vor, sich ungesetzlich verhalten zu haben. 
Auch das Kollegium der Schule sowie Eltern stellen sich hinter die 
Lehrer. Mit Unterstützung durch die Gewerkschaft Erziehung und 

·Wissenschaft beantragten die drei Lehrer beim Verwaltungsgericht 
eine dringende einstweilige Verfügung gegen ihre Versetzung an 
andere Schulen. Mit einer Entscheidung kann frühestens Ende der 
Woche gerechnet werden. 

Der Personalrat der IGS und eine von 
weit über 100 Lehrern besuchte Personal­
versammlung haben gegen die Abordnung 
(die zunächst für drei Monate, jedoch mit 
dem Ziel der endgültigen Ver etzung 
ausg~sprochen wurde) einmütig protestiert. 
Im G'egensatz zu der vom Regierungspräsi­
dium vertretenen Ansicht beruft sich die 
IGS-Personalvertretung auf ein Urteil des 
Oberverwaltungsgerichts Berlin, nach dem 
"Abordnungen mit dem Ziel der Verset­
zung" mitbestimmungspflichtig sind. 

Keinen Ersatz gestellt 

Die Versetzungen durch die Schulbehör­
de stehen inzwischen auch im Kreuzfeuer 
der Elternkritik: Durch die erzwungenen 
Lehrerwechsel werden negative Auswir­
kungen auf den Leistungsstand der Schüler 
befürchtet. In einer der Kerngruppen fehlt 
durch die Versetzungen der Klassenlehrer. 
Ein als Vertretung eingesetzter Lehrer wird 
die Schule bereits nach einem halben Jahr 
wieder verlassen. Einer weiteren Kerngrup­
pe wird durch die Versetzung der Lehrerin 
pas Fach Kunst nicht mehr erteilt. 

Die Aufhebung der Abordnungsverfü­
gung für ihren Lehrer i~ Mathematik und 
Naturwissenschaften forderten die Eltern 
der Kerngruppen 108 und 109 einhellig in 
zwei getrennten Schreiben an den Regie­
rungspräsidenten. Durch intensive fachli­
che und pädagogische Bemühungen habe 
dieser Lehrer seit zwei Jahren den Leis­
tungsstand der Schiiler beträchtlich stei­
gern können. Sein korr.ektes und verbindli­
ches Verhalten lasse die Begrundung für 
seine Versetzung, es sei andernfalls keine 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit Eltern 
und Schüler mehr möglich, völlig unver­
ständlich erscheinen. 

Auch weil für die meisten Schüler, so der 
Elternbrief, dieses zehnte das Abschlußjahr 
ist, sei die Versetzung in keiner Weise zu 
verantworten. Nach Eindruck der Eltern 
und Berichten der Schüler habe sich der 
Lehrer beim Schulstreik völlig korrekt 
verhalten und seine Schüler zur Teilnahme 
am n erriCht al.jfgefordert. (Der Schul­
streik richtete sich gegen eine befürchtete 
Verschlechterung d~r Lehrerversorgung.) 

Projekt gefährdet? 

Die Abordnung von Frau El Saadi 
gefährde auch die Fortführung des Projekts 
"Integrierte Naturwissenschaft". Dies teil­
ten die Mitarbeiter des IGS-Projektes in 
einem Schreiben dem Regierungspräsiden­
ten mit. Die Qualifikation der versetzten 
L.eh~rin sei. für d~es~s.~rojek!, d~ ~uch_für 

Beschluß gefaßt haben, die drei Lehrer zu 
versetzen. Sie hätten "bei Verletzung ihrer 
Loyalitätspflicht gegenüber ihrem Dienst­
herrn dem Geschehen" (beim·Schülerstreik) 
nicht neutral gegenüberg~tanden. Die Ver­
fügungen selbst wurden den drei betroffe­
nen Lehrern erst einen Monat später 
zugestellt. Die Personalversammlung der 
IGS sieht in den Versetzungen einen 
unrechtmäßigen Versuch, das Kollegium 
der Schule einzuschüchtern. Der Regie­
rungspräsident wird in einer Resolution 
aufgefordert, im Rahmen seiner Fürsorge­
pflicht den Betroffenen seine "angeblichen 
Informanten sowie deren Anschuldigungen 
offenzulegen". 

Statt Unterricht Statistik 

Der niedersächsische Kultusminister 
Remmers hat währenddessen auf Anfrage 
von Journalisten erklärt, daß die Garbsener 
Vorgänge nicht seine Angelegenheit seien, 
sondern in den Zuständigkeitsbereich des 
Regierungspräsidenten fallen. 

Kritik wurde auch im Zusammenhang 
mit den neuen Aufgabenbereichen der 
abgeordneten Garbsener Lehrer laut: Noch 
in der anonym verschickten Aktennotiz des 
Regierungspräsidenten wurde der abgeord­
nete Studienrat von der Heyde mit den 
Fächern Mathematik und Naturwissen-· 
schatten für ein Gymnasium in Misburg 
vorgesehen, wo eine- nicht angetretene 
Stelle zu besetzen sei. Statt dessen erteilt 
der Studienrat nun im Gymnasium Gehr­
den keinen Unterricht mehr, sondern be­
schäftigt sich mit Schülerstatistiken. Die an 
die Realschule Berenbostel versetzte Frau 
El Saadi erteilt Chemieunterricht in der 
siebten Klasse, weil hier der Physiklehrer 
ausgefallen ist. Ordentliches Schulfach ist 
Chemie jedoch erst ab der neunten Klasse: 
Zensuren darf sie hier also nicht erteilen. 
Der Rektor will die neue Kollegin wegen 
der Ungewißheit, ob sie bleibt, aus begreif­
lichen Griinden auch nicht längerfristig an 
anderer, verantwortlichere~: Stelle ein­
planen. 

Neue Prüfungsumgebung 

Härter aber noch ist Frau Lernheck von 
ihrer Versetzung betroffen: Sie steht vor 
ihrer zweiten staatlichen Lehramtsprüfung 
und muß sich nun in kürzester Zeit in eine 
neue Umgebung einarbeiten sowie auf neue 
Priifer einstellen. 

Bereits in der vorigen Woche trugen rund 
100 Lehrer und Schüler der IGS zum 
Zeichen ~hres Protestes gegen die Abord-
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An der Gesamtschule gärt es: 

Wer nannte dem Regierungspräsidenten 
die Namen der drei versetzten Lehrer? 

Kollegen und Schüler tragen Trauerflor I Eltern protestieren gegen die Maßnahme 

Gar b s e n (tz/wk). Die Abordnung von Frau EI Säadi, Frau 
Lembeck und Büdiger von der Heyde aus der Gesamtschule 
Garbsen in andere Schulen der Umgebung hat eine Fülle von 
Fragen aufgeworfen. In der Gesamtschule rätselt man vor allem 
darüber, wer dem Regierungspräsidenten die Namen der drei 
genannt hat. Sie wurden versetzt, weil sie angeblich an dem 
Schülerstreik vor den Ferien beteiligt waren. Ein Gerücht besagt, 
die Stadtverwaltung Garbsen habe Namen genannt (u. a. soll das 
in einer Schulausschußsitzung zur Sprache gekommen sein). 
Andere sprechen von einem Vater, der ein Dutzend Namen 
gemeldet haben soll. Es wird auch befürchtet, daß eine 
Atmosphäre des Mißtrauens sich im Kollegium ausbreiten könnte." 

Zu den Diskussionen in der Schule trägt auch das Bekanntwerden 
einer Aktennotiz von Ende Juni bei, die im Regierungspräsidium 
angefertigt und in der die Versetzung bereits festgelegt wurde. Die 
drei Betroffenen, die Ende Juni mit drei anderen Kollegen bereits 
zu einem Gespräch ins Regierungspräsidium geladen waren, 
bestreiten nach wie vor, sich ungesetzlich verhalten zu haben. 
Auch das Kollegium der Schule sowie Eltern stellen sich hinter die 
Lehrer. Mit Unterstützung durch die Gewerkschaft Erziehung und 
Wissenschaft beantragten die drei Lehrer beim Verwaltungsgericht 
eine dringende einstweilige Verfügung gegen ihre Versetzung an 
andere Schulen. Mit einer Entscheidung kann frühestens Ende der 
Woche gerechnet werden. 

Der Personalrat der IGS und eine von 
weit über 100 Lehrern besuchte Personal­
versammlung haben gegen die Abordnung 
(die zunächst für drei Monate, jedoch mit 
dem Ziel der endgültigen Ver etzung 
ausgesprochen wurde) einmütig protestiert. 
Im G'egensatz zu der vom Regierungspräsi­
dium vertretenen Ansicht beruft sich die 
IGS-Personalvertretung auf ein Urteil · des 
Oberverwaltungsgerichts Berlin, nach dem 
"Abordnungen mit dem Ziel der Verset­
zung" mitbestimmungspflichtig sind. 

Keinen Ersatz gestellt 

Die Versetzungen durch die Schulbehör­
de stehen inzwischen auch im Kreuzfeuer 
der Eltemkritik: Durch die erzwungenen 
Lehrerwechsel werden negative Auswir­
kungen auf den Leistungsstand der Schüler 
befürchtet. In einer der _Kerngruppen fehlt 
durch die Versetzungen der Klassenlehrer. 
Ein als Vertretung eingesetzter Lehrer wird 
die Schule bereits nach einem halben Jahr 
wieder verlassen. Einer weiteren Kerngrup­
pe wird durch die Versetzung der Lehrerin 
das Fach Kunst nicht mehr erteilt. 

Die Aufhebung der Abordnungsverfü­
gung für ihren Lehrer iV Mathematik und 
Naturwissenschaften forderten die Eltern 
der Kerngruppen 108 und 109 einhellig in 
zwei getrennten Schreiben an den Regie­
rungspräsidenten. Durch intensive fachli­
che und pädagogische Bemühungen habe 
dieser Lehrer seit zwei Jahren den Leis­
tungsstand der Schüler beträchtlich stei­
gern können. Sein korr.ektes und verbindli­
ches Verhalten lasse die Begründung für 
seine Versetzung, es sei andernfalls keine 
vertrauensvolle Zusammenarbeit mit Eltern 
und Schüler mehr möglich, völlig unver­
ständlich erscheinen. 

Auch weil für die meisten Schüler, so der 
Eltembrief, dieses zehnte das Abschlußjahr 
ist, sei die Versetzung in keiner Weise zu 
verantworten. Nach Eindruck der Eltern 
und Berichten der Schüler habe sich der 
Lehrer beim Schulstreik völlig korrekt 
verhalten und seine Schüler zur Teilnahme 

Beschluß gefaßt haben, die drei Lehrer zu 
versetzen. Sie hätten "bei Verletzung ihrer 
Loyalitätspflicht gegenüber ihrem Dienst­
herrn dem'Geschehen" (beim·Schülerstreik) 
nicht neutral gegenüberg~J;tanden. Die Ver­
fügungen selbst wurden den drei betroffe­
nen Lehrern erst einen Monat später 
zugestellt. Die Personalversammlung der 
IGS sieht in den Versetzungen einen 
unrechtmäßigen Versuch, das Kollegium 
der Schule einzuschüchtern. Der Regie­
rungspräsident wird in einer Resolution 
aufgefordert, im Rahmen seiner Fürsorge­
pflicht den Betroffenen seine "angeblichen 
Informanten sowie deren Anschuldigungen 
offenzulegen". 

Statt Unterricht Statistik 

Der niedersächsische Kultusminister 
Remmers hat währenddessen auf Anfrage 
von Journalisten erklärt, daß die Garbsener 
Vorgänge nicht seine Angelegenheit seien, 
sondern in den Zuständigkeitsbereich des 
Regierungspräsidenten fallen. 

Kritik wurde auch im Zusammenhang 
mit den neuen Aufgabenbereichen der 
abgeordneten Garbsener Lehrer laut: Noch 
in der anonym verschickten. Aktennotiz des 
Regierungspräsidenten wurde der abgeord­
nete Studienrat von der Heyde mit den 
Fächern Mathematik und Naturwissen-· 
schaften für ein Gymnasium in Misburg 
vorgesehen, wo eine- nicht angetretene 
Stelle zu besetzen sei. Statt dessen erteilt 
der Studienrat nun im Gymnasium Gehr­
den keinen Unterricht mehr, sondern be­
schäftigt sich mit Schülerstatistiken. Die an 
die Realschule Berenbostel versetzte Frau 
EI Saadi erteilt Chemieunterricht in der 
siebten Klasse, weil hier der Physiklehrer 
ausgefallen ist. Ordentliches Schulfach ist 
Chemie jedoch erst ab der neunten Klasse: 
Zensuren darf sie hier also nicht erteilen. 
Der Rektor will die neue Kollegin wegen 
der Ungewißheit, ob sie bleibt, aus begreif­
lichen Gründen auch nicht längerfristig an 
anderer, verantwortlicherer Stelle ein­
planen. 
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